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Vorrede. 


Ich bin dem Publicum, welches die erſten ſechs 
Bände der deutſchen Hofgeſchichten, den preußiſchen Hof 
betreffend, in den Händen hat, ein Wort des Dankes 
ſchuldig. Es hat eine ſeltene Theilnahme und eine 
überraſchende Anerkennung für dieſe Anfänge bewieſen, 
in einer Zeit, wo ſo Vieles gedruckt wird und wo ſo 
manches ſehr werthvolle Buch das Schickſal erleidet, in 
der großen Fluth der Tauſende von Büchern, die der 
coloſſale Markt des deutſchen Buchhandels alljährlich 
bringt, ganz unbemerkt zu verſchwinden. Und die Ge— 
ſchichte der deutſchen Höfe war ein bedenklicher Ver— 
ſuch auf einem ganz neuen und ſehr epinöſen Felde, 
bei einem flagranten Mangel an ſichern Hülfsmitteln 
und, was der ſchlimmſte Umſtand iſt, bei der größten 
Ungleichheit der Bereitſchaft dieſer Mittel den Zeit— 
perioden nach. Ich hebe hier beſonders die hundert 
Jahre vom Weſtphäliſchen Frieden bis zur Thronbe⸗ 
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fteigung Friedrichs des Großen hervor, wo für bie 
Aufkärung der Verhältniffe nicht blos am preußifchen 
Hofe, ſondern an allen deutjchen Höfen noch jo außer— 
orventlih wenig geichehen ift, obgleich alle Archive 
von Acten gefüllt find: e8 war die Periode, wo Alles 
feeretirt wurde und jehr wenig in die Preſſe transſpi— 
rirte — Niemand in Deutjchland denkt daran, das 
Sntereffantefte, die gejandtichaftlichen Depefchen aus 
diefem Zeitraume, befannt zu machen, wie das in Eng— 
land jeit lange und erſt ganz neuerlich wieder mit den 
Lexington Papers gejchehen ift. Was Preußen bejonvers 
betrifft, jo erinnere ich nur daran, wie wenig wir 
eigentlich über den großen Kurfürften und namentlich 
über den erften König und feine Umgebungen wiffen. 
Mer nicht davon unterrichtet ift, wie dürftig im Diejen 
hundert Jahren die Quellen fließen, hat leicht eine An— 
klage über die Magerkfeit der Darftellung zu formiren: 
Geſchichte aber ift fein Roman, und wo nicht ficher 
beglaubigte Berichte vorliegen, war und ift dem Man— 
gel auf feine andere Weiſe abzuhelfen. 

Es find mir Beweife der Theilnahme und der Aner— 
fennung von allen Seiten und jelbit von einer Seite, 
wo ich fie nur fehüchtern erwarten durfte, zugegangen; 
fie haben mich, wie ich es ſchon ausdrückte, überrafcht, 
aber ich habe mich daram erquickt, zu fehen, wie ber 
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öffentliche Geift in Preußen, Englands Vorbild fol 
gend, in jener feinen Intelligenz groß gewachfen ft, 
welche macht, daß die klugen Augen endlich) ftarfes Licht 
und ſtarken Schatten vertragen. Es iſt mir eine große 
Befriedigung geweſen, durch dieſe Anerkennung die 
Betätigung zu erhalten, daß ich den richtigen Weg ge= 
gangen bin, die Ihatjachen und nur die Thatjachen allein 
reden zu laſſen. Man hat mir Gerechtigfeit wider— 
fahren laſſen, daß ich feiner Partei dienen und Feiner 
Bartei jchmeicheln habe wollen. Man hat mich ver— 
fanden, dag ich von der Ueberzeugung ausgehe, Daß 
zu einer lebendigen Darjtellung vergangener Zeiten nö— 
thig jei, lebendige Gejtalten vorzuführen und dieſe le— 
bendigen Geftalten in Gruppen zu ftellen, um Zuftände 
zu illuftriren. 


Einen Vorwurf bat man mir gemacht, daß in 
den jechs Bänden der Hofgejchichte Preußens der Styl 
ungleich jei. Ich muß, um diefem Vorwurf zu begeg— 
nen, mich auf dafjelbe beziehen, was ich über die Uns 
gleichheit ver Quellen jo eben erwähnte. Da nach meinem 
Principe die eigenften Worte der Zeitberichte in die Darftel- 
lung aufzunehmen waren, jo widerftrebte e8 mir durchaus, 
die rauhe und fteife, aber bis zu Ausgang des 17. 
Jahrhunderts öfters jehr marfige und nervofe Sprache 
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dieſer Zeitberichte mit jenem glatten und eleganten mo— 
dernen Style zu unterbrechen, welchen unſre zum Theil 
in neueſter Zeit bis zur Stylziererei ausgelaufene Bel— 
letriſtik gFäng und gebe gemacht bat. Um meine ganze 
Meinung auszufprechen, unjer Geſchmack ift in dieſem 
Betracht geradezu Durch unſre neueften Belletrijten 
verwöhnt und verführt. Ich zweifle, ob Gejchicht- 
jehreiber, die über die Göthe'ſche Glätte und Eleganz 
hinaus bis zu einer van der Werfft'ihen Zierlich- 
feit in ihrem Style fich beraufgebildet haben, im Stande 
find, das wahre Weſen der Dinge „the form and 
pressure‘ früherer Jahrhunderte fehen zu laſſen. Wir 
befimpfen die lackirte und plattirte, Falte und faljche, 
vornehm durchdüftelte Sprache der Salsndiplomatie als 
ein Grundübel unjrer Tage und wir lafjen ung doch 
tagtäglich von ganz analogen, wenn auch nicht gerade 
vornehmen Weifen dieſes Sirenengefangs im Buchftyle 
imponiren. Wie manche unferer jchönen Tagesfchriftitel- 
ler reden eine ganz andere Sprache, als fie fehreiben, 
was gewiß nicht für ihre Natürlichkeit ſpricht, die wie— 
der die Mutter der Ehrlichkeit it! Ehrlichkeit und 
Wahrheit ift aber die Hauptſache bei der Gefchichte, 
denn Gefchichte ift das, mas gejchehn ift. Geſchichte 
ift, wie ſchon erwähnt, aber zu wiederholen ift, fein 
Roman und daher fünnen alle die modernen Geſchmacks— 
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und Schönheitörecepte, welche man ſeit dem befannten 
Ausſpruche Schiller's über die Verwandtſchaft von 
Roman und Geſchichte heut zu Tage für die Geſchicht— 
fehreibung giebt, nur mit der Außerften Vorficht benutzt 
werden, damit nicht zuletzt, um fich einem vermeintlich 
eleganten Zeitgefchmakf zu accommodiren, der der Sache 
angemefjene jolide, kräftige Ausdruck der Wahrheit auf- 
geopfert werde. 

Höchit ermünfcht wäre es mir gemwefen, eine aus— 
führliche, in das Spezielle eingehende Critik der preu— 
Bifchen Hofgefchichte zu leſen. Seit dem Eingehen al- 
ler unjerer alten, ehemals mit der Gelvbeihülfe der Re— 
gierungen gegründeten Xiteraturzeitungen müſſen aber 
folche Wünfche jehmweigen. Anftalten, mie fie die Englän- 
der in ihren vierteljährlich erſcheinenden höchft reſpectabeln 
Reviews haben, die ausführliche, überdachte, mit umfaf= 
ſender Sachfenntniß gejchriebene Gritifen geben, beſitzen 
wir nicht. Die Männer des deutjchen Adels denken, wie 
es jcheint, gar nicht daran, an derartige Inftitute ihr Geld 
zu wagen, wie das Edinburgh Review eines ift, welches 
die Whigs in England bereit3 1302 gründeten und deſſen 
Hauptredacteur eine geraume Zeit Lord Henry Broug- 
ham war, und wie das ihm entgegenjtehende Tory- 
Review, das Quarterly-Review ein anderweites ift. 
Und doch wird es in einem Lande, wo die Genfur nad) 


jo folennen Zuftcherungen, wie fie von den beutichen 
Regierungen gegeben wurden, nie wider eingeführt wer— 
den foll, nachgerade höchjt nöthig werden, die öffent— 
liche Meinung von rejpectabeln Stellen aus zu leiten, 
damit fie nicht, wie jest, bloß von den Tagesblättern, 
ohne zu wiſſen, woher der Wind bläſt, gegängelt werde. 
Die eine feite politifche Farbe einhaltenden, von unab- 
Hängigen Männern geleiteten Reviews haben in Eng— 
land nicht wenig dazu beigetragen, die Leute zu poli= 
tifhem Berftande zu bringen, ohne ven es einmal 
heut zu Tage nicht mehr gehen will, die Welt zu res 
gieren. Es kommt Alles darauf an, den Geift zu leiten, 
nicht zu dämpfen. 

Bon Berichtigungen angeblich falſcher Behauptungen 
ift mir nur eine zugegangen, vom Herrn Grafen von 
Malsan, Standesheren auf Militſch in Schlefien. 
Ihm war das in Band IV. ©. 264. und Band VI. 
©. 304. ver preußijchen Sofgeichichte aufgeführte Fac— 
tum höchſt jehmerzlih, daß fein Vater, ver 1942 in 
Berlin verftorbene Minifter des Auswärtigen Graf 
Mortimer durch Selbjtmord geendet habe. Diefes 
Factum entnahm ich einem Aufſatze in emer der Bei— 
lagen der Augsburger Allgemeinen Zeitung vom Sabre 
1845 über die preußifche Diplomatie, welcher ganz fo 
gefaßt war, daß er von einem Wifjenden herzurühren 
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ſchien. Der jedenfalls gut unterrichtete Sohn hat mir 
ein Gutachten des Dr. W. Jüngken, Kgl. Geh. 
Medieinalraths und ordentlichen öffentlichen Profeſſors 
der Heilkunde als Arztes des verſtorbenen Herrn Geh. 
Staats- und Cabinetsminiſters Grafen von Maltzan 
dd. Berlin den 23. Mai 1851 überſchickt, darin die 
Worte enthalten ſind: „Die Section, welche der be— 
rühmte Profeſſor der Anatomie Johannes Müller machte, 
erwies als alleinige Urſach des Todes, bei normaler 
Beſchaffenheit aller übrigen Organe des Körpers, einen 
ſeltenen Grad von Verdickung der Spinnwebenhaut des 
Gehirnes“ ze. Ich Habe nicht Umgang nehmen wollen, 
dem Wunfche des Herrn Grafen durch Abdruck dieſes 
gutachtlichen Paſſus Ausdruck zu geben. 

Ein andermweiter Irrthum in Br. VI. ©. 244,, 
dag Ihro Majeftit die regierende Königin von Preu— 
Ben Eatholifch geblieben ſei, habe ich jelbft und zwar 
nach der befannten ganz neuerlichen authentifchen Er— 
klärung zu berichtigen. 

Was die öftreichifche Hofgefchichte betrifft, yon der 
hier der erfte Band an das Publicum gelangt, jo be= 
darf es der DVerficherung nicht, Daß mich dabei die 
ganz gleichen Grundfäße in der Darftellungsweife, wie bei 
der preußischen, geleitet haben. Wenn die Bilder hier an— 
ders ausfallen, wenn das Colorit dunkler, und hin und 
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wieder draftifcher erfeheint, jo ift das die Wirfung der 
darben, deren Auswahl ganz und gar nicht von meis 
ner Willkür abhing. Mir lag nur ob, was ich 
möglichjt gewifjenhaft gethan habe: das ganze weitjchich- 
tige Material, melches ſich bei Oeſtreich mir darbot, 
ein Material, welches an Schwere und Ausdehnung 
um ein Anſehnliches das übertrifft, welches bei Preu— 
Ben vorlag, nach allen Seiten zu durchprüfen, um nie 
mit conereten Zügen, Fällen und Facten in Verlegen 
heit zu fein, Charastere und Zuftände zu illuftriren. 


Ein Umftand mildert bei Deftreich gar jehr das 
Draftifche der Bilder: die Dynaftie, in deren Regie— 
rungszeit die dunfelften diefer Bilder fallen, ift ausge— 
ftorben, Habsburg liegt eingefargt in feinen Gräbern 
in der Capuzinergruft zu Wien. Der GErftgeborne der 
Habsburgifchen Erbtochter, der erfte Negent des neuen 
Hauſes Lothringen in Deftreich ſteht am Gingang der 
neueren Gejchichte des Landes mit einem Glorienfcheine 
um jein Haupt, den die Aufrechnung aller feiner aller= 
dings zahlreichen Staatsfehler wohl ſchwächt, aber nicht 
dämpft: ihm, der für fein DVaterland ‚‚nicht lange, 
aber ganz und gar Iebte,‘ bleibt noch jo viel Ruh— 
mesjchimmer, daß er damit Hunderte feiner Brüder 
ausftatten könnte und fie würden reich geziert fein. 
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Bon Joſeph I. bis Franz Joſeph I. Liegen ſechzig 
Jahre: dieſe ſechzig Jahre einer ſtrengen hiſtoriſchen 
Analyſe zu unterwerfen, kann der Auctorität und der 
Liebe keinen Eintrag thun, welche der junge Monarch 
bedarf, der gegenwärtig Oeſtreich regiert. Eben weil 
fo viele Stimmen derer, die ihm nahe gekommen find, 
fich dahin vereinigen, daß er eine im eminenten Sinne 
des MWorts liebenswürdige BVerfönlichkeit fei, hat er 
von feinen Vorgängern weder Auctorität noch Liebe 
zu erborgen; auch trennt ihn eine Kluft von jenen 
fechzig Sahren, die jo mächtig groß ift, daß er gleichſam 
wieder mit einem angehenden Glorienfcheine an ven 
Pforten der neueften Gefchichte Deftreichs fteht. Zwei 
unermeßlicy wichtige Neuerungen bat die bittere Noth= 
wendigfeit jeit der jturba von 1848 in Deftreich er— 
zwungen: die endlihe Gmancipation der Bauern durch 
das Geſetz vom 9. September 1348 und die endliche 
Zuziehung der ungarifchen Magnaten zur Tragung der 
Zaften des Staats. Mit diefen zwei unermeßlich wich- 
tigen Neuerungen hat gewijfermaaßen das Mit- 
telalter, das in Deftreih bis in die neuefte 
Zeit noch fortgewuchert hat, doch feinen Ab— 
ſchluß :erhalten und die öſtreichiſche wie die 
ungarijche Ariftofratie, denen es zeither fo 
jehr jchwer fiel, ſich anders als mittelalter= 
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lich zu ftellen, wird ſich nun anders ftellen 
müſſen. Dieje zwei unermeplich wichtigen Neuerun— 
gen, die ganz allein die bittere Nothwendigfeit, die in 
den Dingen jelbjt liegt, endlich erzwang und die Po— 
pularität des Kaijers, welche wachen wird, wenn er 
an dem Ernſte und an dem Muthe wäachit, den er al- 
lerdings jchon bewiejen hat, find ver Verlag, welchen 
Deftreich, im feiner jehr jehwierigen Lage, mit den Fi— 
nanzen im Innern und dem Wohlthäter Rußland gegen= | 
über nach Außen, für feinen Fortbejtand hat. 


Dresden, am 3. October 1851. 


Dr. Eduard Vehſe. 
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Einleitung. 


Die Entwicklung der Hof» und Adelszuſtände in 
Deftreich bildet den Gegenfat zu dem Gange, melchen 
fie in Preußen von den Tagen des großen Kurfürften 
an nahm. Bon diefen Tagen an regierten die Hohen- 
zollern nach dem Vorbild von Holland und England 
mit dem Principe des Fortſchritts und der Toleranz; 
Oeſtreich's Princip blieb, von den glüclichen Tagen 
von Mühlberg und Prag an, mas es von Anfang 
an war, das der Stabilität, der möglichften Erhaltung 
ver aus dem Mittelalter überfommenen und fefteinge- 
rüttelten Fatholifchen und feudalen Negimentsform. Die 
preußifche Entwicklung repräjentirt die erpanfive, ſchwung- 
hafte Kraft der Bewegung; die öftreichifche die inten— 
five, jolid, wenn auch ſchwer niederwuchtende Kraft des 
Stilftandse. Die Kraft, welche in Preußen das Re— 
giment trieb, war eine ventrifugale, die, melche im 
Deftreich das Regiment hielt, eine centripedale. 
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Bon dem Moment an, wo Preußen fein neues 
Panier auffteckte, mußte es raſtlos ringen und ſchaffen, 
feine Soldaten erereiren und feine Finanzen organifiren, 
um zur Weltmacht ſich emporzuarbeiten; in Deftreich 
genügte das Princip der Schwere, um den zwar et= 
was ungefügigen, aber gewaltigen Körper zuſammen— 
zuhalten, jene, von dem Erſten der Dynaftie, Rudolf 
von Habsburg, gegründete Sausmacht, Die Die 
glückliche Heirath, welche Böhmen und Ungarn ein= 
brachte, jo anfehnlich verftärft und ausgeweitet hatte. 
Preußen mußte in die mannichfaltigite Thätigkeit ſich 
ausbreiten, um innerlich zu erſtarken; in Deftreich ward 
ganz einfach, aber mit einem, durch Die jeltene Con— 
fequenz, mit der man zu Werke ging, bewundernswür— 
dig fichern Imftinfte und feſtem, wenn auch dunfeln 
Takte darauf Hingearbeitet, ausſchließlich die jolide 
Wucht des einmal Beftehenden zu fleifen und mit der 
compacten, maffiven Kraft der Trägheit und Zähigkeit 
alle und jede Neuerungen von jich fern zu halten. Es 
lag in der eigenthümlichen Lage des urjprünglich jo 
feinen Preußens, daß es großer Thaten und glorreicher 
Siege bedurfte, um fich Reputation zu verfchaffen: Der 
Tag bei Fehrbellin und die Lorbeern Friedrich's des 
Großen waren hochnöthig, um Preußens Beruf zur 
Großmacht zu legitimiven, und dem neuen “Principe, 
mit dem es regierte, in Deutjchland den Stempel der 
Yuctorität aufzudrücken. In dem Principe Deftreichg, 
deſſen Reputation alt und deſſen Hausmacht ſtark war 
und dem die Kaiferfrone noch dazu eine gehörige 
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Auctorität lieh, lag e8 Dagegen, daß, wenn auch viel 
Thätigkeit entwidelt wurde, um das Syſtem zu fihügen, 
doch menig wirklich zu gejchehen brauchte, um es zu 
erhalten. Das ward auch vom Ausland anerkannt. 
„Das Syftem, jagt eine ruſſiſche Depefche im Vortfolio,*) 
auf dem fich die üftreichifche Stabilität gründet, ift 
jhon alt. Man Hat nicht vergeflen, daß ehemals die 
Verdinande, zufolge Diefes nämlichen Syſtems, 
Deutjchland zu unterwerfen gefucht haben. Die jchönen 
Marimen haben vem Haufe Habsburg nie gemangelt; 
aber wenn feine Ihätigfeit immer groß war, waren 
jeine Ihaten Dagegen felten.‘ 

Ein Eardinalunterfchied beftand und befteht außer 
dem Weligionsunterfchied zwiſchen Deftreich und Preu— 
-Ben, der nämlich, daß in Preußen die Souverainetät 
wie „ein Rocher von B.onze” ftabilirt wurde, in Deftreich 
dagegen gab es zu jeder Zeit eine Adelsariftocratie und 
zwar eine, zulegt jehr zahlreiche, durch fürftlichen Land= 
beſitz und Die exceptionellſten Privilegien illuftrirte 
Adelsariftorratie. Während die Landesherren Preußens 
frühzeitig die Herrſchaft ihres freilich nicht zahlreichen 
und auch nicht mit fürftlichem Landbeſitz ausgeftatteten 
Adels befeitigten, ihn zur Befteuerung zogen und feine 
Privilegien im Wefentlichen faft nur auf die Armee— 
und Hofehren redueirten, verfuchte einer der öftreichifchen 
Zandesherrn, ziemlich ſpät, daſſelbe mit den Öftreichifchen 
und ungarifhen Magnaten: die geheimen Widerhaarig- 


*) London 1836. 
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feiten des öftreichifchen und die Öffentliche Infurreetion 
des ungarifchen Adels lieg den Verfuch jcheitern. Nicht 
das Billigfeitögefühl der Ariftocratie felbft, wie in Eng— 
Sand, nicht der energijche Befehl des Landesheren, wie 
in Preußen, erft die bittre Nothwendigkeit, die in den 
Dingen felbjt liegt und mit Gewalt die Widerſtrebenden 
zum Fortjchritt drängt, hat in Deftreih die Emanci— 
pation der Bauern und die Zuziehung der ungarijchen 
Magnaten zur Tragung der Staatölaften erzwungen. 

Die ypreußifche Adelsgeichichte mußte Hinter der 
preußiſchen Hofgefchichte bedeutend in den Hintergrund 
treten, eben weil bier der Adel entjchievden dem Hofe 
untergeordnet ward. Grit feit der Erwerbung des öſt— 
reichifchen Schleftens und jeit der großen Mediatifirung 
der Neichdunmittelbaren im Jahre 1°06 ijt allenfalls 
von einer preußiichen hoben Ariſtocratie die Rede, Die 
eben Schleſien und den Mlediatifirten am Rhein umd 
in Weftphalen angehört *). Zablreich ift fie nicht und 
ficherlich wiegt fie leicht genug gegen Die nicht nur 
ungemein zahlreichere, jondern auch ungemein mäch- 
tigere und reichere üöftreichifche hohe Ariſtocratie. 
Bei der öſtreichiſchen Hof- und Adelsgeſchichte wird 
die letztere Partie daher wiederholt in den Vorder— 
grund treten müffen, um die Hofzuftände zu illuftriren. 

Zur Zeit des Kaifers Marimilian IL, mit dejjen 
Hofe die vorliegende Gefchichte anbebt, beftand die 


*) Ih fomme darauf in der Adelsitatiftif zurüd, die ven 
Schluß des gefammten Werks bilden wird. 
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gegenwärtige Hohe öftreichifche Ariftocratie noch nicht, 
fondern e3 beftand eine andre, die in den Tagen der 
Reformation, zum Theil aus den allerweltlichiten Ab- 
fichten, um Kirchen und Kloftergüter an fich zu ziehen, 
zum Proteftantismus fich befannte und in den Tagen 
der Gegenreformation und des Dreißigjährigen Kriegs, 
zum Theil die Strafe ihrer eignen Sünden büßend, 
im Eturme umgebrochen, theils exrilirt, theild aus— 
gerottet wurde. Die Namen der damals mächtigften 
Gefchlechter in Deftreich, wie die der Khüenring, 
der Eyging, der Tſchernembl, der Thonradtel, 
der Sörger, der Hoffmann, der Buchheim, der 
Hofkirchen, der Schönfirhen, der Streinvon 
Schwarzenau u. f. w., alles eifriger Protejtanten, 
find jest erloſchen und verfchollen. Es gab damals 
auch noch feine durch Diplome creirten Fürſten in 
Deftreich und nur ganz wenige Grafen. 

Der erfte deutſche Herzog, den Marimilian I. 
durh Diplom creirte, war ein Niederländer, 
Croy, jeine Creation füllt in das Jahr 1456, drei 
Jahre jpäter, als die des älteſten englifchen Herzogs 
fallt, des von Norfolk, aus dem Geſchlechte Ho— 
ward: er wurde von dem fchredlichen buckligen 
Richard IL, welcher Anhänger brauchte, creirt und 
feine Nachfommen nennen fih noch heut zu Tage 
„erſte Herzoge und Grafen von England.‘ Die Eroy’s 
waren die Sauptfamilie, auf die fich die Habsburge 
in den neuerworbenen Niederlanden ftügten, 
einer dieſes Gefchlechts ward der Generalgouverneu 
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von Marimilian’s großem Enkel, Kaifer Carl V. 
Der erſte Deftreicher, der den Fürftentitel erhielt, war 
der Fürſt von Liechtenftein: Kaifer Rudolf's I. 
Bruder, Matthias, verlieh ihn ihm erft im Jahre 
1608 als König von Ungarn und erft 1621 ward 
der Titel als Neichsfürftentitel beftätigt. Won 1621 
ab, dem Jahre der Grecutionen nach der Prager 
Schlacht, Datiren dann unterſchiedne Fürftentitel für 
Öftreichifche Serren: von 1622 ift der der Dietrich 
feine, von 1623 ver Wallenftein’s, der mit dem 
Sriedländer erlofh und der der Eggenberge auf 
Krummau in Böhmen, die die Schwarzenberge be— 
erbt haben und von 1624 ver ver Lobkowitze auf 
Naudnig, ebenfalls in Böhmen. 

Die erſte Grafenfchaft durch Diplom, die man 
fennt, war die des böhmifchen Kanzlers Schlick, der 
ſchon 1433 cereirt wurde; Mar I. grafte die Tyroler 
Lodron 1482 und die öftreichifchen Sardegg, vor— 
her Prüſchenk, 14589, Carl V. die aus Görz 
flammenden Thurn, von denen einer der Anftifter 
des Dreißigjährigen Kriegs ward und die aus der 
Schweiz jtanımenden Thun in Böhmen, beide: Fami— 
lien im Jahre der Uebergabe der Augsburgifchen Con— 
feſſion, 1530, und ſieben Jahre jpäter die damals in 
Deftreich jeher mächtigen Roggendorfe, Glieder der 
erften proteftantifchen Adelskette, von denen einer ſich 
nicht jehr dankbar bezeigte, indem er zu den Türfen 
überging. Das Grafendiplom der jegigen Fürſten von 
Liechtenjtein und Dietrihftein ift erft vom 
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Sahre 1600, das der jegigen Fürſten Eſterhazy vom 
Sahre 1626, das der Grafen Harrach vom Jahre 
1627, das der jegigen Fürften Auerfperg vom 
Jahre 1630. Erſt 1643 wurden die jegigen Fürſten 
Starbemberg md erft 1652 die Windiſch— 
grätz gegraft, deren Fürftentitel von 1504 ift. 

Die neue Eatholifche öſtreichiſche Ariſtocratie, Die 
an die Stelle der im Sturme des dreißigjährigen 
Kriegs umgebrochenen alten proteftantijchen Landherrn— 
gefchlechter trat, ward mit den Gütern derjelben dotirt, 
jowohl im Lande Deftreich, als im Lande Böhmen, 
Mähren und Schlefien. Sp erhielten die Fürften 
Lobkowitz ihr Fürſtenthum Sagan, das fie faft an— 
derthalbhundert Jahre beſeſſen und erſt als es preußiich 
geworden, an die Herzoge von Biron-Eurland 
verfauft haben; fo erhielten die Fürſten Auerfperg 
ihr Herzogthum Münfterberg, das fie ebenfalls faft 
anderthalbhundert Sabre beſeſſen und erſt 1791 an die 
Krone Preußen verkauft haben; jo erhielten die Fürs 
ften Trautmannsdorf (die Iebten Neichsfürften, 
die ereirt worden find, ihr Fürftendiplom ift vom 
Jahre der Auflöfung des deutſchen Reichs) ihre 
Herrichaften in Böhmen, darunter Gitfchin, Die 
ehemalige Reſidenz des Friedländers. In Böhmen 
waren es namentlich auch fremde, im dreißigjährigen 
Kriege als Generale Habsburg's emporgefommene 
Herren, denen die Dotationen der Geächteten zufielen. 
Es waren theild Italiener, wie die noch blühenden 
Fürften Eolloredo auf Opoczno, die 1757 in der 


22 


deutfchen Linie erlofchenen Bürften Piccolomini auf 
dem jest Schaumburg-Lippe'ſchen Nachod und Die 
aus Welfchtyrol ftammenden Grafen Gallas, auf 
Triedland, die in demſelben Jahre, 1757, erlofchen 
find und welche die Clam-Gallas beerbt Haben, 
theild waren es Epanier, wie die Maradas und 
Verdugo, theils Wallonen, wie die auf Schloß 
Gratzen noch blühenden reichen Boucquoy's, theils 
endlich Groaten, wie Iſolani. Die beiden Gefchlechter, 
denen der reichite Theil aus dem böhmiſch-mähriſch— 
ſchleſiſchen Rebellengut zufiel, waren die Fürſten Liech— 
tenftein, die jegt fogar ſouverain find und die Für- 
ſten Schwarzenberg. 

Die Stammgüter der Hiechtenfteine Liegen in Mäh— 
ren: fie nennen fich noch jest von Nicolsburg, aber 
ſchon jeit dem Jahre 1575 ijt dieſe Stammbefigung 
an die Dietrichfteine gefommen; Gisgrub und Au— 
pi und Proßnitz und Auſſee gehören ihnen noch 
heut zu Tage. Der erjte Graf und einundgwanzig 
Sabre darauf Neichsfürft des Hauſes, Carl Liech— 
tenftein, Sohn des noch eifrig proteftantifchen 
hochgelehrten Hartmann Xiechtenftein, ver 1585 
jtarb, Gouverneur von Böhmen bei den Erecus 
tionen 1621, erhielt von Ferdinand 1. das 
dem Markgrafen von Brandenburg confiseirte 
Herzogthum Jägerndorf in Schlefien; das Herzogthum 
Troppau hatte ihm fhon Matthias überlafien. Zu 
diefen ſchleſiſchen Herzogthümern kamen noch große 
Herrichaften in Böhmen, wie Schwarz= Kojteleg im 
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Kaurzimer Kreife, das dem Friedländer aus dem Re— 
bellengut zugefallen war und das er an die Liechten- 
fteine um 600,000 Schock Groſchen verkaufte. 

Kurze Zeit nach dem weſtphäliſchen Frieden legte 
das Haus Schwarzenberg das Fundament zu jeiner 
Macht in Böhmen, wo e8 gegenwärtig 1/;, des Landes 
befigt. Die Schwarzenberge find geborene Böhmen, 
ihr Gejchlecht hieß eigentlih Gzernahora, der Name 
ward fpäter verdeuticht. Sie wandten fih ſchon im 
funfzehnten Jahrhundert, dem Jahrhundert der Hufliten- 
£riege, welche fie vertrieben, da fie eifrig Fatholifch, 
wie die jüngere, jest fürftlihe Branche der Lobko— 
wiße, blieben, nach Sranfen, wo fie die Grafjchaft 
Schwarzenberg 1420 von den Herren von Weſſen— 
berg fauften. Sie blühten dann am bairifchen Hofe, 
wo vier Grafen Schwarzenberg hinter einander Land— 
hofmeifter waren, bis zu den Zeiten des großen Kur— 
fürften Mar und des vreißigjährigen Krieges, blühten 
dann in den Zeiten des Dreißigjährigen Krieges am 
brandenburgifchen Hofe, bis der große Kurfürft 
Brievrih Wilhelm zur Regierung fam, und famen 
dann zu ihrer höchften Blüthe in Deftreih. Der erfte 
1671 von Kaiſer Leopold I. creirte Fürft Johann 
Adolf Schwarzenberg, der Sohn des branden- 
burgijchen Minifters Adam, erhielt ala Oberhofmeifter 
des Vormunds Leopold's, des Erzherzogs Leopold 
Wilhelm, die ven Shwanbergen confiseirte Herr— 
haft Wittingau bei Budweis in Böhmen, mit den 
berühmten, Hunderttauſende eintragenden Fifchteichen. 
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Dazu fam durch Kauf von den Maradas die einft 
den Malowitzen confiseirte Herrichaft Irauenberg, 
wo die Fürften die großen Wildfchweinjagden gaben, 
die europäifch berühmt wie die Eſterhazy'ſchen Hirſch— 
jagden am Plattenſee find. Fürſt Adam Franz 
Carl ließ eigends den berühmten englifchen Thier— 
maler Hamilton nach Frauenberg fommen, um für 
das Hetzſchloß zu malen, bei einer jolchen Jagd aber 
ward der Fürft von Kaifer Carl VI. aus Verſehen 
erfchoffen. Derfelbe Fürft Adam Franz Carl war e8, 
welchem die Hauptbeligung des Haufes Schwarzenberg, 
das große ehemals Roſenberg'ſche, jpäter Eggene 
berg’iche Herzogthum Krummau zugefallen war, er 
erbte fie von jeiner Tante, die mit dem drittleßten 
Herzog von Eggenberg vermählt war. Diefes Herzog 
thum Krummau der weiland Roſenberge, der Fleinen 
Nofjenfönige, ver reguli rosenses, wie Balbinus 
in feiner böhmiſchen Chronik fie immer nennt, ift 
allerdings ein ftattliches Beſitzthum, außer der Stadt 
Krummau enthält es über zmeihundert Dörfer. 

Die dritte mächtigfte Familie der Hohen Arifto- 
eratie Deftreichs ift die der ungarifchen Eſterhazy's; 
wie die Schw irzenberge 1/;, von Böhmen, befigen fie 
I, yon Ungarn. Auch ihre Macht Datirt von den 
Tagen des dreifigjährigen Krieges, wo fie die Haupt— 
ftüge DOeftreich8 in Ungarn waren, namentlich aber von 
den Tagen der großen Zriny-Nadaftyichen Ver— 
ſchwörung und der Injurrection Tököly's: fie wur— 
den die Haupterben des „Cröſus von Ungarn,” des 
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Grafen Nadafty, und da der 1687 von Kaifer 
Leopold 1. creirte erſte Fürſt Paul Efterhazy, 
Sohn des erſten Grafen, Nicolaus, der Schwager 
Emmerih Tököly's war, auch der Tökö— 
ly's. Siebenundvreigig große Herrichaften in Ungarn, 
darunter ‚das Tököly'ſche Arva, gehören noch heut 
zu Tage den Efterhazy’s, die übrigens, wie die Liech— 
tenfteine in der Perſon des erften Grafen und Für- 
ften Carl Liechtenſtein, in der Perſon des erften 
Grafen Nicolaus Efterhazy ebenfallg noch Pro— 
teftanten waren. 


Den Schwerpunkt der dftreichifchen Macht fanden 
die Negenten des deutjchen Hauſes Habsburg, feit 
Verdinand I. Böhmen erworben hatte, in Böhmen: 
nach Prag verlegten fie deshalb auch die Reſidenz und 
der Hof blieb bier, troßdem daß die Keformation in 
Böhmen die bedenkflichiten Vorſchritte machte. Die 
neue Steiermärfer Dynajtie, die mit Ferdinand II. 
anfam, verlegte zwar jeit dem Ausbruch der Unruhen 
in Prag die Nefivdenz von da nah Wien, nach wie 
vor aber war ein Böhme, der Friedländer, die 
erſte Berfon nach dem Kaifer in Dejtreih und man 
wußte fich diefed „‚coregis‘“ nicht anderd zu erwehren, 
als ihn aus dem Wege räumen zu laſſen. 


Der große Einfluß der wenigen böhmifchen, im 
dreißigjährigen Kriege treu gebliebenen Familien zeigte 
fich noch recht ftark in der Perfon des Premiers Kai- 
je Leopold's L, des Fürſten Wenzel Eufeb 
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Lobkowitz. Lobkowitz wurde aber endlich eben fo, 
wenn auch nicht jo draftiich, geftürzt, wie Wallenftein. 
Seit diefem Sturze im Sabre 1674 gab c8 achtzig 
Jahre lang feinen Kriegs= oder Friedensherrn , der fo’ 
viel Macht, wie jene beiden Böhmen, Wallenftein und 
Lobkowitz, bejeffen hatte, jelbft Brinz Eugen nicht 
unter den beiden Testen Sabsburgern Joſeph I. um 
Carl VI, obwohl er Feldherr und Staatsmann 
in einer Perſon war. Merfwürdig ift, Daß es vor- 
zugsmweife Böhmen waren, die jeit den weſtphäliſchen 
Frieden in der Diplomatie verwendet wurden. Und 
nicht blos auf dem einflußreichiten Gefandtichaftspoften, 
dem in London, ſeitdem die Allianz mit den Seemächten 
Holland und England abgefchloffen war, die ftebzig 
Sahre lang bis zur neuen Allianz mit Sranfreich gegen 
Friedrih den Großen unter Maria Therefia 
das Jundament der dftreichiichen Diplomatie war, tref- 
fen wir vorzugsmeife böhmifche Diplomaten, jondern 
auch bei den übrigen Mijftonen wurden der Mehrzahl 
nad) Böhmen verwendet. Don den djtreichifchen Ges 
fandten in London haben drei fih einen Namen ge= 
macht: Graf Carl Wallenftein, ein Sohn des 
Vetters und Erben des Priedlinders Mar, dann 
Graf Johann Wenzel Wratislas, der im ſpa— 
nifchen Erbfolgefriege Armeeminifter war und endlich 
fein Nachfolger Graf Johann Wenzel Gallas, 
ein Enfel des Generals des Dreißigjährigen Krieges, 
der im meitern Verlauf des Krieges bis zum UÜtrechter 
Frieden ſehr Eraftig das Eaiferliche Intereffe in London 
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wahrnahm. Gin vierter Böhme, ein Enkel des 1615 
aus dem Prager Sradfchinfenfter herabgeftürzten Mar- 
tinig, Graf Georg Adam Martinig, vertrat 
in Rom den Kaifer fo energifch, daß der Frankreich mehr 
geneigte Papſt Innocenz XI. mit den oft ausge— 
fprochenen Worten: „Mai un Bo&mo“ jich alle Böh— 
men ein für allemal verwünjchte. 

Der neue Bremierminifter, der nach Lobkowitz' Sturze 
zuerft wieder 1753 anfam, war wieder ein Slave, ein 
Mähre, der erfte Fürſt des 1848 erlofchenen Hauſes 
Kaunitz. Er brachte eine vollſtändige Revolution nicht 
blos in der Diplomatie hervor, indem er jtatt ver 
Allianz mit den Seemächten die Allianz mit Sranf- 
reich jubitituirte, jondern er gab auch den erjten Ans 
ſtoß zur Gentralifation der verichiedenen Staaten, aus 
denen Die Monarchie fich zufammenfeßte, indem er die 
Haus-, Hof» und Staatskanzlei zur Dominirenden 
Gentralftelle machte. Auch die Männer, die die Kai— 
jerin Maria Iherefia zur Reform der inneren Ver— 
waltung brauchte, waren Slaven: die beiden Schlefier 
Graf Saugwis und Graf Haßfeld und der 
Böhme Graf Rudolf Choteck. 

Seit Maria Therefia nach dem Abſcheiden 
ihre Vaters bei ven ungarischen Magnaten die energifch- 
ritterliche Hülfe gefunden hatte, ſchien e8 aber, daß 
von da an der Schwerpunft der Monarchie in Ungarn 
gefunden merden folle. Was allen Regenten Oeſt— 
reich8 zeither mißlungen war, die Ungarn zu germas 
nifiren, gelang dieſer Monarchin auf die überrafchendfte 
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Weile. Maria Thereſia unterlieg aber den Schritt, 
der jo nahe lag, zu thun, den legten Schritt, der das 
zeither nach dem Falle Polens am grelliten mittel= 
alterlich noch organifirte Yand hätte modernifiren müſ— 
fen: die Nefivdenz von Wien nach Buda-Peſth zu ver— 
legen, wie einft ihre Vorfahren fie von Prag nad 
Wien verlegt hatten. Wäre das gefchehen, jo wären 
wahrfcheinlich die Zumuthungen Joſeph's IL. an die 
Magnaten weniger grell erichienen und ihre Wider- 
baarigkeiten nicht bis zur Öffentlichen Injurreetion ge= 
trieben worden, die Gataftrophe von 1848 wäre viel- 
leicht erfpart und friedlich das gewährt worden, mas 
die Polen, aber auch erſt nach ihrer Gataftrophe, 1791 
in ihrer Conftitution gewährt hatten, was im Fortichritt 
der Zeit mit Nothwendigfeit lag und was jest nach 
einem bitter=traurigen bürgerlichen Kriege doch hat 
gewährt werden müſſen. Nächftvem würde durch die 
rechtzeitige Verlegung der Reſidenz von Wien nach 
Buda-Peſth die Stellung zu dem sftlichen Nachbar, 
zu Rußland, eine ganz andere geworden und die uns 
erklärliche Ueberlafjung der Donaumündungen an diefe 
Macıt wahrjcheinlich unterblieben fein. 

Nachdem die beiden legten Regenten der Habs— 
burger Dynaftie, Joſeph J., der den Jeſuiten ſchon 
jehr Feind war und den erften Proteftanten, einen 
Schweizer Baron Erlad), zum Kammerherrn machte, 
und Gar! VL, der in Spanien perſönlich mit feinen 
Allürten, den feßerifchen Holländern und Engländern, 
verfehrt war, zur Toleranz fich geneigt hatten, nach— 
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dem Maria Iherefia, die auch von ihrem bitterften 
Feinde Armee- und Pinanz= Organifation adoptirte, 
die Jeſuiten ausgefchafft hatte, nachdem drei Negierun= 
gen hintereinander alfo dem durch die fteigende Welt- 
bildung gleihjfam nothwendig gewordenen Fortſchritt 
im Religionspunfte gehuldigt hatten, verfuchte e8 Kai— 
jer Joſeph II., auch dem immer noch mittelalterlich 
geftellten dftreichifchen und namentlich) ungarifchen Adel 
beizufommen: er hob das Ginftandsrecht auf, das Recht 
des öſtreichiſchen Herren- und Nitterftandes, ausſchließ— 
lich Rittergüter befigen zu fünnen, er hob die Zoll- 
und Mauthprivilegien auf, Die einzelne üftreichifche 
Vamilien, wie die Harrace, die Breuner, auf 
ihren Adelsherrſchaften befaßen, er grafte die Banquier— 
familien der Fuchs und der Fries und verlieh erfte- 
rer Yamilie jogar das durch das Ausfterben ver alten 
Grafen Rappach erledigte Öftreichifche Erblandftabel- 
meifteramt — aber er jcheiterte an dem Sauptpunft, 
an der Durchjegung der gleichmäßigen Befteuerung des 
Öftreichifchen und vollends ungarifchen Adels. Daß 
während des franzöſiſchen Revolutionskriegs unter 
Franz II. ein Roturier aus der Schifferzunft, der 
frühere Geſandte in Conſtantinopel und zum Baron 
promovirte Thugut, den freilich die Engländer für 
den geſcheiteſten Mann der Monarchie hielten, dem 
Fürſten Kaunitz als Staatskanzler folgte und daß 
nach dem Umſturz von 1848 der gar nicht nobilitirte 
Dr. Alerander Bach neben dem Fürften Felir 
Schwarzenberg als Nachfolger des er 
Deftreid. J. 
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chen Grafen Kolowrat fungirt — das find Con— 
ceffionen, wenn auch vor der Hand nur vereinzelt fte= 
hende Goncefjionen, die immer darauf deuten, daß man 
troß des Stabilitätsprincipg in Deftreich mit der fort- 
jchreitenden Bildung doch auch Linie Halten wolle. 


Nach dieſen einleitenden Bemerkungen über die 
Stand- und Öefichtöpunfte, welche bei der Öftreichifchen 
Hof- und Adelsgefchichte zu faſſen find, will ich noch 
eine kurze Rechenfchaft uber die Quellen, die ich be— 
nutzt babe, geben. 

Wiederholt ift mir bei der Anerkennung der Reich- 
haltigfeit der preußifchen Hofgeſchichte an curioſem De— 
tail die Frage vorgelegt worden, woher ich nur diefe 
große Mannichfaltigkeit von unterhaltenden Dingen ge= 
zogen habe. Der Deutjche, den nicht die Welt, ſon— 
dern die Schulmeifter und Profefforen erzogen haben, ift 
gründlich: gar zu gern hätte man geſehen, daß ich für 
jedwedes intereffante und piquante Faktum aud) die 
Buchquelle, woraus ich dafjelbe genommen, angegeben 
hätte. Unter der Buchquelle verfteht man in Deutſch— 
land vorzugsweiſe die gelehrten Werke, die Werfe der 
Profefforen. Nannte ich irgend einen Profeſſor, der 
das Guriofum dort und da einmal angeführt hatte, fo 
war man befriedigt, befriedigt fogar ohne wei- 
tere Prüfung. Ich muß geftehen, daß ich durch 
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dieſe Zumuthung doch etwas überraſcht worden bin, 
ich habe daraus erſehen, wie feſt uns unſere Erziehung 
in dem Aberglauben an die Auctorität der Buchquellen 
eingebannt hält, an welche wir uns anklammern und 
zwar ſo, daß wir von dieſem Meduſenhaupt gar nicht 
loskommen können. In der Einleitung zu der preu— 
ßiſchen Hofgeſchichte hatte ich gleich in den Vordergrund 
den Sat hingeftellt, daß in unfern |. g. Buchquellen 
die Gefchichte, namentlih in der Auffaffung 
im Großen und Ganzen, fehr bedeutend verfälfcht 
worden ſei, daß Alles von fables convenues wimmele, 
ich Hatte alfo mein Urtheil über dieſe Art von Quel— 
fen jehr beftimmt ausgefprochen. Ich ging auf die 
Quellen zurüd, welche in der Welt und in den Ge— 
jchäften erfahrne Leute uns Hinterlaffen haben und ich 
gebrauchte, eben weil ich für Deutjche jchrieb, die Vor— 
ficht, die eigenften Worte dieſer Hauptquel— 
len, Der Zeitberichte in der Darftellung auf— 
zunehmen. Wenn ein Schriftfteller das thut und 
wenn man von allen Seiten anerkennt, daß er ges 
wifjenhaft und ohne Bartei für irgend wen zu nehmen, 
geichrieben hat, To ift es Doch eine jelbit vor deutſcher 
Gründlichfeit, da fie dann faft mit Pedanterie zuſammen— 
fallt, nicht zu vechtfertigende Forderung, daß er für die 
taufend Fleinen Züge, die er bringt, aud) jedesmal noch 
die Buchquelle Heibringen fol. Wer im Großen und 
Ganzen die Gefchicht: nicht verfälfcht, der wird gewiß 
Eleinere Züge nicht aus den Fingern faugen, jondern 
er wird fie aus den hunderten und aber hunderten 
3* 
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son Büchern entnommen haben, die er zu feinem 
Zwecke durchgelefen hat und im denen oft nur ein ein— 
ziger folder Zug das Leſen lohnte. Für alle dieſe 
Kleinigkeiten Citate anzugeben, würde den Umfang des 
Buchs bedeutend angeichwellt und den Citirer bei allen 
welterfahrenen Leuten als den fpiepbürgerlichiten Pe— 
danten gebrandmarkt haben. Will man einem Schrift- 
fteller, der nicht mehr nach dem alten Schlendrian 
Hiſtoriker ſein will, den wiſſenſchaftlichen Charakter 
abſprechen, ſo iſt ihm das ganz recht und ich ſage, 
was Horace Walpole jagt: „Besides I am no 
historian, | draw characters, I preserve anecdotes, 
which my superiors, the historians, may enchace into 
their weighty annals or pass over at their pleasure.“ 

Für die öftreichifche Hof und Adelsgejchichte Liegt 
eine Maſſe in Schriften höchſt mannigfeltiger Gat— 
tung zerftreutes Material vor. Ueber die Quantität 
ift nicht Beſchwerde zu führen, über die Qualität gar 
fehr. Macht man fih die Sache aber nicht leicht, jo 
fegen fih nach uud nach die einzelmen Notizen, Die 
man ‚allerdings in den mannigfaltigiten Schriften auf- 
fuchen muß, doch zu geordneten und Elaren Reſulta— 
ten über Menſchen und Sachen zuſammen: die todten 
Schemen der biftorifchen Perſonen umkleiden fich mit 
einer athmenden und pulfirenden Hülle, aus den trod- 
nen Namen werden lebende Geftalten und man ges 
winnt einen Einblick in die Genefis der Zuftande, in 
die bewegenden Iriebfedern beim Gang der Geſchäfte. 
Käme es Darauf an, den Pomp der VBorftudien zur 
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Schau zu ftellen, jo könnte ich eine recht anjehnliche 
Zahl von Büchertiteln aufzählen, von Büchertiteln, auf 
die jelbft die Sochgelahrten nicht jo leicht fallen und 
die fie jogar jehr überrafchen würden, woraus ich aber 
doch meine, wenn auch der Quantität nach nur ge= 
ringe Ausbeute gefchöpft habe. Wenn nur das Ge— 
ringe gefunden wurde, fand ich mich fehon befriedigt, 
aber wie viele Bücher mußten umfonft durchgejehen 
werden! 

Es verfteht fich, daß ich mich bei der Quellen— 
aufführung nur auf die Hauptwerke und namentlich 
auf die nicht ganz nahe liegenden und die neuerlich 
erichienenen Hauptwerke befchränfen werde, die mir für 
meinen Zweck wichtig waren. 

Für die Gefhichte Marimilian's find neuer= 
lich zwei werthvokle Bereicherungen gefommen: die 1839 
zu Paris edirte Correfpondenz des Kaifers mit feiner 
einzigen Tochter Margarethe von Parma, Statt- 
halterin der Niederlande und die 1845 in der Biblio- 
thef des Literarifchen Vereins zu Stuttgart publicirten 
Urkunden, Briefe und Actenſtücke zur Gefchichte des 
Kaifers und feiner Zeit vom Wiener Urchivar Herrn 
Joſeph Chmel. In dviefer Regierungspartie ift noch 
Manches aufzuklären, auch fehlt e8, wie Herr Chmel fagt, 
daran keineswegs an nod) ungedrudtem Archiv-Material. 

Saft für feine Hiftorifche Berfönlichkeit, etwa 
Friedrich den Großen und Napoleon ausgenom- 
men, ift in der neueften Zeit jo viel gethan worden, 
als für die Kaifer Carl's V.: feine Regierung traf 
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in die wichtigſte Weltbegebenheit, die die moderne Zeit 
vom Mittelalter losrißl, und begreiflich ijt dieſer Um— 
ftand der Grund des feflelnden Interejje gewejen, wel— 
cher wiederholt die Aufmerkſamkeit auf diefen mäch— 
tigften Seren des Hauſes Deftreich wandte. Für mei— 
nen Zweck find mir mejentlich von Nutzen gemejen: 
die von Dr. Lanz aus dem Brüffler Archiv herausge— 
gebenen Staatsjihriften des Kaifers, die Papiers d’etat 
du Cardinal de Granvelle, die von Nanfe theils 
in extenso, theils im Auszug mitgetheilten Depefchen 
der venetianifchen Gefandten am Hofe Carl's und die 
aus dem Archiv von Simancas zum Druck gefürderte 
Correſpondenz des Kaifers mit feinem Beichtvater Gar- 
cia de Loaysa, welche die ſpaniſche Politik deſſelben 
offen legt. Auch über des alten Seren legten Aufent- 
balt im Kloſter S. Juft find ganz neuerlich einige 
interefjante Notizen aus dem Archive des alten Lehns— 
hofs zu Brüfjel gewonnen worden. Ich bin vorzugs- 
weife bedacht gewejen, die Perfonalien des Kaifers und 
feiner großen Minifter und Generale und die diploma= 
tifchen VBerhältniffe, jo weit das möglich war, ausführ- 
lich zu geben und den Sauptpunft in jeiner Gefchichte 
aufzuklären, den Abfall aller, auch der Fatholifchen 
deutjchen Fürften von ihm bei der Grpedition des Kurs 
fürften Moriß ins Tyrol, nur fünf Jahre nach jeis 
nem entjcheidenden Siege bei Mühlberg. 

Hauptquelle über die Gefchichte Ferdinand sl, 
follte das bündereiche Werk von Buchholz jein, der 
das Wiener Archiv benußte; ungleich wichtiger als 
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Alles, was Buchholz mittheilt, iſt ein Actenſtück, 
welches ich in Lanz fand und das merfwürdige Aus- 
funft über die erjte proteftantifche Adelskette 
in Deftreich unter Ferdinand I. giebt, an deren 
Spite das Factotum des Kaifers, ein Hoffmann, 
ferner ein Colonna-Fels, ein Noggendorf um 
ein Dietrichitein ftanden. 


Die Gefhichte von Marimilian IM. ift no 
gar nicht bearbeitet. Es ijt mir gelungen feine Pers 
ſönlichkeit und die Hof und Adelszuftände unter ihm 
zu illuftriren durch einen Brief feines Vaters Verdinand an 
ihn als Erzherzog, welchen Buchholz mittheilt, durch 
einen Brief von ihm als Kaifer an Lazarus Schwendi, 
welchen einmal Fürſt Kauniß der Kaiferin Maria 
Thereſia unterbreitete und durch jeine in Baron 
Freiberg's Sammlung biftorifcher Schriften enthal— 
tene Gorrejpondenz mit jeinem Schwager, Herzog 
Albrecht von Baiern. 


Eine der merkwürdigſten Hofhaltungen war die 
des melancholiſch-choleriſchen Kaiſers Rudolf II. 
auf dem von Außen dunkeln aber von Innen hell— 
frahlenden Hradſchin zu Prag, wo er feine Wunder— 
und Zauber= und Kunjtwerfftätte aufgeichlagen hatte. 
Zum Glück hebt hier das reichhaltige, im naiven Style 
der Zeit vor Ludwig XIV. gejchriebene Werk des Gra— 
fen Khevenhüller an. Rudolf's Regierung ift 
eine Regierung, zu der die curiofen Data aus fcheinbar 
ganz entfernt liegenden Schriften gezogen werden müſ— 
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fen, ich meine die alchemiftiiche Literatur: Kaiferliche 
Majeftit waren ein bedeutender Magus. 

Die Regierung von Matthias war furz: es 
fielen in fie als Sauptbegebenheiten der Fenſterſturz 
zu Prag, der der Anfang zum dreißigjährigen Krieg 
war und der Sturz feines Premierminifters Cardinal 
Cleſel. Ueber Elefel bat neuerlich Sammer ein 
umfängliches Urfund enwerf befannt gemacht. 

Mit Ferdinand I, über den neuerlih Hurter 
ein Werf herauszugeben angefangen hat, Fam die neue 
Branche des Hauſes Habsburg, die ftetermarfifche 
Branche. Ferdinand's TI. Regierungszeit fallt zufammen 
mit dem dreißigjährigen Krieg. Seitdem Schiller auf 
diefe Periode die Aufmerkſamkeit gelenkt hat, find nach ein= 
ander eine Menge Beiträge zur Aufklärung diefer blutigen, 
aber intereffanten Zeit gegeben worden aus ven Ar— 
chiven zu München, Weimar, Hannover, Gafjel, Dres= 
den und, was Förſter's und Graf Mailath’3 Ar— 
beiten über Wallenftein betrifft, auch aus dem Wie- 
ner und böhmifchen Archiven. Für meinen Zwed find 
mir von Werth gewefen: die von Baron Aretin in 
feinen Beiträgen zur bairifchen Gefchichte abgedruckten 
Briefe des Pfälzer Königs an feine Gemahlin Elifa- 
beth Stuart, welche nächft dem, wa8 Graf Khe— 
venhüller giebt, das Bedeutendſte find zur Aufklä— 
rung der jo merfwürdigen Berhältniffe der böhmischen 
Arift oeratie vor der Gataftrophe Iver Schlacht am 
weißen Berge bei Prag. Sch Habe mich dann aus= 
nahmsmeife in die Kriegögefchichte eingelaffen, wo je= 
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doch, ich muß das zu meiner Nechtfertigung jagen, der 
Öftreichifche Adel und die öſtreichiſche Diplomatie gar 
weſentlich mit agirten. Ich Habe dann meitläuftig die 
Gataftrophe Wallenjtein’s beleuchtet: denn er war 
der merfwürdigfte Adelschef, den Deftreich geftellt Hat 
und eben jo weitläuftig habe ich die Austheilung der 
Güter des Friedländers und feiner Adhärenten beleuch- 
tet: denn fie bildeten den Fonds der Macht der neuen 
Ariftoeratie Deftreichs, die Damals im dreißigjährigen 
Kriege gefchaffen wurde. Ueber den Hof Kaifer Fer— 
dinand's II. giebt umftändliche Nachricht: der Status 
partieularis regiminis Ferdinandi II. ein Eleines Hof— 
falenderchen, das die Elzevire in Amfterdam damals 
als Privatunternehmen in die Welt geben ließen: es 
ift ziemlich freimüthig und von einem Wifjenden ges 
ſchrieben. 

Mit dem dreißigjährigen Kriege heben die deut— 
ſchen Zeitungen an. Eine Hauptquelle für die Regie— 
rung Ferdinand's III. und namentlich Leopold's J. 
find „die Frankfurter Relationen,” vie big in 
den Anfang des achtzehnten Jahrhunderts hinein fort- 
gefeßt wurden. Namentlich) find dieſe Relationen 
Hauptquelle für die ungarifchen und türkischen Affairen: 
oft find ganze Depefchen aus Conftantinopel darin ent= 
halten, die an die für die ungarifchen und türfifchen 
Affairen geordnete Behörde, den Hofkriegsrath in Wien, 
eingefandt wurden. Sie find, his ver frangöfifche Ton 
der Zeit Ludwig's XIV. die befannte Wandlung in der 
Ausdrudsweife veranlaßte, in marfigem und nervofen 
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Style gejchrieben; die älteren dieſer Depejchen unter- 
ſcheiden fich weſentlich von den jüngeren, Die bei wei— 
tem mehr wort= als jachreich, im baufdigen Rococo— 
tone, coneipirt find. Parallel mit diefen Frankfurter 
Relationen läuft das Theatrum Europaeum, das 
ebenfalls bis zum Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
fortgefegt wurde. In das achtzehnte Jahrhundert 
fallen: die Europäifdhe Fama, der Mercure 
historique et politique, der im Haag erjchien 
und die Lettres historiques, die in Amjterdam 
herausfamen. Die Frankfurter Relationen find unter 
diefen Publicationen die bei weitem bedeutendſte Quelle 
für Die Öftreichiiche Hofgeſchichte. 

Ferdinand's Il. Premierminijter war der 1653 
ereirte erſt Fürſt Auerfperg: die Hauptſtelle über diefen 
Minifter, der zugleich Oberhofmeifter am Wiener 
Hofe war, fteht in des berühmten Samuel Buffendorf 
Merk über den großen Brandenburger Kurfürften: Sa— 
muel's Bruder Eſaias war Reſident Schwedens in Wien. 

Die Hof und Adelsgeſchichte unter Kaifer Leo = 
pold I. findet die jchönfte Illuſtrirung durch Die in 
den Frankfurter Relationen enthaltenen Wiener Hofbe— 
richte, welche Tag für Tag Jahre lang auf's Ausführ- 
führlichfte berichten, was bei Hofe vorgenommen wurde. 
Diefe Berichte, verbunden mit dem, was die italieni- 
fchen und englifchen Touriften, wie der Abbe Pa- 
cichelli und der Dr. Brown und der Marjchall 
von Villars, Öefandter in Wien unter Leopold, vom 
Hofe fagen, orientiren hinlänglich. Noch in einer ans 
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dern Beziehung ſind die Sranffurter Relationen unges 
mein wichtig: fie geben nämlich die beten und ausführ- 
Tichften Auskünfte über die jo merfwürbigen Verhältniſſe 
der ungarifchen Ariftocratie, fie geben das Detail bei der 
berühmten ungarifchen Verfchwörung des Zriny und 
Nadafty vom Jahre 1670 und über die Infurrection des 
Emmerich Tököly vom Jahre 1679. Weder Hor- 
mayr noch Graf Mailath jcheinen diefe Haupt— 
quelle gekannt zu Haben, beide haben aber ihrerfeits 
Supplemente zur Aufklärung dieſer ungariſchen böfen 
Händel geliefert, Hormayr in einem Auszug aus den 
1823/1324 unter einer Maſſe von zum Ginftampfen 
beitimmten Maculatur aufgefundenen Acten der gegen 
die Malcontenten unter Kaiſer Leopold niedergejegten 
Gerichte; Graf Mailath in einigen eigenhändigen ver= 
traulichen Briefen de8 Kaifers Leopold an den Fami— 
liengefandten Grafen Pötting in Madrid. Die 
Perſonalien der fünfzehn Sauptminifter des Kaifers, 
von den Fürſten Bortia und Lobkowitz an bis auf 
den Örafen Kinsky und den Pater Wolff herunter, 
mußten aus einer Maſſe zerſtreuter Notizen in genealogis 
ſchen und dergleichen Werfen zufanmengetragen werden. 

Der Sturz des Fürſten Lobkowitz vom Jahre 
1674, ver jo plößlih war, wie der des Cardinals 
Cleſel, ift auch durch Die neueſten Mittheilungen des 
Grafen Mailath noch nicht ganz in's Klare gerückt. 

Ueber die diplomatischen DBerhältniffe Dejtreichs 
unter Kaifer Leopold habe ich, durch die Frankfur— 
ter Relationen in Stand gejegt, ausführliche Nachrid)= 
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ten zufammenftellen können: vie Periode ift wichtig, 
damald, nach der großen Gefahr der zweiten Türken— 
belagerung Wiens, 1683, wurden die Grundlagen 
zu dem ganzen politifchen Syfteme Oeſtreichs gelegt, 
das fih im Often auf die Allianz mit Venedig und 
Polen gegen die Türken ftüßte, wie im Weiten auf 
die mit den beiden Seemächten Holland und England 
gegen Frankreich. ES war das Syftem, das bis auf 
den Fürſten Kauniß vorhielt. 

Sn die Regierung Leopold's 1. ſchlagen ſchon 
die erften gefandtichaftlichen Depefchen ein, welche die 
Engländer von ihren in Wien acereditirten Gejandten 
publieirt haben: die 1851 erjchienenen Lexington Pa- 
pers enthalten die Depejchen des Lord Lexington, 
welcher in ven Jahren 1694— 1698 in Wien beglaubigt 
war. Gines jpäteren Gefandten Thomas Robinfon's, 
fpäter Lord Grantham's Depefchen hat Core in 
feiner Gefchichte des Hauſes Deftreich benust und eben 
fo die von Sir Robert Murray Keith, deſſen 
Papiere 1849 in zwei Bänden veröffentlicht wurden. 
Zweier franzöfifcher Geſandten Depeichen, Die des Am— 
baffadeur Marquis de Hautefort und des Reſi— 
denten Blondel in Wien hat Sch loffer in feiner 
Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts benutzt. Die 
bei weitem mwichtigften Depefchen aber find die neuerlich 
son Nanfe in feiner politifchen Zeitfchrift befannt 
gemachten Depefchen des nachherigen preußifchen Groß— 
kanzlers Baron Fürjt und die von Dr. Wolf aus 
dem Fürſt Schönburg'ſchen Archive des ehemals 
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Marſchall Derfflinger hen Gutes Guſow bei 
Berlin herausgegebenen Depejchen des preußifchen Mi- 
nifterd Grafen Podewils: beide beleuchten den 
Hof Maria Therafia’d mit den allerbelliten Farben. 


Ich Eehre zu den beiden legten Negenten der Habs— 
burg-Dynaftie zurück, Joſeph I. und Gar! VL, vie 
den ſpaniſchen Grbfolgefrieg auszufechten hatten. Der 
größte Held, den das Haus Habsburg gehabt hat, der 
Prinz Eugen, bildet Hier einen Glangpunft am 
Wiener Hofe. Ihn illuftriren die von dem Eaiferlichen 
Bibliothefar von Sartori 1819 herausgegebenen 
politischen Schriften, Denfichriften, Noten und Briefe, 
die größtentheild von Eugen in frangöfifcher Sprache in 
die Feder Dietirt wurden. Es find acht Bande, entnommen 
aus zweiundftebenzig Duartbänden, die zu Mailand im 
NReichöplenipotenztars Archive ſich befanden und von den 
Franzoſen weggeführt wurden. Der Herausgeber hat 
vorgezogen, fie in feiner deutfchen Ueberjegung befannt 
zu machen, die ſehr jchlecht und oft confus und finnlos 
ft; daß das Buch abfichtlich verfälfcht fei, feheint mir 
eine Uebertreibung. Berner iluftriren Gugen manche 
Notizen in Coxe's Leben Marlborough's, in den 
Memoiren des Marſchalls von Schulenburg um 
ähnlichen Echriften von Zeitgenofjen. Die Hofzuftände 
illuftriren die Briefe der berühmten Lady Monta= 
gue, die Memoiren des galanten Marſchalls Ni- 
helieu, der damals frangöfifcher Gefandter in Wien 
war; die Armeezuſtände die neuerlich erjchienenen 
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Staatsſchriften des Markgrafen Ludwig von 
Baden u. j.w. * 

Ueber Maria Thereſia's Sf, Ge, wie ber 
reits erwähnt, die Depefchen der beiden preußifcheu 
Gefandten Fürft und Podewils die beveutendften 
Aufflärungen geben. Unbedeutend ift demnächft nicht, 
was Baron Hormayr in jeiner mit Liebe entwor—⸗ 
fenen Schilderung der Regierung dieſer Kaiſerin mit⸗ 
theilt. Meiſterhaft namentlich gehalten iſt ſeine Cha⸗ 
rakteriſtik des neuen Premierminiſters, des Fürſten 
Kaunitz. Die Supplemente zur Illuſtrirung der Hof— 
zuſtände liefern die engliſchen Touriſten Dutens, 
Moore, Wraxall und Swinburne. 

Die zehn Jahre der Selbſtregierung J oſeph's I. 
find zwar hell aufgeklärt, was die Hauptjachen betrifft, 
aber es ifl nicht wenig zu bedauern, daß Baron 
Hormayr aus dem Leben gerückt wurde, ehe er Sand 
an die Redaction der zu diefer Regierung gefammelten 
Materialien legen Fonnte: es würde vielleicht aus Die= 
fer Nedaction das befte Buch von ihm hervorgegangen 
fein, denn Joſehh war der Mann feiner Liebe und 
Verehrung. Hormayr war als fünfundzwanzigjähriger 
Wiener Archivsdirector wohl unterrichtet, hatte noch 
viele Zeitgenoffen von Joſeph gefannt und war mit 
den fpäteren Machthabern, die begreiflich durch Tra— 
dition Wiffende einer Menge von piquanten, nicht öf— 
fentlich tranfpirirenden Dingen geworden waren, in der 
Intimität. Das Wichtigfte, mas über Sofeph II. vor— 
Tiegt, find feine Briefe. 
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Leopold's Tl. Regierung war jehr furg: in dem 
von Eduard von Bülow herausgegebenen Tage- 
buche des mnatürlihen Sohns des alten Deſſauers, 
Berenhorft, fteht eine Charskteriftif von ihm, als 
er noch in Florenz war. 

Die Schilderung der drei Staatsfanzler in der 
erften Zeit der Regierung Kaifer Franz ’IL,dieBa- 
ron Hormayr in den Lebensbildern aus dem Be— 
freiungsfriege gab, Baron Thugut's und der Gra— 
fen Ludwig Gobenzl und Philipp Stadion, 
wird Niemand ohne Befriedigung leſen Fünnen; Die 
Schilderung des lebten Staatskanzlers, des Fürſten 
Clemens Metternich, im Fragment: „Franz und 
Metternich,‘ hat begreiflich nicht Jedermann befriedigen 
fönnen. Meber die Napoleoniſchen Zeiten geben die 
Schriften von Friedrich von Gens, namentlich ei— 
nige Briefe an Stein, Johannes Müller um 
Rahel intereffante Auffchlüffe. Gens fchrieb von fich 
jelbft: „Ih weiß alles; fein Menſch auf Erven 
weiß von der Zeitgefchichte, was ich Davon weiß, denn 
in fo tiefer Intimität mit jo viel Sauptparteien und 
Hauptperjonen zugleich war niemand und kann nicht 
leicht wieder ein anderer fein. Es ift nur Schade, 
daß es für die Mit- und Nachwelt alles verloren if. 
Denn zum Sprechen bin ich zu verfchloffen,, zu diplo— 
matifch, zu faul, zu blafirt und zu boshaft, zum Schrei- 
ben fehlt e8 mir an Zeit, Muth und befonders Ju— 
gend.” In den Briefen des Allwifjenden und prinzipiell 
Stummen an Stein, Johannes Müller um 
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Naheltranfpirirten aber doch fehr werthvolle Communi— 
cationen. Das Befte, was wir über den Wiener Con— 
greß befigen, ift nach meiner lebhaften Ueberzeugung 
dad Tagebuch des ruflifchen Generals Noftig: e8 
überwiegt an Tiefe der Menfchenbeobachtung und an 
von welterfahener, vornehmfter Haltung immer über- 
wachter Freimüthigfeit bei weitem das, was Varn— 
hagen und de la Garde geben. Die Binfelfhöpfun- 
gen diejes vollftändig in alle Cabinets- und Galons- 
intriguen eingeweihten Mannes find eine merfwürdige 
Miihung von Ban Dyk und Rembrandt. 


Der Hof 
Kaifer Marimilians J. 


1493 — 1519. 
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Marimilian I. 


1493 — 1519. 


I. Berfonalien und Politik feines Haufes: das Felix Austria nube, 


Der Gründer der üftreichifchen Monarchie als 
MWeltmonarchie war Kaifer Marimilian. Der 
erfte der Dynaftie, Rudolf von Habsburg, hatte 
das Fundament zu der üftreichifchen Hausmacht ges 
legt; unter Marimilian ward fie durch drei glückliche 
Heirathen zur Weltmacht gefteigert. Rudolf von Habs- 
burg befaß nur Deftreich mit der Hauptſtadt Wien, 
das Alpenland Steiermarf und das andere an’3 adria= 
tifche Meer ſtoßende Alyenland Krain; im Laufe des 
14. Jahrhunderts ward. das dritte Alpenland Kärn— 
then, das vierte und wichtigfte Alpenland Tyrol und 
dazu Vorderdftreich, die Befigungen in Schwa— 
ben und im Elſaß erworben; Marimilian er- 
warb darauf Ausgangs des 15. Jahrhunderts die rei= 
chen burgundifchen Niederlande, er erwarb auch die 
große ſpaniſche Monarchie und ficherte endlich noch 
durch den Wiener Erbvertrag 1515 die fpätere Erwerbung 
der beiden Kronen der Magyaren und Slaven, Ungarn 
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und Böhmen. Einen feften, ſtehenden Hof zu Wien gab 
es unter Kaifer Marimilian noch nicht; fein erfter 
Nachfolger Carl V. refidirte meift in Spanien und 
den Niederlanden, die fpäteren Kaifer abwechjelnd zu 
Prag und zu Wien, Kaifer Rudolf il. blieb immer 
in Prag, Fam niemals als Kaiſer nah Wien, erft feit 
den Zeiten des 30jährigen Kriegs unter Matthias 
und namentlich unter Ferdinand II. von der neuen 
Linie Steyermarf wurde Wien fefte, regelmäßige Reſi— 
denz. 

Maximilian war der Sohn des gravitätiſchen, 
pedantiſchen, zuletzt einbeinigen und an Melonen 1493 
SSjährig geftorbenen Kaiſers Fried rich's IN. und ver 
ſchönen und feurigen, frühzeitig dahingegangenen portugie— 
ſiſchen Eleonore. Er war im Jahre 1455 geboren, als 
er Kaiſer ward 35 Jahre alt, und regierte ein Viertel— 
jahrhundert von 1493— 1519. Die Mutter verlor er, 
als ernoch ein Knabe war, fie ward faum 30 Jahre alt. 
Als Kind erregte Mar wenig Erwartungen, erft mit dem 
fünften Jahre lernte er ein wenig Sprechen. Bis in's 
zwölfte Jahr war er der Zunge nicht mäch— 
tig und wurde von den Meijten für blödſinnig gebal- 
ten. Dann aber entwickelte ſich jein Geift eigenthüm- 
lich ſchnell, und zwar nicht durch das Studium der 
Theologie, Medizin umd ſchwarzen Kunft, worm ihn 
fein Vater unterrichten ließ, jonvern durch das Stu— 
dium der Heldenabentheuer, der Chronifengefchichten, 
defien, was man damals Bergwerks- und Kriegs- und 
„Artolleriewiſſenſchaft“ nannte, der Baukunſt, Malerei und 
Muſik, auf welche ihm angenehmere Dinge er felbft 
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feine Aufmerkffamfeit warf. Er Hatte das lebhafte 
Naturell von der Mutter geerbt. Frühzeitig trieb ver 
Jüngling fich friich und froh in Gebüſch und Wald, 
über Steingeröle und Sthneelawinen auf ver Jagd 
nach dem Steinbode und auf jonftige Abentheuer herum, 
auf Abentheuer, von denen fein ganzes Leben angefullt 
ift. Er murde einer der Fühnften Gemfenjäger in ven 
Alpen und einer der unternehmenditen Gourtoifirer bei 
den Damen. 

Als er neunzehn Jahre alt war, eilte er nach den 
Niederlanden, um fich mit der ſchönen Marıa von 
Burgund, der reichiten Erbin Europa’, der Erb— 
tochter des bei Nancy gegen die Schweizer und Lothrin— 
ger gefallenen Herzogs Carls des Kühnen zu ver- 
mählen. Maria hatte fih für Dar unter zwölf Freiern 
entfchieden, die fich um ihre fchöne und reicdye Sand be— 
warben. Die Stände der Niederlande hatten fie nach ih— 
res Vaters Tode beftimmen wollen, den Dauphin, den 
nachherigen König Carl VII. von Frankreich zu 
heivathen. Da erfchienen die Gefandten Kaifer Frie— 
drichs und zeigten ein Schreiben und einen Ring vor, 
die Maria einft mit Genehmigung ihres Vaters an Mar 
gejchieft Hatte. Mar galt für ven fchönften Süngling 
feiner Zeit, er ftellte fich wenigftend Maria jo dar: 
er war ein junger Mann, dem der Auf einer gewal— 
tigen Gejchlechtöpotenz vorausging und der Sohn des 
Mannes, der auf dem erften Throne der Chriftenheit 
ſaß. Maria hatte ihn entweder jchon bei einer frühe= 
ren perfünlichen Zufammenkunft, oder, wie Andere 
wollen, nur im Bilde Eennen gelernt und von der Zeit 
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an Neigung zu ihm gefaßt. Gie erklärte daher jegt 
offen und frei: „Ihn habe fie fich in ihrem Gemüth 
auserforen, ihn wolle fie nun auch zum Gemahl ha— 
ben und feinen Andern.“ Maria's GStiefmutter, die 
englifihe Margarethe von Morf, Carl's des 
Kühnen dritte und legte Gemahlin, ſchickte dem Cä— 
ſarenſohne 100,000 Goldgulden, um jeinen bejchränften 
Finanzen zu Hülfe zu fommen. Mar ritt darauf ganz 
ftattlih in Gent ein auf einem braunen Sengfte, in 
filberner und vergolveter Rüſtung; ftatt des Helms trug er 
in feinen goldenen Locken einen foftbaren Brautigams- 
franz von Perlen und Jumelen; jein Gefolg bildeten 
Kurfürften, Fürſten, Bifchöfe und 600 Herren vom 
Adel. As er in feinem Abfteigequartier angelangt. 
war, jchiefte die Prinzeffin zu ihm, um ihn zu bes 
willfommnen und zu fich zu laden. Nach dem Abend— 
effen, 11 Uhr, ritt Mar bei Fackelſchein zum Palaft 
der Prinzeffin. Maria ging ihm entgegen. Als fie 
einander anfichtig wurden, Fnieten fie Beide auf offener 
Straße nieder und fanfen fih dann in die Arme. 
Maria rief mit Thränen in den Augen: „Willkommen 
fei mir, du edles deutſches Blut, das ich jo lange 
verlangt habe und nun mit Freuden bei mir ſehe!“ 
Den dritten Tag darauf, am 19. Auguft 1477 ward 
die Vermählung vollzogen. 

Aber die glüdlihe Ehe ward jchon nach fünfte 
halb Jahren getrennt. Maria hatte ihrem Gemahl 
einen Sohn Philipp, der nachher Erbe ver jpani= 
chen Monarchie ward, und eine Tochter Margare- 
the geboren; fie war zum dritten Male guter Hoffnung, 
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ala fie bei einer Reiherjagd vom Pferde ftürzte, von 
dem auf fie fallenden Roſſe auf einen Baumftumpf ge= 
drückt wurde und fich dabei auf die gefährlichfte Art 
verlegte. Sie verhehlte es aus Scham, bis ärztliche 
Hülfe zu ſpät war, und jo ftarb fie am 16. März 
1482, 25 Jahre alt, in der Blüthe ihres Lebens. 
‚Nie, jo lange ich lebe, werde ich dieſes trauten Wei— 
bes vergeſſen!“ war Maxens Scheidewort von der Keiche. 

Nah Marias Tode brach offene Empörung im 
ganzen Lande aus. Als Mar nach den Niederlanden 
gefommen war, hatte er, der Habsburger Landfürft, 
der gewohnt war, nur jeine Pfaffheit und den Land— 
adel zu refpeetiren, fich nicht genug über die gang un= 
gemeine Freiheit der nieverländifchen Bürger in den großen, 
volfreichen, gewerbefleißigen und reichen Städten verwun— 
dern fünnen. Es war ihm nicht gelungen, fich bei den 
Nieverlandern beliebt zu machen, er behandelte fie, die ſich 
gar nicht vor ihm bückten, öftreichifch derb und rückſichts— 
108; feinere, in den Formen, wenn auch nicht im Weſen 
fchonendere, Politik hat Deftreich ſehr ſpät erft ge— 
lernt, als die Kaunige und Metterniche erfchie- 
nen. Marimilian’® Leibwache, Die Söldner, die er 
um jeine Perſon hatte, hatten fich namentlich manche 
harte Willkühr in den Niederlanden erlaubt. Es ent— 
ftand ein Aufrufe in Gent: Mar dampfte ihn durch 
Sinrichtungen. Er zog dann von Gent weg und 
nah Brügge. Vergebens marnte ihn jein Hofnarr, 
Kunz von der NRojen, fih da nicht fangen zu 
lafien. Mar ließ feine Söldner auf dem Marfte von 
Brügge erereiren. Als der Sauptmann rief: „Steht!“ 
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verstanden die Bürger „ſlät“ (ichlagt), fie glaubten, 
die Söldner, welche auf dad Commandowort die Lan— 
zen geſenkt hatten, wollten auf fie losgehn, fie zogen 
daher unter 52 Bannern ver Zünfte auf den Markt, 
entwaffneten die Söldner und fetten Mar mit jeinen 
Räthen gefangen, 5. Febr. 1455. Diefe Gefangen- 
Schaft dauerte vier Monate. Kung von der Rojen 
fuchte vergebens feinen Herren zu befreien, er ſchwamm 
bei der Nacht mit zwei Schwimmgürteln, emen für 
fh und einen für Mar, durch den Graben ver Burg 
von Brügge, in ver Mar gefangen ſaß; allein die 
Schwäne in demfelben fielen über ihn her umd trieben 
ihn mit ihren Flügeln zurück. Kaifer Friedrich 
mußte erft ein Reichäheer aufbieten, um den gefangenen 
Sohn aus den Händen der Bürger von Brügge los— 
zumachen. Mar ließ Darauf wieder vierzig der härteften 
Köpfe hinrichten. 

Mar war damald, ald er in Brügge gefangen 
gehalten wurde, jchon zwei Jahre lang erwählter Rö— 
mijcher König. Bis zum Jahre 1494 führte er noch 
als Vormund die Regierung in den Niederlanden, dann 
übernahm fie fein 16jähriger Sohn Philipp. Seit dem 
Jahre 1490 hielt ieh Mar aber zumeift in Tyrol auf. 
Hier in Tyrol regierte noch ein Vetter aus einer Sei⸗— 
tenlinie, Sigismund. Diefer Sigismund, erjt mit 
einer Tochter König Jacobs I. Stuart von Schott- 
land, dann mit einer Tochter des Stammvaters der 
Albertiner in Sachjen vermählt, von beiden Gemah- 
Iinnen ohne Kinder, war ein jehwacher, wolluftiger 
und dabei tyrannifcher, höchſt närrijcher Herr. Er war 
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das Spielwerk feiner Diener, die ſich damit erluſtig— 
ten, ihn aus Defen und von Dächern, ja jelbit aus 
den heimlichen Gemache, zurathende und abdrohende 
Geifterftimmen vernehmen zu laſſen, um ihn nach ihrem 
Belieben zu gängeln. Marimilian drang ihm endlich, 
im Einvernehmen mit den Ständen, dad Regiment ab, 
1490; man verbannte den alten wunderlichen Seren 
auf zwölf Schlöffer, die er ſich vorbehielt und von 
denen er fieben nach feinem Namen benannte: Sigis- 
mundsburg, Sigismundsried, Sigismundsfron (früher 
Schloß Firmian), Sigismundsluft, Sigismundsfreud 
(früher Schloß Frundſperg), Sigismundsruh und Si— 
gismundsek. Auf diefen Schlöffern trieb er Jagd und 
Fiſchfang, big er 1496 ftarb, worauf Tyrol wieder 
von dem lachenden Erben Mar mit dem Haufe Defte 
reich vereinigt wurde. Tyrol wurde Maxens Lieblings- 
aufentbalt. Die Habsburger hatten dieſes Land jchon 
feit Jahren ihr Herz und ihr Schild genannt. Es war 
ihnen ein wichtiges Fand wegen feiner politifchen Lage. 
Es gränzte mit der mächtigen Republif Venedig, die 
nächſt Tranfreich zu den Sauptwiderfachern Habsburgs 
zählte, es gränzte mit der nicht minder mächtigen Re— 
publik der Schweizer, die ihre Freiheit gegen Habsburg 
durchgejegt hatten. Durch ein allzu ſchweres Joch konn— 
ten die Tyroler gedrängt werden, fih in den Schub 
einer diejer beiden Republifen zu werfen. Tyrol diente 
Habsburg, die Lande Inneröftreichd mit den Landen 
Vorveröftreihs am Bodenſee in Schwaben und im 
Elſaß zu verbinden. Es ward wegen dieſer wichtigen 
politifchen Rage wie der Augapfel der Monarihie bes 
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trachtet, die Politif Habsburgs rejpeetirte hier auch dann 
noch die alten Rechte, vie Landesfreiheiten und dag 
alte Herfommen, ald man jpäter in den Tagen Fer— 
dinand's und Leopold's in Inneröftreih und in 
Böhmen dieſe unterdrücdte und in Ungarn fie wenig- 
ftend zu unterdrücken verfuchte. Tyrol war ven Habs— 
burgern auch ein wichtiged Land megen feiner günſti— 
gen commerziellen Lage. Es blühte Hier der große 
Tranſithandel über die Alpen hinüber und wieder her— 
über; e8 Fam durch diefen Kandel viel Geld in's Land 
und Das wirfte wieder bedeutend auf ven Flor des 
Aderbaus und der Viehzucht. Die jehon jeit den Ta— 
gen Barbarojja's in Aufnahme gekommenen Mefjen 
du Bogen waren zu ungemeiner Blüthe gediehen und 
hatten einen großen Wohlftand hervorgerufen. Mar 
pflegte von Tyrol zu jagen: „Es ift ein grober Bauern- 
fittel, er hält aber warm.‘ Gr liebte es, tyrolifch 
gekleidet zu gehen, im einem kurzen grünen Node, mit 
einem großen grünen Hute auf dem Kopfe. Die Berge 
und Ihäler Tyrols find vol von feinen Jagdaben— 
theuern. Sein befannteftes ift das auf der Martinswand, 
verherrlicht durch Collin's Gedicht. Auf dieſer über- 
hängend jteilen Martinswand im Zirlergebirg im Ober- 
innthal ließ er zum Zeichen feiner wunderbaren Ret— 
tung ein 40 Fuß hohes Holzkreuz über der ſchwindeln— 
den Tiefe aufrichten. Gin Engel, over vielmehr ver 
Tyroler Gemjenjäger Dswald Zips, der ihm Hallo 
zurief und daher mit dem Ehrennamen Sollauer 
von Hohenfels geavelt ward, joll ihn hier aus ver 
Gefahr des Hungertodes, die vom Oftermontag 1490 
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zwei Tage und zwei Nächte dauerte, gerettet haben. 
Ein anderes Mal beitand Mar wieder auf einem andern 
jähen Zelfen Tyrols einen unbandigen Bären. Die 
Niederlande find nicht minder feiner Jagdabentheuer 
vol. Im Brabanter Walde ftach er einem Hirſche, ver 
ihm in einem Hohlwege begegnete und über ihn hin= 
ausfpringen wollte, mit dem Schwerte gerade in's 
Herz, indem er rücklings ihn fallte. Mar war auch von 
der Falkenjagd, der Reiherbeize ein leidenfchaftlicher 
Liebhaber. Er ließ jeine Falken „aus der Tartarei kom— 
men, aus der Heidenfchaft, aus Reyſen, aus Preußen 
und von Rhodys und von vil andern weiten Enden 
des Ertreichs, daß er gern paiffet (beizte) dadurch Im 
von Kunigen vil Valfen verert und gefchandhet wären. 
Gr bat auch bei Im an feinem Hof 15 Balfenmaifter 
und al gejen mer dann 60 Valkner Knecht gehabt. ‘ 


Mar war ein tollfühner Mann. In München 
ging er einftmal3 allein zu einem Löwen in den Käfig, 
riß ihm den Rachen auf und zog ihm, der es gedul— 
dig litt, die Zunge heraus. In Mm trat er auf den 
höchften Kranz des Münfters hervor auf die ſehr jchmale 
Gifenftange, wo die Feuerlaterne hängt, und hob einen 
Fuß in die Luft auf. 


Mar hatte wenig yon jenem Vater, weit mehr 
von feiner Großmutter und Mutter. Wie feine Groß- 
mutter, die polnifhe Gimburga, war er riejenftarf; 
wie jeine Mutter, die fünlichfeurige Eleonore von 
Portugal, war er voller Luft und eben, voller Phanta= 
fieen, fo noch recht romantifch ritterlih, er war, wie 
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man ihn genannt hat, „der letzte Ritter,“ mit dem 
denn auch das Mittelalter abſchloß. 

Kaum Hatte er 1493 nach dem Tode feines Va— 
ters, der zu Bing ftarb, weil der große Ungarkönig 
Matthias Corvinus ihm Wien aberobert Hatte, 
die Alleinherrſchaft überfommen, fo erfiegte er ſich über 
das nachgelaffene Kriegsvolk des Matthias die Burg 
feiner Väter. Er war der rüftigfte Solvat und Tur— 
nierer. Zu Worms auf feinem erften Reichstag hing 
der riefenftarke franzöftfche Ritter Claude de Barre 
fein Schild unter das Fenſter feiner Herberge und 
forderte alle Deutjche zum Zweifanıpf heraus. Mar 
ließ das Wappen Oeſtreichs und Burgunds neben des 
Franzofen Schild hängen und überwand ihn, nachdem 
ihre beiden Lanzen an den Sarnifchen abgeglitten wa— 
ren, mit dem Schwerte. Mar war jo riejenftarf, daß 
er mit der bloßen Hand eiferne Schlöffer, als wäre es 
Hanf, abdrehen Eonnte. Niemand Eonnte den Bogen 
beſſer ſpannen, niemand ein Pferd beifer reiten, als er; 
er war der erfte Schüge, Conftabel, Rüſt- und Zeug- 
meifter, Landsknecht, Küraffer, wie er ver beſte Jä— 
ger, Bergknappe, Fiſcher und Schiffer war. In den 
Schlachten nahm er es mit Vieren, Fünfen zugleich) 
auf. Kine Lieblingsſache war ihm „vie Artollerie.‘‘ 
In den Gefechten richtete er nicht felten jelbft die Ge— 
fchüge und ſchoß mit den Stücmeiftern um die Wette. 
In den Niederlanden landete er einmal unter dem Feuer 
der franzöfifchen Gejchüge und nahm den Franzofen 
ihre Stüde ab. Mar, der Mann, der den Landfrie- 
den in deutfchen Landen geboten hat, mußte natürlid) 
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darauf bedacht jein, ihn rejpeetiren zu laffen. Das 
wirffamfte Mittel hierzu waren die Kanonen. Der 
Kaifer hatte die vier größten Zeughäufer der damali— 
gen Welt zu Wien, zu Innspruck, zu Görz und zu 
Breifah. Zu den berühmten Kanonen des Kaijers 
gehörten „ver Wedauf‘ und „ver Purlepaus;“ von 
den ſ. 9. ſcharfen Metzen biegen einige: „pie jchöne Se— 
miramid, die jchöne Helena, die ſchöne Medea, 
die jchöne Dido, die jchöne Thysbe. Mar bracte 
die jeit den Huffitenfriegen neu aufgefommene Söldner— 
miliz der deutſchen Landsknechte mit Hülfe jeines tapfe= 
ren Seldobriften Georg von Frundsberg in eine 
fefte Ordnung, er vegimentirte jle; bald wurden diefe 
deutſchen Landsfnechte in ganz Guropa gefürchtet. Er 
wußte trefflich mit ihnen fidy zu benchmen. Als fie 
ihm einmal meuteriſch wurden und ihn um ihre Löh— 
nung anbrüllten, brachte er fie zulegt mit Hülfe feines 
Hofnarren Durch Späße auseinander. 

Unter Mar fing ver Soldatenftand an, Sich 
als ein ganz neuer eigner Stand zu bilden. Diefe 
Soldaten führten im modernen Style den Krieg, um 
Sold, wovon ihnen der Name geftiftet wurde, unbe- 
kümmert um den Zweck. Die Fürften fingen an, dieſe 
Soldtruppen nun auch im Frieden theils als Leibwacht, 
theils als Bejagungen in den Feſtungen beizubehalten. 
Und damit Fam eine jehr wejentliche Veränderung. In 
den alten Zeiten war das ganze Volk bewaffnet ge— 
mweien, im Mittelalter nur noch der Lehnsadel und 
die Bürger; auch dieſe traten nun nad) und nach die 
Waffen an den GSolvatenftand ab. Damit kam die 
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Macht, die vormal3 bei dem DBolfe, dann bei dem 
Adel und bei den Städten gewefen war, nach und nad) 
an die Fürſten. 

Marimilian Fonnte aber mit feinen Landsknechten 
noch Feine großen Dinge ausrichten. Es fehlte ihm 
immer am Gelde, um fie zu bezahlen. Er war ein 
jchlechter Finanzier. Man nannte ihn zum Spotte 
nur immer „Pocco denari,‘ den Geldnothleider. Im— 
mer waren jeine bejten Truhen verjegt bei den Eggen— 
bergen, ven Ilſung und Gofjenbrod, beim 
Fuchs von Limbach, beim reihen Schenf von 
Schweinsberg, bei Carl von Dürrenberg ı. 
Jorg Goſſenprott, Pfleger zu Ehrenberg in Tyrol, 
jchrieb ihm einmal aus Füßen, 6. Juli 1494: „Das 
alles macht in einer jumma 67,650 Gulden rb. Schlueg 
E. f. Mt. an, jolt mir in 14 Tagen werden, wirt 
pald 10 Wochen und nach etlichem jchreiben mir Yerz 
zufomnen, jo jorg ich, mir werde gar nichg, got 
mwölle, daß es nit bejchech u. ſ. w. Item jo bab ich 
meine Diener gen Ienif (Genf) geſchickt ꝛc. vmb die 
2550 Guldin, habjich ach Elain troft auf ꝛc. Item fo 
hab ih E. k. Mt. nachſtmals geichriben, wie dye 
12,500 Dugaten zu Venedig beezalt jein, auff jolh 
maylendifch gold von nyemant nicht aufpringen hab 
mügen; es ſteckt in yederman dye ſorg vnd hab Yerzo 
zu ſchaffen, ſo ſy beczalt ſein, das ich gelt darauff 
auffpringen mag ꝛc. Ich ſchreib yeczund hin den Fug— 
gern vnd man (mahne) ſy auff das allerhochſt, ſo ich 
„mer fan vnd mag, E. k. Mt. 10,000 guldin zu Ans 
torff Antwerpen) zu bezallen . Wa mir dan das 
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görezifch vnd jeniffifch gelt nit würdt, jo mag E. E 
Mt. jelbft verftan dag ih E. f. Mt. dye andern 10,000 
gulden durch merl (Wechfel) gen Antorff nymer ma= 
chen möchte‘ u. ſ. w. u. ſ. w. Eben jo Elagt der Hof- 
eontrolor Caſius einmal aus Mainz, 13. Mai 1497: 
‚liegen mir die Kaufleute jcehwerlih ob mit großem 
Klagen um ihr Geld, wie ih E. Kön. Maj. jolches 
bevor genugjamlich gejchrieben habe, das mir zu gro= 
Bem Spott und Schaden erwacht, E. Kin. Maj. un 
terthaniglich bittend mich gnädigen Beſcheid Fürzlich 
wifjen zu laſſen, damit ich außer dieſem fpöttlichem 
Lager fommen mag ꝛc. E. Kön. Maj. wolle gnädig- 
lich verjchaffen, daß die Obligation zu Augsburg, 
damitih E. Kön. Maj. Hofgefinde auß der 
Stadt gebracht und ausgeledigt habe, von den 
geordneten E. Kön. Maj. Räthen ausgerichtet und bezahlt 
werde, jo das noch nicht befchehen ift: jonft muß ich 
mich von Stund an, jobald ich gemahnt werde, gen 
Augsburg jtellen, wie ich jolches bevor E. Kön. Maj. 
in meinem legten Schreiben Flärlich gejchrieben habe, 
unterthäniglich bitte E. Kön. Maj. Glauben und 
Ehre zu dem Beſten verwahren laſſen.“ 

Mar war ungemein freigebig, das gerade Gegen 
theil feines Fargen, geizigen Vaters. Schon als Knabe 
zeigte jich Diefe Neigung bei ihm. Als jein Bater ihm 
einft einen Teller mit Obft und einen Beutel voll Gelb 
geſchenkt Hatte, behielt er das Obſt und gab das Gelb 
an jeine Bedienten. Der Vater ſeufzte: „Der wird ein 
Streuhütlein werden!’ Mar aber erwiederte ihm: 
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„Sch will nicht ein König des Geldes werden, jondern 
des Volkes und aller Derer, die Geld befigen.‘ 

Mar liebte nach öftreichifch= hausvaterlicher Weiſe 
das Belf, das fi) vor ihm bückte, und ſtand ſich 
ſehr gut mit ihm, namentlich mit den Bürgern in 
den Reichsftädten und ihren jchönen Frauen und Töch— 
tern. Ginmal in Italien ward er im Lager vor Pa- 
dua vor dem welſchen Imbiß einer Marketenderin ge= 
warnt; er aber aß Alles rein auf mit den Worten: „Ei 
was, fie ift eine Augsburgerin, das find gar fromme Leute!” 
Mar war bei ven Bürgern der Reichsſtädte ungemein 
beliebt, er feierte ihre Feſte mit, ſchoß mit auf ihren 
Schießen, tanzte mit auf ihren Tanzen. Die Augs- 
burger Chroniken gevenfen der prächtigen Tänze, vie 
er und jein nicht minder wie er jelbft galanter Sohn 
Philipp von Burgund bei ihnen gehalten, wie fie 
namentlich auf dem Srohnhofe, dem Haufe des Bifchofs, 
am Vorabend des SJohannigfeftes, die Veitöfeuer auf 
über 50 Fuß hohen Holzſtößen angezündet, und darum 
dann mit den Fackeln mit den Gefchlechtertöchtern getanzt 
haben. Am liebſten der Frauen wegen war Mar in 
Augsburg, und König Ludwig XH. von Franf- 
reidy nannte ihn im Scyerz nur den „Bürgermeifter 
von Augsburg. Auch mit den Nürnberger Frauen 
und Jungfrauen tanzte Mar gern; einftmals hat er 
fih von ihnen entwaffnen und gefangen nehmen laffen, 
um noch einige Tage länger mit ihnen zu tanzen. Ja 
es ift befannt, daß er in Regensburg ſogar der Spe— 
cied von Frauen, die „die fahrenden‘ in damaliger Zeit 
genannt wurden, mit Faiferlichen Gnaden hold und ge= 
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wärtig fich bezeigte. Der Magiftrat hatte, Eaijerlichen 
Hof und Hofleben kennend, wohlmeisfich vie ganze 
Gattung Zeit währender Reichsverſammlung aus ven 
Stadtmauern verwiejen; fle empfingen ven fröhlichen 
Kaiſer Flagend in corpore, als er zu dem Thore ein- 
ritt, um den Ernft der deutjchen Reichsgeſchäfte in Die 
Hände zu nehmen. Kaijerlihe Majeftät jehmuggelte 
die rauen am Fatferlichen Pferdejchwanze ein: er be= 
fahl lächelnd ver zunächſt ſtehenden Bittftellerin, bes 
fagten Schmweif zu fajjen und der zweiten gebot er, den 
Rock ver erften zu ergreifen, der dritten, den der zwei— 
ten und jo weiter. Dergeftalt fuhren die verbannten 
Trauen wieder in Regensburg ein und waren dankbar. 
Mien mochte Mar dagegen nicht leiden. Er fonnte es 
nie vergeffen, daß er einft als kaum fünfjähriger 
Knabe, als die Wiener im Jahre 1462 feinen Vater 
in feiner Hofburg belagerten, ehe Bodiehbrad von Böh— 
men ihn befreite, geaufamen Hunger gelitten hatte und 
faum durch jeinen geliebten Hofichneider Kronberger 
mit etwas Wildpret erquickt worden war. 

Mar war ein in jeiner öſtreichiſch-hausväterlichen 
Weiſe überaus gütiger und leutfeliger Herr. Er konnte 
jogar manche perjünliche Beleidigungen überjehen und 
verzeihen. Seinen adeligen Hofvienern jah er in feiner 
Gutmüthigfeit viel nach, ſie betrogen ihn deshalb gar 
oft. Einft Hatte ihm einer, der ihm jonft gut gedient 
hatte, mehrere taufend Gulden entfremdet. Der Kaifer 
fragte ihn, was ein Dieb verdiene, der jo und jo viel 
geftohlen habe? Der Befragte erwiederte: „er verbient 
gehangen zu werden.’ Mar Elopfte ihn auf die Ach- 
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feln und fagte: „Nicht jo, wir bedürfen Deines Dien- 
fies noch langer!‘ Gegen die Pfaffheit war Mar jehr 
devot, wie fein Ahnherr Rudolf. Niemals lieg Mari- 
milian einen Briefter vor fich jtehen. Gegen Frauen 
war er fo galant und artig, daß er fie niemals, auch 
die geringfte Frau nicht dutzte. Mar war bejcheiven. 
Einem Boeten, der ihm maaßlos Weihrauch räucherte, 
fagte er: „Lieber Geſell, du kennſt wohl mich und 
andere Fürften nicht recht!’ Er ftaf voll weifer, tie= 
fer Sprüche, wie ein morgenländifcher Chalif. Als er 
einftmald genau jeiner Stammesabfunft nachforjchen 
laffen und ein Spötter ihm an eine Wand feines Burg— 
hofs die Worte gejchrieben hatte: 
„Da Adam hadt und Eva fpann, 
Wo war da ein Edelmann?‘ 
fchrieb er darunter: 
„Ich bin ein Mann, wie ander Mann, 
Nur dag mir Gott die Ehre gann.“ 


Den König von Sranfreich pflegte er einen 
König der Efel zu nennen, weil feine Unterhanen alles 
frügen, was er ihnen aufbürde; den von Spanien 
einen König der Menfchen, weil fie ihm nur in billi= 
gen Dingen gehorchten; den von England einen Kö— 
nig der Engel, denn er gebiete ihnen nichts Unrechtes 
und fie gehorchten ihm auch willig und recht — ſich 
jelbft aber nannte er einen König der Könige, denn, 
fagte er: „ſie gehorchen und, wenn es ihnen gefällt.” 

Auf feine genealogiſche Abkunft und Faiferliche 
Hoheit war Mar jehr eiferfüchtig. Er fandte fieben 
Hiftoriographen aus, um den Urfprung feines Hauſes 
zu entdecken — den glänzendften, nicht den wahren 
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nächften auf der Heinen Burg in SHelvetien am Vier 
waloftätterfee. Wohl ein Dutzend genealogifche Ab— 
ftammungen famen zum Vorſchein, mehrere — und 
die umnterrichtetften gingen bis auf Adam zurüd. 
Mar wollte durchaus, wie er jagte, „den Julium 
Gaesarem überpochen und Semper e familia Caroli 
magni ſein.“ Diejer Carolus magnus, „der da war 
der erfte Sonnenfpiegel des Reichs“ mußte durchaus 
fein Eltervater jein. Er führte nächit dem Wappen 
von Spanien auch die von Portugal und Eng- 
land, weil jeine Mutter eine Bringeffin von Portu— 
gal war, abjtamnmend aus dem englifchen Haufe 
der Lancafter. Dieſer Lancafter wegen führte er 
auch noch dazu das Wappen von Franfreih. Zu 
den Wappen von Ungarn und Böhmen nahm er 
noh das des byzantiniſchen Kaifertbums, 
ala melches jei: „getrennt von dem Reich, durch 
Uebermuth der griechifchen Kirchen, darumb fie Gott 
geftraffet hat und den Heyden unterworffen, jo aber 
König Mar oder jeine Nachkommen in kurzer Zeit 
wieder zu erlangen hoffen; er gab vor mit dem Kai— 
ferftamme der Paläslogen verwandt zu fein. Auf 
Münzen nannte er fich, wie der Großtürfe und die 
Schahs von Verfien und der Grogmogul und die Zaaren 
von Rußland, „den Seren gefammter Lander des Auf- 
gangs und dDesNiedergangs‘*), auch „ven Kö— 


*) Unter den Aufgangsländern verftand er Ungarn, 
Böhmen, Croatien und Dalmatien; unter den Niedergangs: 
ländern die fpanifchen Königreiche. 
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nig der gefammten Chriftenheit und mehrerer Pro— 
vinzen.“*) Er mollte als oberfter Heeresfürft ges 
ſammter Chriftenheit, wie einft Frievrih Barba= 
roffa ſich an die Spige einer Kreuzarmee jegen, Die 
Donau binabziehen, Gonftantinopel befreien und Die 
Türken nah Aſien zurücdjagen: dazu hatte ihm Papſt 
2eo X. bereit das geweihte Schwert und Barret ver- 
liehen, der Reichstag zu Augsburg, auf dem aud) Luther 
erfchien, 1518, bewilligte ihm zu dieſem Türfenzuge 
eine Kopffteuer. Mar ließ fib zum IThronfolger in 
Schweden mählen und that jene Seinde in dieſem 
Reiche jogar in des Reiches Acht und Aberacht. Polen 
jollte feine Hoheit anerkennen, den im Thorner Frieden 
feiner Lehnsoberhoheit umterworfenen deutſchen Orden 
daraus wieder entlaffen, ihm die Ufer der Oſtſee und 
der oberen Weichſel wieder zurückgeben. 


Mar war auch der erfte, der den Mos— 
eowiter in Die europäiſche Staatenfamilie 
hereinzog, eine Allianz mit Rußland, einer 
zeither aſiatiſchen Macht, ſchloß. Er hat Ger 
jandte, Arfebufirer, Conftabler, Büchjenmeifter, Waf- 
fenfchmiede, Bergleute aus den Niederlanden, Tyrol 
und Steiermarf an Iwan Wafilewitfch abgefchiekt, 
den Zertrümmerer des Jochs der Tataren und am fei- 
nen Sohn Wafilei, der Smolenst von den Polen 


*) DerTitel lautete: „‚Christianitalis ac aliorum regnorum 
Rex Heresque‘‘ XP. AC. A. REG. R, HER.Q.; er nannte fi 
auf: „Pluriumque Europae provinciarum Rex et Princeps 
potentissimus. “* 
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zurücferoberte. Der erfte Gefandte, ven Max jendete, war 
der reiche Krainerifche Freiherr Georg Schnigen- 
baumer: er hatte die Weifung ad captandam bene- 
volentiam den Zaar anzureden „als Kaiſer und 
Selbjtbeherrfcher aller Reufjen.” Der zweite 
Gefandte aber, der berühmte Augsburger Syndikus 
Conrad Peutinger, mußte in feiner dem Reichs— 
tage von 1514 vorzulegenden Relation das Bedenken 
einfchalten, dag Schnigenbaumer „mit Meberjehreitung 
feiner Bollmachten dem Zaar vielleicht etwas zugeftan- 
den haben möge: jo S. Maj. Gewiſſen u. d. h. R. Reichs 
Stilo und Ordnung oder Friftenlichen Religion zuwider?“ 
1517 und 1526 ging der gelehrte Sigismund von 
Herberftein als Gefandter nah Rußland, ver mit 
feinem großen Reiſewerke, das 1549 in Wien und 1551 
in DBajel herausfam, das Land erft aufichloß, e3 dem 
übrigen Guropa nahe brachte. Mar und Carl V, 
trugen fich unaufhörlich mit Befehrungsverfuchen, mit 
einer MWiedervereinigung der griechifchen und ver römi— 
jhen Kirche. Mar hatte ein Heirathsproject nad 
dem andern mit Rußland. Seine Volitif war gegen 
das damals unter Sigismund Sagello, einem der 
größten Könige feiner Zeit, übermächtige Polen gerich- 
tet, Das Damals vom baltiſchen bis zum jchmarzen 
Meere und von Poſen und SKrafau bis Smolensf 
herrſchte. 

Nach dem Tode ſeiner erſten Gemahlin blieb Max 
12 Jahre lang unvermählt. Die geliebte burgundiſche 
Marie Hat er Zeit feines ganzen Lebens nicht vergeſ— 
jen Eönnen. Er zerfloß beim bloßen Nennen ihres Na= 

Deftreid. IL 5 
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mens in Thränen. Gr beſchwor einft den berühmten 
Abt Trittheim von Würzburg auf den Knieen, ihm 
den theuern Schatten nur noch einmal heraufzurufen. 
Der Abt unternahm die Beſchwörung, verbot aber dem 
Kaiſer bei jeinem Heile, die Geftalt, die er jehen werde, 
mit Worten anzufprechen. Uber Mar vermochte dem 
überfliegenden Herzen nicht zu gebieten, er ſprach mit 
den jüßeften Worten die geliebte Geftalt an und zer— 
ftörte jo die Beſchwörung. in Jahr nad feinem 
Kegierungsantritt 1494 vermählte jich ver ftolge Herr 
von Deftreih, der fih in den Goldwolfen der Caro— 
Iingifhen Abſtammung zu wiegen freute, zum zweiten- 
male mit einer „gar nicht Gebornen”, Blanca Maria, 
der freilich wieder fehr reichen Tochter des Herzogs Ga— 
leazzo Maria Sforza von Mailand, eines Nach— 
fommen jenes erften Sforza, dem fein Vater, Kaifer Tried- 
rich III., einft die Belehnung über Mailand al einem un— 
ehelichen Bauernjohne verweigert hatte. Blanca Maria 
ward übrigens damals feineswegs als gar nicht geboren 
angejehen, denn zu Maxens Zeiten galt noch hinficht- 
lich des Gerimonield der heut zu Tage in England be— 
folgte Grundfag: die rau erhält den Stand 
nah dem Manne, ganz abgejehen von wem 
fie ftammt. Unten beim Capitel „Hofſtaat“ folgt 
aber ein Beifpiel, wie der öftreichifche Adel jchon uns 
ter Mar zu der Symphonie präludirte, Die nachher 
den nicht Gebornen vor den Pforten des Adelspara— 
diefeg gejungen und damit ihnen der Eingang vermehrt 
wurde, mit jeher wenigen Exrceptionen, wie eine in 
ven Tagen der keuſchen Maria Iherefia mit der 
som Stallmeifter des Fürften Lubomirsky mit der 
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Warſchauer Kaufmannsfrau, Madame Chriſt, erzeug- 
ten und vom Fürften adoptirten famojen Polin Anna 
Chriſt gemacht wurde, der Gemahlin des Grafen 
Nicolaus Efterhazy, Ahnheren der noch blühen 
den Familie Eſterhazy-Totis. Mar war übrigens 
mit Blanca Maria nicht glüflih: die Prinzeſſin war 
verjchloffen und bei weitem nicht jo liebenswürdig wie 
die erfte Maria von Burgund. 

Nach dem Tode feiner zweiten Gemahlin Blanca 
Maria faßte der Kaifer den wunderlichen Gedanfen, 
Papft zu werden. Im der Correſpondenz Marimis 
lian's mit feiner einzigen Tochter Margarethe von 
Deftreih, Statthalterin der Niederlande, die 1839 
zu Paris publiziert worden ift, fteht ein franzöſiſcher Brief 
des alten Kaifers vom 18. Sepbr. 1512, worin er Mar— 
garethen meldet, „Daß er es nicht für gut befinde, ſich 
wieder zu vermählen, ja, daß er entichloffen ſei, voll— 
fommen enthaltfam zu leben; morgen wolle er den 
Biſchof von Gurf, feinen vielgeliebten Matthäus 
Lang von Wellenburg, zum Papſt Julius I. 
abjenden, Der das zmeitägige Fieber habe und nicht 
lange mehr Ieben fünne, um fi) von ihm zum Coad— 
jutor machen zu laſſen, dergeftalt, daß er nach feinem 
Tode das Papſtthum Haben fünne. Er merde dann 
Priefter werden und nachher heilig, jeine Tochter aber 
gendthigt fein, ihn nach jeinem Tode „zu adoriren‘, 
worüber er fich jehr „„glorifizirt‘ finden werde. 
Mit 2 bis 300,000 Ducaien, ſchreibt er, hoffe er bei 
den Gardinälen die Sache durchzufegen.“ Gr unter- 
jchreibt fih: „euer guter Vater Marimilian, 


- 
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fünftiger Papſt.“ Die Sache Fam aber nicht zu 
Stande, wiewohl Mar jihon „ſeine beiten Truhen“, 
feine Kleinodien an die Fugger in Augsburg vers 
pfändet hatte für das nöthige viele Geld, „pie dür— 
ren Gardinäle damit zu erfrifchen.“ Es blieb 
bei dem bloßen Gedanken, wie bei jo vielen anderen 
Sachen in Marend entmwürfereicher Regierung. 

Freude, Glanz und Luft herrfchten an Maximi— 
lian's Hofe. Was das Leben verfchönert und erheitert, 
fand fich beifammen. Mar ehrte deshalb auch jehr 
die Wiffenfchaften und die Künſte. Aſtrologie trieb er 
fleißig, wie fie jein Water getrieben hatte. Namentlich 
aber liebte Mar die Hiftoria, „das edel Fräulein,‘ wie 
Fugger, der Verfaſſer des Spiegel der Ehren des 
Erzhaufes Deftreich ſchreibt, „das unter ihm aus ihrem 
finftern Kerker voll Staub und Motten mieder and 
Licht des Tages geführt wurde.‘ Mar jelbit diktirte 
feinem Geheimfihreiber Treuzſauerwein Die Ges 
fchichte jeines Vaters und jeine eigene unter dem alles 
gerifchen Titel: „der weiß Kunig“, der weiſe Kö— 
nig. Auch machte Mar den Entwurf zudem „Theuer— 
dank,“ der auf Abentheuer denfenden Ritter, ein Buch, 
welches jeine ritterlichen Ihaten und Gefahren enthalt 
und das der Nürnberger Bropft zu S. Sebaldus, Mel— 
hior Pfinzing, in deutjchen Verſen ausführte. Nicht 
weniger als zweiundzwanzig Bücher bat Mar über 
allerlei gefchrieben, die fich noch auf der Wiener Hofbiblio= 
thek befinden. Hier finden fich auch noch die ſonder— 
baren Fragen, die er 1508 an den Abt Trittbeim 
geſtellt, al3 z. B.: „Da die Ehriftenheit nur einen Fleinen 
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Theil der Grove begreift, follte nicht jeder, ver einen 
Gott glaubt, ohne Weiteres in |jeiner Religion jelig 
werden Finnen?’ — „Warum ift die Offenbarung in 
fo vielen Stellen dunfel, widerfprechend, jagt, was 
man nicht wiſſen will, und nidyt, was man jo gern 
wüßte? — ,Wie jollen Seren über die böfen Geifter 
Macht haben und ein ehrlicher Dann fann von feinem 
Engel etwas erhalten?” Nah Sohannes von Mül— 
ler's Berichte, der einft Cuſtos der Wiener Hofbibliothek 
war, liegen dort auch noch die Stoßgebetlein, die Mar 
liebte und die vielen Ritterromane und altveutfchen Lie— 
besgefchichten, womit er ſich beluftiget hat. Unter Mar 
blübte ver poetiſche Schufter zu Nürnberg Hans 
Sachs und, ebenfalls zu Nürnberg, ver große Maler 
und Kupferfteher Albrecht Dürer. Dürer'n ehrte 
Mar ſehr Hoch. Er bejuchte ihn einft in jeinem Ate— 
lier und gebot einem Edelmanne jeines Gefolgs, dem 
Meijter die Leiter zu halten. Der Herr weigerte fich 
deffen. Da jagte Mar zu ihm: „Albrecht ift mehr 
al ein Edelmann. Wißt Ihr nicht, daß ich aus je= 
dem Bauern einen Edelmann machen kann, aber nicht 
aus jedem Edelmann einen Dürer?” Noch auf feinem 
legten Reichötage 1518 lieg Mar ſich von Dürer mas 
len. Auch ver gelebrte Pirkheimer, Patricier und 
Nathsherr von Nürnberg, war ein Freund des Kaijers. 
Noch gehörten zu Mar Freundesfreife: der berühmte 
Alterthumsforfcher und Patrieier von Augsburg, Con— 
rad PBeutinger; der gefrönte Poet und Gründer der 
Donaugefelichaft, Conrad Celtes von Würzburg, 
der Profeffor und Bibliothefar zu Wien war; der Ge— 
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jchichtäfchreiber Johann Cuſpinian von Schwein- 
furt, Mar’ beredter Rath, gefrönter Poet, Gründer 
ver Hofbibliothef und des Staatsarchivs und Leibarzt, 
welcher 1529 ala Prafivent zu Wien farb; ferner: 
Rudolf Agricola und Johann Reuchlin, die 
berühmten Philologen zu Heidelberg; von Kriegsleuten 
Okrift Georg von Frundsberg; von Bifchöfen 
Freiherr Hans von Dalberg zu Worms T 1503, 
den Wieverbegründer vdeutfcher Art, deutſcher Wifjen- 
ichaft und Kunſt und Chriſtoph Stadion zu Augs— 
burg j 1543. 

Aber troß der liebenswürdigen Perſönlichkeit Maxi— 
milian’s, die in feiner Geſchichte das Interefjantefte ift, 
weit intereffanter, als Alles, was er gethan hat, war er 
doch weder im Felde noch im Nathe an feinem Plage. 
Die Ihaten eines Nitters, eines Jägers, eines Athleten, 
eines Mäcenas und Kunftfreundes find noch lange Feine 
Kaiferthaten. Mar war ein genialifher Menſch, raft- 
108 beichäftigt, immer mit neuen Entwürfen umgehend, 
aber er war fein großer Negentencharafter. Es fehlte 
ihm in allen feinen Gedanken, Plänen und Ausführuns 
gen an der Kraft und Größe, an der feiten, jlraffen 
Haltung, an dem conjequenten, nachhaltigen Nachdruck. 
Gr war mehr Ritter als Kaifer. Don dem Vater war 
außer dem gutem Humor bejfonderd der ind Bereinzelte, 
Kleine, Unbeveutende ſich zeriplitternde Sinn auf ihn 
übergegangen. Es gelang ihm in feiner Weife, ven Ju- 
lium Caesarem zu überpochen, er jelber ward 
wieverholt untergepocht. Gr hat, wie jein Vater, nichts 
Großes ausgerichtet. Er hat die Kirchenreformation, 
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den Hauptpunft, um den fich alle Gedanfenbeiwegung der 
damaligen Welt drehte, nicht in die Hände genommen. 
Er hat gegen den damaligen Hauptfeind der Chriften- 
heit, die Türken, auch nicht das geringfte Bedeutende 
zu Stande gebracht. Unter ihm ging Italien an Sranf- 
reich verloren; fchon 1494, im zweiten Jahre feiner Re— 
gierung, machte Carl VII, feinen großen Eroberungs— 
zug in dieſes Land; als Mar farb, waren Mailand 
und Genua in franzöflfchen Händen. Unter Mar 
löſte fih die Schweiz, dies wichtige Bollwerf 
im Süden, indem fie das Reichskammergericht 
nicht anerfannte, von dem deutſchen Reichs— 
förper völlig ab; die Schweizer Famen von nun 
an immer mehr unter den Einfluß Frankreichs, Die 
Schweiz wurde die große Soldtruppenlieferantin Frank— 
reich8 für feine DVertheivigungsfriege gegen die drohende 
Uebermacht des mit jo vielen zufammengeheiratheten 
Königreichen hoch emporgejtiegenen Saufes Habsburg 
und fpäter unter Ludwig XIH. und Ludwig XIV. 
für jeine Groberungsfriege auf Koften des Deutjchen 
Reichs. Weder bei feinen Landsleuten, den Deutfchen, 
noch auch bei den Ausländern, in feinen Franzoſen-, 
Schweizer- und VBenetianer= Kriegen hat Mar fi 
eigentlich in Reſpekt zu jegen verftanden. Gr war gar 
oft ein Nitter von der traurigen Geftalt, ward verlacht 
und verjpottet. Macchiavelli, der größte politifche 
Kopf feiner Zeit und einer der größten aller Zeiten, 
jagt von ihm: „Mar glaubt Alles ſelbſtſtändig zu thun, 
und er läßt fich doch vom erften beiten Eindruck bes 
flimmen; er hat einen reichen Vorrath von Entwürfen, 
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aber wenn fie ausgeführt werden follen, gerath ihm doch 
Alles anders, als es in feinem Willen gelegen. Sogar 
fein Hofnarr, Kunz von der Roſen, z0g Maren auf, 
wegen der jeltfamen und abentheuerlichen Einfälle, die er 
gar öfters hatte. Gr jagte ihm einft, als er/mit ihm Karte 
fpielte: „Siehft du, Mar, für einen jolchen Kartenfünig 
halten dich deine Fürften! In ſehr vielen Dingen folgte 
Mar nicht dem klügſten Rath, Denn er folgte immer 
feinem eignen. Sein Soffanzler, Eyprian Särent- 
hbeiner (Sernteiner) von Nordheim, aus einem 
alten Tyroler Gejiblechte, ein Mann von gefunden Urs 
theil, mafellojer Treue und jo einfach, daß er zum Ab— 
fhluß des Vertrags von Blois 1505 mit Sranfreidh 
von Inſpruck bis dahin Tag und Nacht Voft ritt, fein 
einziges ſeidnes Kleid hinter fich auf dem Pferde füh— 
rend, diejer Kanzler jchrieb aus Duisburg Januar 1509 
an Baulvon Lichtenſtein: „Ir fennt feine Maytt. 
paß Eeſſer) denn ih und daß Ir Maytt alle Dinge 
felbjt angeben, durchſehen und forrigiren will — e8 
muß alles bey und von Funiglichen Maytt erledigt 
werden — Ir Maytt feyert nit und Fan nit ftill ligen, 
darum umfer eins deſto weniger ausrichten 
mag.‘ 

Mar war der legte Ritter, mit dem das Mittelalter 
zu Grabe ging. Mar machte dem berüchtigten Fauſt— 
rechte der Ritter ein Ende. Es gejchah Die auf dem 
Reichstage zu Worms im Jahr 1495. "Hier ward der 
berühmte allgemeine Yandfrieden publizirt, mit 
und durdy den eine ganz neue Zeit anhebt. Dem. Ge— 
ſetze nach follte von nun an alle und jede Gelbithülfe, 
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Megelagerei und Stegreifreiterei im Reiche aufhören. 
Das Geſetz war aber leichter gegeben, als es ausgeführt 
werben konnte. Es dauerte noch gar lange, daß die 
Landftragen unficher waren und man nicht reifen Eonnte, 
ohne Reiter oder bewaffnete Schügen auf Wagen von 
einer Stadt zur anderen mitzunehmen. So ift aus 
der Lebensbeichreibung des berühmten Diplomaten nad) 
Moskau, Sigismund von Herberftein, zu erjehen, 
daß er wienerbolt, 3.8. als er einmal 1516, von 
einer Mifltonsreife aus Danemarf fommend, von Ham— 
burg über Nürnberg und Augsburg ins Tyrol zu Kais 
fer Mar ritt, und wiever 1518, als er aus Rußland 
mit einem Abgeordneten des Zaaren von Wien nach 
Inſpruck ritt — als eine beſondere Merkwürdigkeit und 
ein ganz ungewöhnliches Glück es anſchlägt, daß er 
unangefallen die Reiſe ausführen konnte. Die Abſicht 
des Landfriedens ging bejonders dahin: zur Entſchei— 
dung der Streitigkeiten zwijchen den Reichsſtänden joll- 
ten nicht mehr die Waffen gebraucht werden, ſondern 
das Neihsfammergericht jollte in Frieden nach den Ge— 
jegen entjcheivden. Das eich trat aljo in eine einige, all 
gemeine Gonfüperation über, jtatt daß früher, um den 
Vrieden zu wahren, eine Menge einzelner Particular— 
und Provinzial= Eonföderationen der Fürſten und des 
Adels auf der einen, der Städte auf des anderen Seite 
beitanden hatten. Dieje Particular= und Provinzial- 
Conföderationen jollten nun abgethan fein. Das all- 
gemeine Gonföverationsgericht, das Reichskammergericht, 
folte die gegen fich wiverfpenftigen Reichsglieder in des 
Kaiſers Namen mit der Reichsacht belegen dürfen. Der 
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Kaiſer ernannte zu dieſem Gerichte den Vorſitzenden, 
den Kammerrichter;, Die 50 Beifiger wurden von 
den Reichsſtänden präjentirt. Am 3. November 1495 
fhon hielt das Neichsfammergericht feine erfte Sigung 
auf dem Großbraunfels zu Frankfurt unter dem Vor— 
fig des kaiſerlichen Oberhofmeifters und Geheimen-Raths— 
Directors Grafen Eitelfried von Zollern, wel— 
chem Par, ald dem eriten Kammerrichter, den Scepter 
ald Richterſtab überreichte. Erit war das Kammer 
gericht wandernd, es folgte Mar auch in die Nieders 
lande nah. 1527 aber wurde es ſtehend zu Speier, 
1693 in ven frangöftjchen Kriegen unter Ludwig XIV. 
ward es befanntlih vom Rhein weg weiter ins Innere 
son Deutjchland hinein, nah Wetzlar in Weitphalen 
verlegt. Gin zweited Neichsgericht, der Neichöhofrath, 
nahm jeinen Sit zu Wien in der Sauptjtadt von Deft- 
reich und der jpäter jtehenden Reſidenz der Kaifer vom 
Haufe Deftreich. 

Dieſe Gerichts= und Gejegesherrichaft, die ſo Durch Mar 
anftatt des alten Waffenrechts eingeführt wurde, erſchien 
aber den Reichsftänden, jomohl den miächtigeren, als ver 
großen Zahl ver Eleinen, reichsunmittelbaren Neichsritter, 
als eine unrüuhmliche, drückende Sache. Sie wollten Rit- 
ter nach wie vor bleiben und wehrten fich lange dage— 
gen. Denn die neuen Nichter, vie Neichöfanmerges 
richtsräthe waren nicht mehr, wie früher die Gleichen 
derer, Die gerichtet wurden. Es waren zum Theil Jus 
riften, Doctoren, die Ritter nannten fie Schreiber. 
Diefe Schreiber wurden bejolvet und die Ritter ſträub— 
ten ſich namentlich, vie Juftiz zu bezahlen. Weil die 


75 


Juſtiz bezahlt wurde, ward fie jo meitjchweifig, Die - 
Prozeſſe wurden nicht mehr mündlich geführt, nicht mehr 
öffentlich, es Fam die endloſe, wmeitjchweifige, geheime 
fchriftliche Prozepverhandlung auf. In Göthe's Götz 
von Berlichingen ift der Antagonismus der alten Rit— 
ter vom Schwert und von der Lanze gegen die neuen Rit— 
ter von der Feder und von den Arten mit Meifterzügen 
geſchildert. Erft Sickingen's Fall brachte die Reichs— 
ritterfchaft zum Gehorfam. Zu dem Sammer der heim— 
lichen und bezahlten Schreiberjuftiz gefellte fih ver al» 
lerdings noch beveutendere Sammer, daß e8 dem Ge— 
richte durchaus an Macht gebrach, gegen die mächtiges 
ren Neichöfürften jeine Ausſprüche geltend zu machen. 
Diefe mächtigeren NReichsfürften gehorchten gar nicht. Sie 
fingen vielmehr jetzt erft recht jyftematifch an, durch 
die dem Reichskammergericht nachgeahmten Territorial= 
hofgerichte in ihren Ländern Reichsſtädte, die in ihren 
Territorien lagen, zu Landſtädten und eingefeffene Grafen 
und Herren, die früher fich reichsunmittelbar behauptet 
hatten, zu Vafallen zu machen. Sie jegten gegen diefe 
Städte und Herren die Landeshoheit durch. Ja fie be= 
haupteten die Selbjthülfe auch noch ferner gegen den 
Kaijer; der Schmalfaldifche Krieg brachte fie zwar auf 
den Punkt, unterdrückt zu werden, aber Kurfürft 
Morigens Zug gegen Carl V. machte von Neuem 
die Fürftenmacht factıfch triumphiren, bis der Weft- 
phalifche Frieden dieſe Macht auch geſetzlich feftftellte. 
Unter Mar fing das neue büreaufratifche Element 
fich jchon jehr geltend zu machen an. Der Juriftenftand 
wurde jeßt wie der Soldatenftand ein eigner und höchſt 
einflußreicher Stand. Das Schreiberweien drängte ſich 
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von nun an überall ein; man legte jest Alles nad) 
dem römischen Rechte aus, nach dem römijchen Rechte, 
dag in einer den Unftudirten unverftändlichen Sprache 
abgefaßt war. Die Wiverfprüche dieſes römischen Nechts 
mit den alten Volksrechten benugte man, um die Fürften- 
macht recht hoch zu heben. Die Rabulifterei der Juris 
fien wurde ein furchtbarer Hebel in der Hand der 
Vürften: man trieb bald Handel mit dem Nechte, wie 
zeither die Pfaffen Handel mit dem Ablaß getrieben 
hatten. Schon damals jchrieb der Italiener Patri- 
cius: „Die deutjchen Juriften drehen und wenden Al- 
les nad) ihrem Willen. Es ift ihr größter Stolz, ihre 
Drafelftimmen bei den Reichstagen als die Räthe ver 
Fürſten abzugeben. Aus Gigennug nähren fie die 
Zänfereien und prablen mit ganz neuen Künften, ihren 
Fürſten die Souverainetät zu erftreiten. 

Von Mar rührt auch Die Roetöriiibeikeng 
Deutjchlands her. Sie erfolgte im Jahre 1512 auf 
dem Reihötage zu Cöln. Mar machte 10 Reichskreife. 
Dieſe Kreife waren: 

1) Der ſchwäbiſche Kreis. Er umfaßte Wür- 
temberg, Baden und Elſaß, alles Land bis zum Lech, 
zwifchen Near und Bodenſee. Ausgenommen aber waren 
die vorderöftreichifchen Lander im Elſaßund in Schwaben, 
die zu dem öſtreichiſchen Reichskreiſe gerechnet wurden. 

2) Der baierifche Kreis: alles Land vom Lech 
bis nad) Deftreich und Böhmen und vom Stifte Salzburg 
bi8 an die Gebiete von Nürnberg, Bamberg , Anſpach 
und Baireuth. 

3) Der öſtreichiſche Kreis: jämmtliche alt= 
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Öftreichifche Länder umfaffend, ſowohl Vorveröftreich im 
Elſaß und in Schwaben, ald Tyrol und Inneröftreich. 

4) Der fränfifche Kreis: vom SHennebergi- 
fchen, dieſes mit einbegreifend, bis an die Gebiete von 
Nürnberg, Bamberg, Anſpach und Baireuth, viefe eben— 
falls mit einbegreifend, und von den Grenzen des 
Boigtlandes bis nach dem ebenfalls noch zum Kreiſe 
gehörigen Stifte Würzburg. 

9) Der oberſächſiſche Kreis: vie kur— umd 
berzoglich-fächfiichen Länder, Ihüringen, Meißen, dazu 
Anhalt und KursBrandenburg und Bommern. 

6) Der nieverfächfifche Kreis: die ſämmt— 
lichen braunfchmweigifchen Länder, das Stift Magdeburg, 
die Herzogthümer Mecklenburg und SHolftein. 

7) Der weſtphäliſche Kreis: alles Land von 
der Weſer bis zum Rhein, die weitphalifchen Stifter 
namentlich und die Herzogthümer Berg, Naffau und Olden— 
burg, dazu über dem Rhein die Herzogthümer Jülich, 
Cleve und Geldern, die Stifter Lüttich und Utrecht; 
1548 unter Carl V. wurden Geldern und Utrecht vom 
mweftphälifchen Kreife aber wieder abgetrennt und zu den 
nieverländifchen Provinzen gefchlagen. 

8) Der Eurrheinifche Kreis: das Grzftift 
Cöln mit dem Herzogthum Weftphalen, das Erzftift 
Mainz mit dem Eichöfelde in Thüringen, das Erzſtift 
Trier und endlich die Kur- Pfalz mit Heidelberg. 

I) Der oberrheinifche Kreis: dieſſeits des 
Rheins die Wetterau, ganz Heſſen, die Stifter Hers— 
feld und Fulda; jenfeits des Rheins die Länder der 
pfalzifchen Nebenlinien, Simmern und Zweibrüden, 
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die Stifter Worms und Speier, Straßburg und Lothrin= 
gen. Endlich 

10) Der burgundifche Kreiß: die neuerwor— 
benen Niederlande Deftreich8, feit 1548 mit Zufügung 
Gelderns und Utrechts, 17 Provinzen. 

Ausgeſchloſſen und nicht mehr zum deutjchen Reiche 
gerechnet wurden: 1) die Schweiz; 2) das damals 
an die Sagellonen abgefommene Böhmen, obichen es 
in der golonen Bulle ald Kurfürftenthum angeführt 
war, mit Mähren, Schlefien und der Laufig, und 
3) die feit dem IThorner Frieden von 1466 unter die 
Hoheit Polens gekommenen preußiſchen Deutſch— 
Ordenslande an der Oſtſee und Weichſel. Böhmen 
hatte ſeit 1462, ſeit den Tagen Podiebrad's, die deut— 
ſchen Reichsverſammlungen nicht mehr beſchickt; auch 
als Oeſtreich 1526 in Böhmen zur Succeſſion kam, 
blieb es faft noch zwei Jahrhunderte außerhalb dem Nerus 
mit dem deutjchen Reichsförper; erſt 1705 ward Böh— 
men wieder in das Furfürftliche Wahlcollegium eingeführt. 

Dieje Kreiseintheilung Deutichlands verjchaffte dem 
Reiche aber nur eine äußerliche Einheit und dieſe Außerliche 
Einheit war unfräftig. und locker. Was Deutjchland 
zu Zeiten Marimilian’s bedurft hätte, war die Wie- 
derherftellung der alten Neichsgewalt, die Gründung 
einer centralen Macht zur Serftelung einer feften ins 
neren Einheit. Ein Berfuch dazu ward jchon in den 
legten Jahren Friedrich's IM. und in den erſten 
Marimilian’s gemacht. Er ging von dem höchften 
geiftlichen Würdenträger ‚Germaniens aus, von. dem 
KurfürfisPrimas von Mainz, Berthold, aus 
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dem graflihen Hauſe Henneberg. Geboren 1422, 
trat er früh, nachdem er die geiftlichen Studien beendet, 
als Kanzler in die Dienfte Kaifer Friedrich's IM. und 
erwarb ſich in dieſem Berufe eine vollendete Kenntniß 
der Angelegenheiten des Reichs. Er war alfo ver 
rechte Mann, um die politifche Reform deſſelben zu 
machen. 1434 erhielt er den erzbiichöflichen Stuhl von 
Mainz. Seitdem mar alle Thätigfeit des ausgezeichne— 
ten Mannes auf Durchführung jeines ihm vorſchweben— 
den Plans gerichtet. Er verjchaffte zuerft den Städ— 
ten, in denen er, wie fein jüngerer Zeitgenog Mac— 
hiavelli, den Schwerpunkt der Macht Deutjchlands 
erkannte, einen bedeutenden regelmäßigen Antheil an 
den Reichstagen, er brachte in Vorfchlag, daß dieſe Tage 
alljährlich abgehalten, und daß alle wichtige Gefchafte 
hier vorgelegt werden jollten. Zur Bezahlung eines 
ftehenden vom Reichstage abhängigen Heeres 
feßte er die Einrichtung einer allgemeinen Reichsſteuer 
durch. Er endlih war es auch, der hauptjächlich die 
Einſetzung des Reichsfammergerichts zu Wege brachte. 
Es ſchwebte ihm alſo der Gedanfe vor, eine Vertretung 
des Reichs in einem beftändigen Reichsrath zu grün 
den, Die dem heutigen englifhen Parlament 
ahbnlih gefommen fein würde. Die ftändifche 
Gewalt hätte fich in zwei einander controlirende Kör— 
per getheilt, in ein Oberhaus, in dem die Fürften, 
und inein Haus der Gemeinen, in welchem der nie= 
dere Adel und die Städte gefeffen haben würden, Der 
Reichöfteuer lag der Gedanke zu Grunde, daß die hohe 
Ariftofratie in den Bauern wohl noch Grundholden, 
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aber feine Untertbanen mehr befigen dürfe, denn ver- 
möge ver Auflage ſprach das Neich Herrenrechte über 
alle Ginfaffen aus. Von allen Ständen ohne Aus 
nahme, von Brieftern wie von Laien, von Hohen und 
Niedern, von Fürften und Frohnern ſollte dieſelbe ge= 
Veiftet werden. Wäre diefer Gedanke feitgehalten wor— 
den, jo hätte man die jpäteren, jo verderblichen Bauern 
aufftinde in ihren frühften Keimen unterdrückt. Auch 
würde die neue DVerfaffung, wenn fie Wurzeln ge— 
fchlagen hätte, die Kirchenfpaltung verhindert, fie würde 
eine nationale Reformation der deutſchen Kirchengebre= 
chen herbeigeführt haben. Eine compacte deutſche 
Staatdeinheit hätte dem Papſte die Spige geboten, er 
hätte dem gefaßten Beichlufje feine Anerkennung eben 
fo wohl nicht verfagt, wie einft den gefaßten Bes 
Tchlüffen des Baſeler Coneils, die die berüchtigten Wie— 
ner Goneordate wieder umgeftürzt hatten. 

Von Seiten der Reichsfürſten ward Damals Ber— 
thold's Plänen noch Fein Widerſtand entgegengefeht, Die 
Stadte, die die Geldmacht vertraten, und die Bauern, de— 
ren Kraft damals auch noch nicht gebrochen war, ſtanden 
geradehin auf jeiner Seite. ber ver Kaifer Marimis 
lian war es, der auf alle Weije die Entwürfe Berthold's 
durchfreuzte und dem Zuftandefommen ver neuen Verfaſ— 
fung in den Weg trat. Ihm war es nur um die Hei— 
rathspolitik zu thun, die damals beide Häuſer Habsburg 
und Valois in Franfreich unausgeſetzt und fait aus— 
ihlieplich befchäftigte. Der Borzug, den Maria von 
Burgund Mar vor dem Dauphin, nachmaligem Kö— 
nig Carl VIII. gegeben batte, die habsburgiſche Er— 
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heirathung der Niederlande, 1477, war das Signal zu 
den lebhafteften Anftrengungen im Felde dieſer Politik 
gewejen. Carl VII., ver 1483 König ward, verlobte 
fh mit Margarethe, Tochter von Mar, um die 
auffeimende Beindjchaft beider Häuſer zu dämpfen; er 
vollzog die Heirath aber nicht, ſondern ließ 1491, alg 
Mar nach Maria's Tode eine zweite Gemahlin in 
Anna, der Erbtochter von Bretagne, heirathen und 
damit auf den Naden Franfreichs im Norden des Kö— 
nigreichs ſich jegen wollte, wie er ihm in den Nieder— 
landen in ver Slanfe bereits jaß, unterwegs Diefe Braut 
ihm wegnehmen und vermählte fich mit ihr; die Toch— 
ter des Kaiſers, die ſchon in Frankreich war, ſchickte 
er ihm zurück. Die durch diefe Vorgänge gefteigerte 
Giferfucht beider Häuſer zu befchwichtigen, follte Claus 
dia, die Tochter des Nachfolgers Carl's VIII., Lud— 
wig's XIl., welcher Anna von Bretagne, um dies Land 
bei Frankreich zu erhalten, als Wittme geheirathet hatte, 
dem Enfel von Mar, Carl V., vermählt merven, 1514. 
Als aber das Jahr darauf Ludwig XIL ftarb, nahm 
wieder deſſen Nachfolger Franz I. dieſe Carl verlobte 
Braut Claudia weg und verlobte ſich mit ihr, um fein 
Recht an die Bretagne und an das Königreich zu ftärfen. 
Während Valois jo eine compacte Macht innerhalb ver 
Grenzen Frankreichs durch die Heirathen ſich ſchuf, trach— 
tete Habsburg darnach, nur jo viele Kronen ala möglich 
von außen an fich heranzuziehen. Mar, der große Heiraths- 
vater, ftiftete, daß fein Sohn Philipp die fpanifche Mo- 
narchie durdy Die Heirath Juana’s 1496 erheirathete 
und 1515, in demfelben Jahre, wo Franz von Franf- 
Deftreich. 1. 6 
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reich die Braut Carl's V. wegnahm, daß veflen 
Bruder Ferdinand die Kronen Ungarn und Böh- 
men Fünftig erbeirathen Eonnte, ja dazu follte nach 
dem Wiener Vertrage 1515 auch Ffünftig Polen noch 
fommen. Sp war es Mar um Nichts, als um die 
alte Bolitif, „Vergrößerung der öſtreichiſchen 
Hausmacht‘ zu thun, um Steigerung derjelben durch 
glückliche Heirathen zur Weltmacht. Gr that jo, mie 
fein Ahn Rudolf, der erjte Kaifer vom Haufe Habs— 
burg, gethan hatte. Die neue Verfaffung würde Mar 
die Hände gebunden haben, er würde, wenn er fie gut 
hieß, auf jede Vergrößerung feiner Sausmacht mit 
Hülfe des Reichs verzichten haben müſſen. Die Idee, 
mit einer neuen deutſchen Verfaſſung an der Spite des 
mächtigften, georonetften, freiften Staats in Europa zu 
ftehen, Fam nicht in feine öſtreichiſch-hausväterliche 
Seele. Und doch wäre das Opfer fo Flein gegen ven 
Preis gemwefen. Und doch würde die erbliche Thron— 
folge einem Kaifer, der fich jelbit befchränfte, nicht ver— 
weigert worden jein. 

Berthold ftarb ſchon 1504. Gr war der legte 
große Primas im Sinne des deutfchen Reiche. Seine 
Nachfolger, namentlich der dritte, Albrecht von 
Brandenburg, der unter der Reformation lebte, 
dachte nicht daran, Das Neid, wieder aufbauen zu wol= 
Ien, im blinden Dienfte des Papftes half er daſſelbe 
zerftören. 

Die bei weitem wichtigfte Weltbegebenheit, die noch 
unter Marimilian’s Regierung fiel, war der Beginn 
der Reformation. Der Kaifer überlebte den An— 
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ichlag der 95 Theſes Luthers an die Wittenberger 
Schloßfirche etwas über ein Jahr noch. Seine legte 
Kegierungshandlung war der Reichstag zu Augsburg, 
derfelbe Reichstag, wo Luther fich vor dem Garvinal- 
legaten Gajetan jtellte. Der alte franfe Kaifer, ver 
ihon zu den Paftnachtsfeierlichkeiten nad Augsburg 
gekommen war, eröffnete diefen Reichstag am 1. Auguft 
1518. Er wollte auf demfelben die Wahl feines En— 
fels, des jpäteren Carl V., zum römifchen König 
betreiben; er hatte vor, die Krone niederzulegen und 
da ihm die Aerzte Hoffnung gemacht hatten, daß er 
unter dem jchönen Himmel Neapels wieder gejund wer— 
ven könne, hier jein Leben zu bejchliegen. Die Wahl 
Fam aber nicht zu Stande, auch der angeregte Türfen- 
zug nicht. Im Gegentheil verlautete e8 auf dem 
Reichstag von Seiten der Stände, „der Türke, der am 
Meiften zu fürchten jei, jet in Italien aufzujuchen.‘ 
Alles Eagte über den römifchen Ablap gegen Mar. 
Diefer hielt wohl auch dafür, durch Luther Eönne der 
Bapft mit jeinen maaßloſen Forderungen etwas ge= 
demüthiget werden. Gr äußerte zu dem Kurfürften von 
Sachen, Sriedrih dem Weifen: „dieſen Mönch 
müſſe man aufjparen, man möchte feiner einmal bevür- 
fen“ — und zu dem jächfifchen Rathe Pfeffinger: 
„Was macht Euer Minh? Wahrlich, feine Positio- 
nes jind nicht zu verachten. Gr wird ein Spiel mit 
ven Pfaffen anfangen. Den Ernft der Sache aber 
in's Gemüth zu nehmen, dazu war Mar nicht der 
Mann. Gr ftarb, ohne zu ahnen, welche große Zu— 
funft bereintage. 
6* 
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Mar ritt im Detober jehon von Augsburg mit 
einer Vorahnung feines nahen Todes hinweg. Als er 
zur Rennſäule im Lechfelde fam, wandte er fich gegen 
die Stadt, jehlug ein Kreuz und jagte: „Nun, gejegne 
dih Gott, du liebes Augsburg, haben wohl manchen 
guten Muth in dir gehabt; nun werden wir dich nim— 
mer wieder ſehen!“ Gr ritt über Füßen in fein Land 
Tyrol, vorerft nach Chrenberg, um ſich bier an der 
Talfenbeize zu ergögen. Non da z0g er nach Inns— 
prud. Gr führte eine verfchloffene Lade mit fich, Die 
er fich ſchon vor drei Jahren hatte machen lajjen, darin 
war jein Sarg aufbewahrt jammt allem Todtengerätb. 
In Innspruck wollten die Bürger feine Wagen und 
Pferde nicht unter Dach nehmen, weil durch Untreue 
feiner Hofdiener noch Schulden bei ihnen ausftanden, 
fie liegen fie über Nacht auf offener Straße fteben. 
Mar erfuhr dieß am Morgen, ärgerte fich und erfranfte 
am Fieber. Dennoch feste er ſich in der Januarkälte 
auf den Inn, um nach Oberöftreich zu geben, nad 
Mien. Unterwegs zu Wels ereilte ibn der Tod am 
12. Januar 1519, in jeinem 60jten Sabre. 


2. Die Familie des Kaiſers Mar. 


Mar Hinterlieg von feiner eriten Gemahlin Ma— 
ria von Burgund einen einzigen Prinzen und eine 
einzige Prinzeſſin. 

Die Prinzeffin, Margarethe, war die, die in 
der Wiege 1483 ſchon beitimmt war, durch Heirath 
mit Carl VII. von Sranfreich vie Eiferfucht der 
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Haufer Habsburg und Valois zu verfühnen; als 
Garl VII. aber Anna von Bretagne beirathete, 
ward Margarethe 1497, 17jährig, an den Infanten 
Suan, den Sohn Ferdinand’s des Gatholifchen ver- 
mählt, der noch in demſelben Jahre ftarb. 
Sie heirathete ſodann im Jahre 1501 den Herzog 
PhHilibert I. von Savoyen, der 1504 ftark. 
Margarethe wollte hierauf, weil beide Ehen unglücklich) 
gewefen, fich nicht wieder vermählen. Die merkwürdige 
Gorrefpondenz Margarethens mit Marund Marens mit 
Heinrich VII. von England, der der dritte Conve— 
nienzgemahl fein jollte, folgt unten bei der Diplomatie. 
Margarethe begab fich nach den Niederlanden, wo fie die 
Erziehung ihres Neffen Garl’sıV. übernahm. 1506, 
nad) dem Tode ihres Bruders Philiplp, ward fie Statt- 
halterin der Niederlande und ftarb 1530, 50 Jahre alt. 

Marens einziger Sohn von Marin von] Burgund, 
der vor ihm ftarb, war Philipp, der Schöne, oder 
Philipp von Deftreich genannt; nach den Berichten je= 
ner Zeit allerdings ein wunderſchöner blonder Herr, 
aber jehr Leichtblütig und ſehr leichtfertig.. Er murde 
1496, 1Sjährig, mit der Erbin der jpanifchen Monar— 
chie vermählt, mit der 17jährigen, eiferfüchtigen und 
nachher jchwermüthigen Infantin Suana, der Tochter 
Ferdinand's des Gatholifhen und Iſabellens. 
Aus den Denfwürdigfeiten des nachherigen Kurfürften 
Friedrich's II. von der Pfalz, die fein Secretair 
Thomas von Lüttich befchrieben und neuerlich 
Eduard von Bülow wieder herausgegeben hat, 
ergiebt fich, daß der heiße junge Philipp mit dem heißen 


36 


jungen Pfälzer in Barcelona jene nachtlihen Sarun- 
al-Raſchid-Umgänge incognito hielt, um die heißen 
Spanierinnen fennen zu lernen. Es waren Umgänge, 
wie fie fpäter auch Joſeph I. mieder in Wien ans 
fing und die nah Gentz' Briefen an Rahel auf 
Metternich in Prag hielt, als fich die großen Wet- 
terjchläge gegen Napoleon im Sabre 1813 vorberei- 
teten. Bhilipp der Schöne ftarb fchon nach 1Ojahriger 
Ehe 1506, 28 Jahre alt, zu Burgos, von feiner eig— 
nen eiferfüchtigen Gemahlin vergiftet. 

Er hinterließ zwei Prinzen, die die beiden Haupt— 
branchen der Habsburgiſchen Dynaftie geftifter haben, 
die Zweige Spanien und Deftreih. Es waren 
die beiden Kaifer Carl V. um Ferdinand I. 
Außerdem hinterließ Philipp vier Vrinzeffinnen. Bon 
diefen ward Eleonore in erfter Che vermäblt 1519, 
2ljährig, mit dem 50jährigen Emanuel, König von 
Portugal, dann in zweiter Che 1530, wieder um die 
beiden Häufer Valois und Habsburg zu verfühnen, mit 
Franz I., König von Frankreich. Gleonore ging, 
nachdem fie 1547 wieder Wittwe geworden, 1556 mit 
ihrem Bruder, Kaifer Carl, nach Spanien und ftarb 
1558 in Spanien noch vor dem Bruder. Che fie die 
erjte diefer beiden Gonvenienzheiratben mit dem alten, 
haplichen König von Portugal jchliefen mußte, 
hatte der eben erwähnte jchöne, heiße, junge Pfalz— 
graf Friedrich mit ihr ein zartes Liebesverhältniß, 
das aber ver jtolge Earl, ihr Bruder, brusque trennte. 
Noch nach dem Tode aber des Königs von Portugal, 
1521, machte fih Friedrich janguiniiche Hoffnungen 
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auf die Hand der Bürftin, er mußte fich endlich 1532 
nit einer Nichte von ihr vermählen, der Tochter ihrer 
an den vertriebenen Dänenfönig verheirathet geweſenen 
Schwefter Ifabella. Die zweite Prinzeſſin Phi— 
lipp's, eben diefe Sfabella, vermählte fih 1515, 
l4jahrig, mit Chriftian IL, dem Böſen, König von 
Däanemarf, der 1523 das Reich verlor ; fie ſtarb ſchon 
1525. Die dritte Prinzeſſin Maria beirathete 1521, 
16jährig, Tudwigll., König von Ungarn und Böh— 
nen, den lebten Jagellonen, ver 1526 bei Moharz in 
der Türfenjchlacht fiel; Maria ward dann nah Margas 
rethen's Tode 1530 Statthalterin der Niederlande, ging 
1556 mit ihrem Bruder nach Spanien und jtarb 1558 in 
Spanien in einem Klojter, einen Monat nach ihrem Bru— 
der. Dieje Königin von Ungarn Maria war die Lieb- 
lingsjchweiter Carl's V. und die einzige in des Kaiſers Fa— 
milie, die Luther'n und der Reformation geneigt war. de 
Thou jagt von ihr, fie jei eine Frau von alter, ftrenger 
Sitte und von einer ihr Gejchlecht übertreffenden Herz— 
baftigfeit geweſen, die jtrengite Nächerin der Unkeuſch— 
heit ihr ganzes Leben hindurch. „Die Unjrigen,‘’ jagt 
er, „haben fte allerdings aus Verdruß über die Ein— 
fälle, die während ihrer Stattbalterfchaft in den Nie= 
derlanden ſehr haufig nach Frankreich gejchaben, in 
allerhand beißenden Witzen und nach ſoldatiſchem Muth— 
willen abgefaßten Liedern eines Verhältniſſes zu dem 
Herrn von Barbencon (erſten Reichsfürſten von 
Aremberg) beichuldigt, eines noch ſchönen Mannes, bei 
dem aber Tapferkeit und Treue weit mehr alö feine 
Schönheit galten — fie aber hat einen folchen Abichen 
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vor einem dergleichen verbrecherifchen Umgang gehabt, 
daß fie fich niemals hat wollen vom Kaifer erbitten 
laffen, einem jungen Manne aus dem erjten Adel, der 
ihrem Bruder fehr lieb war, die Schuld zu vergeben, 
eine ihrer Hoffraulein unglüklih gemacht zu haben; 
fie hat ihm öffentlich gedroht, ſofort ihn Hinrichten zu 
laſſen, wenn fie ihn auch nur in ihres Bruders Hof— 
ftaat wieder antreffen ſollte.“ Endlich die vierte Tochter 
Philipp’8 des Schönen war Catharina; fie war 
1507 nach des Vaters Tode geboren, heirathete 1525 
Johann IU., König von Portugal, ward Wittwe 
1557 und ftarb ebenfalls in Spanien erft 1578. Sie 
war die Pringejfin, vie 1520 vor feiner Kaijerwahl 
Carl V. Kurfürſt Friedrich dem Weifen für 
feinen Neffen Johann Friedvrih den Großmü— 
thigen, den nachmaligen Uechter, beſtimmte; Die Hei— 
rath wurde durch Carl's Bruder Ferdinand und den 
Gefandten Hannaert eifrig betrieben, fcheiterte am 
zunehmenden Vorherrſchen der Lutherifchen Lehre in 
Sachen, ward aber noch ganz zulegt durch den Staats— 
rath von Breva bei dem Kaifer unterftüßt. Dieſe Hei— 
rath hätte vielleicht den blutigen Gonflift der beider— 
feitigen Religionsverwandten verhindert. Merkwürdig: 
gerade dieſe Heirath, die patriotifchfte für Deutjchland, 
ſchloß Deftreich nicht. 

Der galante, Icbensfreudige Mar hatte einen ans 
ſehnlichen Kreis natürlicher Kinder, Söhne und Töch— 
ter. Mit Beſtimmtheit kennt man vier Söhne und 
fünf Töchter. Unter den vier Söhnen waren drei 
ſehr unbedeutende Geiſtliche, aber der vierte einer der 
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bevdeutendften feiner Zeit. Die drei unberühmten waren: 
Georg, Erzbifhof vom Valencia, früher 1525 
— 1539 Bifchof von Trident nnd 1544—1557 Bis 
fchof von Lüttich — ferner Leopold, Propft zu 
Cordova — und Marimilian von Amberg. 
Georg, Erzbifhof von Valencia ift nur da— 
durch merkwürdig, daß er zuerft den Namen „ab 
Austria‘ geführt hat, den nachher mehrere weit berühm— 
tere Dejeendenten aus heimlichen Liebesfreuden der Her— 
ren vom Haufe Habsburg erhielten, wie namentlich der 
Sohn Carl's V., Don Juan d’Austria, der die 
Türken in der Seefchlacht bei Lepanto beftegte, und ein 
anderer Don Juan d’Austria, Sohn König Phi— 
lipp's IV. von Spanien, welcyer ebenfalld als 
ruhmmürdiger Feldherr 1679 ftarb. 

Der berübmtefte natürliche Sohn des Kaifer Mar 
war der Augsburger Matthäus Lang von Wel- 
lenburg, der Sohn der jchönen PBatricierfrau Mar- 
garetha Lang, gebornen Sulzer. Der Kaifer adelte 
ihn und verichaffte ihm das Bisthum Gurf; er ward 
fein Liebling und vertrautefter Minifter. 1508 ging 
Lang nach Cambray und trat für Mar zur Ligue ges 
gen Venedig. 1510 jchiekte ihn der Kaifer nach Frank— 
reich zu Ludwig XH., mit dem er in Bündniß ge— 
gen Pabſt Julius I. und die heilige Ligue trat. 
1511 und 1512 ward er nach Italien verjchieft und 
e8 gelang ihm, den Papſt wieder mit dem Kaijer aus— 
zufühnen. 1515 endlich ficherte er auf der großen 
Miener Zufammenfunft mit den beiden Königen von 
Ungarn=Böhmen und Polen ven Anfall ver erften bei- 
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den diefer Kronen durch den bekannten Erbyertrag. Als 
die Reformation ausbrach, ward er einer der abgejag- 
teften Feinde verjelben. 15919 ward er Erzbifchof von 
Salzburg, der Papſt verlieh ihm den Gardinalshut. 
Lang war ein ungemein beredter und gewandter Mann 
und feine Zeitgenofjen rühmen ihm nach, daß er in 
alle Sättel gerecht geweſen ſei, fich aus Nichts fo leicht 
Gewiſſen gemacht habe. „Was Conſcientien?!“ war jeine 
gewöhnliche Antwort, wenn man ibm jolche unbequeme 
Bevenklichkeiten machen wollte. An Pracht übertraf 
er alle Cardinäle und Erzbifchdfe feiner Zeit und machte 
damit der olympiſch-habsburgiſchen Abftammung Ehre. 
Gr ftarb ald Gardinal= Erzbifchof von Salzburg unter 
feinem Neffen Carl V. 1540. 

Gehalten wurde für einen Sohn des galanten 
Mar wegen der ausgefprochenen Aebnlichfeit der Ge— 
ſichtszüge und der innigen Vaterliebe, die er empfing: 
Sigmund von Ditrichjtein, als deſſen Erzeuger 
vor der Welt der Ahnherr des Dietrichitein’fchen Haus 
ſes einjtand, der erjte Baron des Namens Dietrichitein, 
PBangraz, Gemahl der jehönen Grafin Barbara 
von Thurn. Auf jener Zujammenfunft 1515 zu 
Wien mit den Königen von Ungarn-Böhmen und Polen 
richtete Kaifer Mar feinem geliebten Sigmund Dietrichftein 
die Hochzeit aus mit Barbara von Rothal, 
Freiin zu Thalberg, eine Hochzeit, von der alle 
Zeitgenofjen mit böchjter Bewunderung reden, jo gläns 
zend und ftattlich war fie. Mar verordnete auch noch 
in feinem Teſtamente, daß jein Liebling Sigmund Die- 
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trichftein zu feinen Füßen zu Wienerifh Neuftadt be- 
graben werden jolle. 

Endlich ward noch für einen natürlichen Sproffen 
des lebten Ritters des Mittelalters gehalten: Graf 
Ludwig von Helfenſtein, derjelbe, den 1525 vie 
Bauern im Bauernfriege in die Spieße einjagten und 
den nachher ver Truch ſeß von Waldburg, der 
Bauernjdrg, rächte. Nach anderm Bericht war er 
der Gemahl einer natürlichen Tochter des Kaifers. 

Von diefen natürlichen Töchtern kennt man fünf. 
Als die anderweiten befannten Chemänner verfelben 
werden genannt: Graf Johann von Dftfries- 
land, Gemahl ver Dorothea und Ludwig von 
Herlemont, ein niederländifcher Herr, Gemahl ver 
Anna. Cine ver natürlichen Töchter fennt man mit 
ihrem vollen Namen: DOttilie Lang von Wellen 
burg, eine Schwefter des Gardinal= Erzbifchofs von 
Salzburg: fie vermählte fich mit dem Ulmer Patricier 
Johann von Schad umd brachte ihm das Nittergut 
Wellenburg zu. 


3. Der Hofftaat, vie Courtoifie und die Diplomatie unter 
Kaifer Mar. 

Einen Hofetat des Kaiferd Mar zujfammenzuftel= 
len, hat mir nicht gelingen wollen: die Bemerfung des 
Vorſtands des Wiener Archivs Joſeph Ehmel, daß 
‚nach feiner lebhaften Weberzeugung gerade zur Ge— 
ſchichte des Kaiſers Marimilian (verhältnißmäßig) 
noch wenig Vorarbeiten geliefert ſeien,“ iſt wohl wahr. 
Herr Chmel hat im Jahre 1845 einen Band Urkun— 
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den, Briefe und Aktenſtücke zur Geichichte des Kaifers 
und feiner Zeit in der Bibliothek des literarifchen Ver— 
eins zu Stuttgart (Bd. X, 552 Seiten) veröffentlicht 
— er bemerkt, daß das „kaum der zehnte Theil der 
dem k. f. geheimen Saus-, Hof- und Gtaatsarchive 
aus der Zeit Kaiſer Marimilian’s son Innspruck, wo 
fie bisher aufbewahrt worden, vor einigen Jahren zu= 
gewachfenen Aftenftücke jei — kaum der hundertite des 
im f. k. geheimen Haus = Archive, in dem k. f. Hof— 
fammer- Archive, in der k. k. Hofbibliothef, in ver k. 
f. Ambrafer-Sammlung (und jo weiter) aufgejpeicher- 
ten Vorraths.“ 

1. Dem Hofe Marimilian’s ftand als Groß— 
hbofmeifter ver hochbetraute Graf Eitelfried von 
Zollern vor, der zugleih Geheimer Raths-Di— 
reetor war und auch erfter Reichskammerrich— 
ter wurde und 1512 jtarb. Ferner wird ald Haus: 
hbofmeifter genannt: Caſpar von Lupian, Rath, 
der 1497 mit der Erzherzogin Margarethe, als fte 
den Infanten Don Juan beirathete, als Gefandter 
des Kaifers nad) Spanien ging. As Landhofmei— 
fter in Innspruck erfcheint 1493 Paul Liechten— 
ftein, Statthalter. Alles war noch provinziell ge— 
fchieden, die Hoſhaltungen getrennt, die Reſidenz noch 
wandelnd. 

2. Obriſtſilberkämmerer war der Ahnherr der 
Dietrichſteine, des Kaiſers Liebling Sigismund 
Baron von Dietrich ſtein, der nach einer in Wiß— 
grill's Schauplat des niederöftreichifchen Adels ange— 
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führten kaiſerlichen Verſchreibung vom 25. San. 1509 
200 Gulden Dienftgeld jährlich erhielt. 

3. Als Hofmarſchall fungirte im Jahre 1489 
bei Mar, als noch jein Vater lebte, Wolfgang 
von Bolheim, der 1512 als Obriſt-Hauptmann in 
Nieveröftreich farb: er ging mit dem Prinzen von 
Dranien nach der Bretagne und vollzog mit der Prin— 
zejfin Anna von Bretagne für jeinen Seren das Bei- 
lager ſymboliſch: „ſein Leib war ganz mit einem völli- 
gen Küraß bejchlofien, allein der rechte Arm und der 
rechte Fuß waren bloß und ein jcharf jchneidendeg 
Schwert zwifchen ihnen beiden gelegt.’ Als Hofmar— 
jhall von Mar nach feinem Negierungsantritt fungirte 
und ftarb 1502 Sigismund Prüſchenk, Freiherr 
von Stettenberg, der Ahnherr der Grafen Hardegg. 
Ehe fie 1483 Hardegg Fauften, nannten fie fih Prü— 
ichenf und wurden von Mar 1486 mit dem Erbmund- 
ſchenkamt bejchenft und 1489 gegraft. Brüfchent 
folgte in dem SHofmarjchallamte der Stammpvater der 
Vürftenberge, Wolfgang, Graf von Fürften- 
berg, Hauptmann und Landvoigt im Elfaß, der ala 
Dberhofmeifter König Philipp's von Spanien 
mit ihm nach Spanien ging und 1509, wie fein Kö— 
nig, an Gift ftarb. 

4. As Hof- und Landjägermeiſter habe 
ih Wilhelm Greif, Ritter, gefunden, aus einem 
Gejchleht, das nah Wipgrill aus Thüringen nad 
Baiern und um's Jahr 1497 auf Anverlangen des Kai— 
ſers Mar nach Deftreich z0g, wo er feinen Jägermei— 
fter 1510 mit der öftreichiichen SHerrfchaft und dem 
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Schloffe Wald belehnte. Das Gejchlecht ift 1659 er- 
lofchen. 

5. Endlich ale Hofmeister der zweiten Ges 
mahlin des Kaifers, Blanca von Mailand, erft 
1495 im Hoflager zu Antwerpen, dann 1497 im Ty— 
roler Hofſtaat zu Innspruck, erjcheint Nielas von 
Firmian, ein Tyroler, Hauptmann. 

Wie der Hofftyl in damaliger Zeit war, erzeigt 
ſich aus einem Fleinen Schreiben von Hofmarjchall und 
Räthen zu Linz, unmittelbar nach dem Tode des Va— 
ters von Mar, Kaifer Friedrich's IM. zu Wels, 
vom Sabre 1493: 

‚„‚Allerdurchleuchtigfter künig, allergenedigfter herr. 
Ewrer kuniklichen Majeftat fein vnnser vnndertennig 
gehorfam dinft zu allenntzeitten voran beraitt. Aller 
genedigfter herr, als Ewrn Euniklichen Gnaden der tod 
und abganng vnnsers allergenedigften herren, des römi— 
ſchen Faifer feliger gedechtnuß gejtern verpotſchafft wor— 
den ift, zweifelt vns nicht, foldhes jey nu an Emr 
Gnad gelangt. Nu haben wir diefelb leih, vmb 
merflihher notturft willen, waidnen, vnd 
ala fih geburt baljamiren, vnd in ainn 
granntt machen, vnd in annder weeg vnnſern peſſ— 
ten vleis fürfertt, das wir fürtter gern tun wollen. 
Was nu Ewrer kunigklichen Majeftat willen oder mei= 
nung, die bemelt leich vncz auf Ewrer Funigklichen 
Majeftat zufunfft zu behalten oder voran gen Wienn 
zefchiefhen ift, welle ung Ewr Gnad genediklich berich— 
ten, dem fein wir willig nachzekommen, vnd bedunkht 
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ons rettlich ond für Ewr kunigklich Majeftat gut ze 
fein, fich eylend her zu fugen vnd bitten Ewr kuniklich 
Gnad vnderteniklich wolle fich berfudern. Damit bes 
velhen wir ung Ewrer kuniklichen Majeftat als vnn— 
jern allergenedigfien herren. Geben zu Lynntz am eri= 
tag (Dienftag) vor Samd Bertlmeestag des heiligen 
zwelifboten (20. Aug.) anno domini LXXXXII. 
Ewrer fu. Mt. 
gehorſam vundertanen hofmarſchalk 
vnd rete hie zu Lynntz. 


Es mögen nun der Curioſität wegen noch einige 
Proben der damaligen Courtoiſie, der Kanzleis, Hof— 
und diplomatischen Sprache folgen: 


Mar an das Regiment zu Innspruck — 
Statthalter und vier geordnete Näthe: 


„Marimilian von Gots Gnaden Römifcher König ꝛc. 
Shrwürdiger Fürft, Andächtiger und lieben Getreuen ‘ 
— am Schluß: „ihr thut daran unfere ernftliche Mei— 
nung.’ Geben zu Innspruf am pfinkag (Donnerftag) 
nah ©. Matthaus des heiligen zwölfboten Tag (26. 
Sept.) 1493. 

Marimilianus m. p. (manu propria) 
Gommissio domini 
Regis propria. 
Maximilian unterfchrieb fich entweder mit feinen 
bloßen Namen oder mit: „Marimilian Ro. Ku— 
nig.“ So gothifch wie das lautet, ift auch der Du— 
tus feiner Sandfchrift, fie ift ganz dem damals brauch- 
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lichen gothifchen Drucke ahnlich, Klein, geradeaufgefegt 
und eng aneinanderhängend, jteif und edig. 


Der Rath der Niederlande an Mar 
(unmittelbar nach dem Tode ſeines Sohnes 
Philipp des Schönen gejchrieben). 

Au roy notre Sire, 

Zum Anfang: „Sire, tant et sı humblement, 
que faire pouvons, nous recommendons à votre 
Sacree Majeste.“ Im Gontert: „Sire.“ Am Schluß: 
„Sire, commandez vous adez (adesso italienijch, jet) 
vos bons plaisirs pour les accomplir, comme tenu 
y sommes. A lade du benoit fils de Dieu auquel 
prions, vous donner par sa grace bonne vie et 
longue, avec J’entier accomplissement de vos desirs.“ 
Ecrit a Malines le 7. jour d’Octobre ao. XV et 6. 

Vos tres humbles et tres obeissans sujets 

et serviteurs T. de Pleine N. evecque 
d’Arras. C. de Croy. P. de Lannoy. 
H. de Wittem, seigneur de Veerssel 
et autres du conseil par cidevant ordonnes 
par le dit feu seigneur roy notre Sire pour 
ses pays de par deca (ſo wurden die Nieder- 
lande damals genannt). 

Haneton m. p. 

Der Hoffanzler Sernteiner an Mar. 
Dem römifchen und hungerifchen König, meinem aller= 

gnädigiten Seren. 

Zu Anfang: „Allergnädigſter Herr.” Im Con 
tert: „Ew. Kön. Maj.“ und „Ew. Maj.“ Schluß: 


A 
„Damit thue ih mich Ew. Kön. Maj. befehlen.‘ 
Datum Innspruck Montag nah U. 2. Frauen Tag 
ao. 96. 
GE, M. 
unterthäniger und gebhorfamfter Diener 
Serntheiner m. p. 


Die Ritter Fuchs und Puchler an den 
Hoffanzler Sernteiner: 


„Der römischen und hungrifchen kön. Maj. unjerm aller- 
gnädigſten Herrn in feiner f. Mt. Handt. Cito. 
Cito. Cito. 
Oder in Abweſen feiner k. Maj. Eyprian von 
Nordheim genannt Serenteiner. 
Unfern freundlich dienft. Lieber Serenteiner‘ ar. 
Datum zu Landegg auf Samftag vor Jacobi 96. 


Max an feinen Sohn Philipp: 


„A nostre tres cher et tres aime fils l’archiduc 
d’Autriche, prince d’Espaigne, duc de Bour- 
gogne de Brabant etc., conte d’Absbourg et 
de Flandres etc. 


„Très cher et tres aime fils. Nous avons recu 
vos lettres‘* etc. Im Contert: „tres cher et tres 
aime fils.“ Der Schluß lautet: „A tant tres cher et 
tres aime fils notre seigneur soit garde de vous.“ 
Ecrit en notre ville de Füssen le 29. jour d’Octo- 
bre l’an 1501. 

Maximilien m, p. 
Marmier secretaire m. p. 

Oeſtreich. I. 7 
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Philipp an jeinen Bater Mar: 


A mon tres redoule seigneur et pere monseigneur 
le roy des Romains. 


„Mon tres redoute seigneur el pere. 
Je me recommande si humblement que faire puis 
a votre grace.“ Im Gontert: Mon tres redoute 
seigneur et pere. Der Schluß lautet: Mon 
tres redoute seigneur et père, plaise vous 
ades me commander vos bons plaisirs et je mettrai 
peine de les accomplir a mon pouvoir aydant notre 
seigneur, qui vous monseigneur, donne bonne vie 
et longue avec entier accomplissement de vos tres 
nobles desirs. Eerit a Bruxelles, le 15. jour de 
Mars l’an 1496. 
(m. p.) 
votre tres humble et tres 
obeissant fils 
Philippus. 


Bon Margarethe, der nachherigen Statthalterin der 

Niederlande, ale Prinzeſſin von Spanien 1497 

an ihren Vater — ein ganz eigenhändig gejchriebener 
Brief: 

Au roy monseigneur mon pere. 

Monseigneur! Je vous mercie tres humble- 
ment de votre gracieuse lettre, car il’ me semble 
que vous avez souvenance de moi. Et monseigneur 
il vous a plu m’ecrire, comme vous desirez que 
votre ambassadeur Loupian soit en la place de 
feu don Ladron (als Saushofmeifter). Vous 
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pouvez bien penser, Monseigneur, que puisqu’il 
vous plait, que’ je ne desirerois rien tant, que de 
le faire. Mais, Monseigneur, votre lettre est 
venu trop tard; car le roy et la reine a la re- 
quete de monseigneur le Prince, qui ne savoit pas 
votre volonte l’ont donne a Fonceg. Mais, Mon- 
seigneur, vous etes tant tenu a Loupian' votre am- 
bassadeur et se montre tant votre serviteur en 
toute chose, que vous &tes tenu' de l’y prochaser 
autant ou plus que l’office de don Ladron ne vaut. 
Ja Vai prie de vous ecrire aucune chose; je vous 
supplie de vouloir croire en ce q’uil vous dira, 
car jene le vous puis ecrire Monseig- 
neur, je me doute un petit de quelque 
chose, mais de peur de faillir je ne le 
vous ose écrire. Loupian le vous &crira. 
Je ne vous ecriverai autre chose, si non de me 
recommander tres humblement ä votre ._ grace. 
Fait de la main de 

Votre tres humble et tres obeis- 

sante fille la princesa. 


Schreiben von Max an feinen beim mütter- 
lihen Großvater, Ferdinand dem Gatholi- 
Ihen, ergogenen Enfel Ferdinand 
(Bruder Carl's V.) 


Serenissimo Don Ferdinando Infanti Castiliae 
filio nostro charissimo. 
Maximilianus divina favente clementia 


electus Romanorum imperator semper Augustus. 
7 * 
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Serenissime Infans, fili noster charissime. 
Salutem et paternam benedietionem etc. Redeunte 
itaque ad catholicum regem fratrem nostrum et 
patrem tuum colendissimum honorabili Alyosio 
Gylaberto, familiare suo, qui apud nos fuit, in- 
junximus ei, ut te visitet, salutet, et incolumita- 
tem nostram, serenissimorum fratris (Garl’s V.) 
et sororum tuarum tibi referat horteturque, ut 
eundem catholicum patrem et serenissimas reginas 
matres ac serenissimum principem fratrem tuum, 
sicuti bene facis, colas et observes, et sorores 
ames, prout ab eodem commendatore latius intel- 
liges, cui ad nos redeunti dabis tuas literas et nos 
de incolumi et prospero rerum tuarum successu 
admonebis, et itidem serenissimis principi fratri 
et sororibus tuis, ut pariter nobiscum gaudeant de 
bono statu tuo, in quo te nobis conservet omni- 
potens Deus, fili charissime. Datum in oppido 
nostro Inspruck die XIII Octobris Anno domini 
1514 regni nostri romani 29. 

Gigenbänvig Vostro bon padre Maximilianus 

Ad mandatum caesareae 
Majestatis proprium 
Ja. de Banissis. 

Endlich ift noch bei Gelegenheit der ſchon oben 
erwähnten projeetirten Gonveniengheirath der 
Tochter Kaifer Marimilian’s und nachherigen Statt- 
halterin der Niederlande und Erzieherin Carl's V. 
Margarethe mit König Seinrib VI. Tudor 
von England, Vater Heinrich's VIIL, des for— 
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mellen SIntereffe wegen ein Exempel der jchon damals 
üblichen j. g. Courtoi ſie a la mode de Bretagne 
mit auswärtigen PBotentaten !beizufügen: Mar nennt 
England frere und diefer den römifchen König frere 
et cousin. Der Inhallt iver merfwürdigen Cor— 
rejpondenz zeigt, daß die Prinzejfinnen jchon damals 
das ganze Revoltirende einer Vergebung ihrer Perfonen 
aus bloßer Hofconvenienz gefühlt haben. 


Schreiben von Maran König Seinrich VIL 

von England, betreffend die Vollziehung jeiner Hei— 

rath zwifchen !iefem, und Margarethe, feit 1504 

verwittmete Her;ogin von Savoyen, Die ihr 

Bruder Philipp, bei feiner Anmefenheit iin England 
geftiftet hatte. 


Tres haut tres puissant et tres excellent 
prince..tres cher et tres aime frere. Nous avons 
entendu etc. Zum Schluß: Dieu en aide auquel 
nous prions que tres haut tres puissant et tres 
excellent prince, notre tres cher et tres aim& frere 
vous ait en sa sainte garde. Ecrit len notre cite 
de Vienne le 20e jour de Juillet 1506. 


(Ainsi signe) Votre bon bon frere 
Maximilianus 


(et du secretaire) Marmier. 
(et a la superscriplion) A tres haut tres puissant 


et tres excellent prince notre tres cher et {res 
aimé frere le roy d’Angleterre et de France. 
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Es erfolgte darauf (wegen Philipp's, des jpanifchen 
Könige, am 26. Sept. 1506 erfolgtem Tode eine ab= 
lehnende Antwort des Königs von Eng— 
land an den römiſchen König: 

A tres.haut tres excellent et tres puissant prinec no- 
tre tres cher et tres aime frere e]J cousin 
le roy des Romains, toujours Auguste etc. 
Tres haut tres excellent et tres puissant prince. 

Notre tres cher et tres aime frereet cousin. A 

vous nous recommandons le plus affectueusement et 

de bon coeur que faire pouvons. Et pour ce que nous 
sommes certains et ainsi l’avons entendu par les 
dernieres lettres que vous nous avez ecrites, 
quetes fort desirant et que du tout votre coeur 
voudriez bien que le traite de mariage etc. peut 
sortir et venir à bon eflet et perfection: nous 
vous voulons bien advertir, en quel etat et dispo- 
sition sont toutes les matieres etc. Bien est vrai, 
que ‚etc. le president de Flandres nous a écrit, 
quil s’est trouve avec la dite dame notre bonne 
cousine enla compagnie de vos ambassadeurs etc. 
que vos dits ambassadeurs, ne Jui, n’ont pü avoir 
autre reponse d’icelle notre bomne cousine, si non 
quelle disoit que pour le passe elle s’etoit 
trouve tant fortunee en mariage, qu’elle 
craignoit beaucoup ä soi y remettre et 
qu’elle n’etoit en volonte de jamais 
plus avoir mari et voilä tout ce vos dits am- 
bassadeurs et lui purent avoir n’y entendre d’elle, 
fors quelle disoit, qu’elle enverroit par devers 
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vous ete. Et puis notre dit bon frere votre fils 
(Philippe) nous a signifie par ses lettres, qu'il a 
eu nouvelles de notre dite cousine sa soeur, la- 
qu’elle se rend fort difficile ä se consentir aux 
choses traitees entre lui et nous, touchant le dit 
mariage. Et par ainsi vous pouvez bien claire- 
ment connaitre et entendre que a nous n’a tenu 
que le dit mariage n’est venu en bonne perfection etc. 
Et s’il advient puis que les malieres son en telles 
termes que nous entendons cy en apres aux au- 
tres grands et honorables oflres qui nous ont été et 
sont journellement faits ailleurs, que ne veuillez ce 
trouver aucunement etrange etc. en vous advertis- 
sant, que si nous prennons partie ailleurs que 
nous ne laisserons point pourtant, à être, demeurer 
et continuer toujours, votre bon cousin, parent, 
confedere et allie etc. Vous priant de rechef 
prendre le tout de bonne part, ‚car nous le vous 
ecerivons ouvertement et familierement à bon in- 
tention, comme sait notre seigneur, qui tres haut 
tres excellent et tres puissant prince notre tres 
cher et tres aime frere et cousin, vous veuille 
de bien en mieux donner bonne prosperite. Eerit 
en notre maneir de Okyng le 1 Octobre Yan 1506. 
m. p. Votre bon frere et cousin 
Henry Rex. 
Meautis m. p. 

Der Prinzeffin waren als Heirathsgut und Witt 
wengehalt 250,000 Golofronen ausgefegt worden. Das 
darüber abgefaßte Document fteht in Rymer's gro— 
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Ben englifchen Urkundenwerk, der Foedera, Band XII. 
©. 173. Es nennt eine Menge Lords, die fich dafür 
feierlich verbürgen und die Städte London, Coventry, 
Norwich, Chefter, Worchefter, Ereter, Dorf, Briftol, 
Southampton, Boſton, Hull und Neweaftle an der Tyne. 
Auf Marimilian’d Seite übernahmen die Bürgfchaft 
die Städte Brüfjel, Antwerpen, Brügge, Vpern, Cour— 
tray, Nieuport, Dortrecht, Leyden, Amjterdam, Mid- 
delburg, Ziriffee und Mecheln. 


Schon damals machten die Hofdamen viel zu 
ichaffen. Niclas von Firmian, tHofmeifter der 
Königin Blanca, erftattet darüber aus Füßen, 24. Mai 
1497 einen merfwürdigen Bericht an den König, ver 
ſo lautet (ich moderniftre mit Bedacht die Schreib- 
art des bei Chmel diplomatifch treu abgedruckten 
Schreibens) : 


„Der röm. fin. Maj. ꝛc., meinem allergnädigiten 

Herrn. 

Allerdurchlauchtigſter, großmächtigiter König, als 
lergnädigfter Herr. Auf E k. M. Schreiben habe 
ich meiner allergnädigiten Frau die Entjehuldigung mit 
dem beiten Fügen gethan und ihrer kön. Gnade ges 
jagt, daß auf den Fünftigen Samftag E. f. Mt. näm— 
lich bei ihrer kön. Gn. fein will, darin ihre kön. Gn. 
wohl zufrieden ift. 

Ferner, allergnädigjter König, ift ihre fün. On. 
geftern bei dem See geweien, wie E. kön. Maj. das 
serlafien hat am Montag, war nicht heiter, haben 
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die Fiſcher gefifcht, aber „bas bintig,“*) das ihr k. 
Mi. nicht auf dem See iſt gefahren. 

Hat darnach geſpeiſt und nicht mehr denn keinen 
„Ant“vogel gefunden, den hat man gefangen. 

Fürder, allergnädigfter König, fo hat mich die 
Zengerin mehrmalen erfucht, nachdem fie den Bei— 
fchlaf gethan habe, ihr den Stand als den andern 
rauen zu geben. Darauf ich mich mit meiner Haus— 
frau unterredet Hab und bewogen, nachdem E. k. Mt. 
ung Näthen gen Burms gejchrieben bat und in die 
Heirat) gewilligt, auch ihr als andern Jung— 
frauen mit der Hofgabe und Brautgewand 
folgen zu lafjen, haben aud) bewogen, daß E. £. 
Mt. fie auf ihre Hochzeit vor meiner allergnädigften 
Frauen als andre edle Jungfrauen hat gehen laſſen, 
auch daß ihr Mann eines guten, enlen Gejchlechts ift, 
auch meinen gnädigen Seren Herzog Georg (?yon 
Baiern=?andshut), der nicht Eleinen Verdruß darin 
empfangen. möchte, angejehen — und jolches an meine 
gnädige Frau gebracht und ihre kön. Gn. unfern Rath— 
jhlag und Gutbedünfen gejagt; ift ihre fün. Gn. auch 
gefällig gemwejen, ihr den Stand nah der Lueretia 
zu geben. Daß aber die Kaftlaferin und Leub— 
neckerin**) mit hohen und ungebührlichen Worten 
an mich gekommen find und ganz verächtlich geredet, 
fie wollen in feinen Weg nicht unter ihr ftehen noch 


*) 2 es war fo mwindig. 
**) ein paar ausgeftorbene alte Gefchlechter Tyrol’s und 
Oeſtreich's. 
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zeiten, es ſchaffte denn E. k. Mt. ſelbſt mündlich mit 
ihnen. Habe ich ihnen gütlich zu Antwort gegeben, 
ich habe der Zengerin mit Wiſſen und Willen meiner 
allergnädigften Frau ven Stand gegeben, vermeine 
darin nicht Unrecht gethan zu haben; mo fle aber Be— 
ſchwerde hätten, möchten fie at E. f. Mt. gelangen 
laſſen, der hätte mich darin zu flrafen. Darauf fie 
mir noch mehr verächtliche Worte gegeben und darnach 
mit der Zengerin vor den Leuten gar gröbere Worte 
mißhandelt, darob Herzog Georg nicht Fleinen Ver— 
pries bat. *) 

Alergnädigiter Herr, ich verhoffe nicht Unrecht 
gethan zu haben, nachdem und ſie in E. K. Mt. 
Zimmer iſt geweſen und wenn ſie eines 
Bauern Tochter wäre und einen guten Edel— 
mann oder Grafen nähme, jo gäbe man ihr 
den Stand billig nah ihrem Mann. Und ift 
mir und meiner Hausfrau etwas verächtlich, auch E. 
f. Mt. jchimpflich, dag wir fo wenig von ihnen follen 
angejeben fein, verhoffen, E. k. Mt. auch fein Ges 
fallen daran haben werde. Sie haben fich auch mit 
Gewalt unterftanden, fie von dem Stand zu verdrän— 
gen, aber ſie hat fich nicht wollen lafjen verdrängen 
und gejagt: „wo mich der Hofmeiſter hingefchafft bat, 
da will ich auch bleiben.‘ Das hab ih E. F. Mt. 
im Beften nicht wollen verhaben, die ver Nothdurft 
nach darin wohl weiß zu handeln; denn jollte ihnen 


) Mahrfcheinlih war es ein „Gunſtfräulein“ verzog 
Georg's, der man einen Mann verichafft hatte. 
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der Trotz geftattet werden, möchte nachmalen ein andrer 
Hofmeifter, zuvor E. k. Mt., zu Nachtheil kommen, 
der ich mich mit aller Unterthänigfeit thue befehlen. 
Geben zu Füßen am Mittwoch den 24. Tag May 1497. 


€. f. Mt. 
unterthänigfter 
Niclas von Firmian. 

Eine auf dem Nand des Schreibens notirte Apo— 
jtille lautete: „K. Mt. giebt zu, daß fie den Stand 
nach der Rucretia habe. — Wenn k. Maj. gen Fußen 
fommt, will S. Gn. ferner mit ihr davon reden.” 

Man jieht Hieraus, daß damals nod 
in Deutfchland die vernünftigen Grunde 
jäge wegen Nang der Frau bei Hofe gal- 
ten, die immer in England geltend blieben, 
wo jogar Gomddiantinnen, wenn fie einen 
Lord heirathen, bei Hof aufgeführt werden 
müſſen. 


Als vor dem Jahre 1496 die Heirath Erzher- 
309 Philipp's mit der jpanifchen Juaña in Unter- 
handlung war, ward der Hofftaat jomohl des Erz— 
herzogs Philipp, ala der Erzherzogin Mar— 
garethe in den Niederlanden regulirt. Die Urkunde 
über dieſe Regulirung findet fih bei Chmel (S. 537). 


Hof- und Civilftaat Erzherzog Philipp’s: 
1. Hofftaat: 
Die „Ordannancien gemaect by der k. M. (Mar) 
op't regiment van den Heyſe van mynen genadichſten 
Heer Philips ꝛc.“ ꝛc. lauten alſo: 
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1. Nachftehende ſechs Herren, ale: 

1) Der Markgraf von Baden (Chriſtoph 
Stifter der ausgeftorbenen Linie Baden = Baden 
und der noch blühenden Baden-Durlach, geftor= 
ben 1527), 

2) Herr von Ravenftein, 

3) Prinz von Chimay, 

4) Graf Engelbert von Naſſau (Großoheim 
des Befreiers der Niederlande Wilhelm von 
Dranien), 

5) Antoni, Baftard von Burgund, 

6) Balduin, Baftard von Burgumd, 
follen, wenn fie bei dem Erzherzog find umd 
nicht anders, täglich 10 Franken Penſion haben und 
dazu, wenn es ihnen gefällig ift, bei Sof eſſen in ber 
Kammer bei dem genannten Grafen von Nafjfau, der 
„eine gute Schüffel Speiſe“ für fich haben foll und in 
feiner Abmejenheit bei demjenigen von den genannten 
fünf andern, den der Erzherzog dazu befehligen wird. 

2. Nachftehende ſechs Herren, al: 

1) Der junge Marfgraf von Baden (Bern 
hard, Stifter der erlojchenen Linie Baden-Ba— 
den, geit. 1537), 

2) Graf Adolf von Nafjau (von der deutſchen 
Linie), 

3) Graf Egmont, 

4) Herr von Garancey, 

5) Herr von Chievres, 

6) Herr von Aymeries, 

follen mit den vorgenannten ſechs Herren efien, aber 
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die 10 Franken täglich nicht haben, ſondern eine ftehende 
PBenfion, der junge Marfgraf eine Benflon von 
1000 Pfund, Graf Adolf eine Benfion von 1200 Pfr. 
und die übrigen vier jo viel, als die Herrn von den 
Drdenen (?Ständen), nämlich 300 Kronen jährlich 
und täglich 90 Stüber. 

Endlich fol noch, wenn er will, die Hofipeifung 
mit den genannten 12 Haben, der Bijhof von 
Cambray. 

3) „Superintendent aller Finanzien“ (des 
Hofs) ſoll der Herr von Bevern ſein und Sie— 
gelbewahrer über alle Ausfertigungen und 
Chargen in Finanzſachen, auch ſoll er täglich 
10 Francs haben. Ferner: 

Meiſter Thiebault Larradot: 600 Franken 


Hues Du mont 
Jan Bontemps A a 
Der Greffier auatt 5; 
Der Thürwärter Elm, 


Symon Longin „Ontfanger 
general“ (? Generalempfänger) 600 ,, 

4) Das Negiment vom Haufe (als Saushof- 
meifter) fol haben ver Herr von Berghe mit 
1920 Pfund Penſion und einer Schüffel Speife, woran 
efien jollen der Herr von Molembais, Die 
Pröpſte von Utrecht und Lüttich und nachite- 
hende 6 Kämmerlinge, die die Schlüfjel von des Erz— 
herzogs Kammer tragen jollen : 

1) Herr von Fyennes 
2) Herr Hughes von Melun 
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3) Serr von Berjiel 

4) Florys von Dijelftein 
5) Serr von Lens 

6) Herr: Joſſe von Brant. 

In Abmefenheit des Saushofmeifter& ſoll der Erz— 
herzog einen von diefen 6 Kämmerlingen befehligen, ver 
die. Schüfjel Speiſe haben joll. 

4) Die Herren de la Marche um Ladron 
follen ala „Hoofftmeyſters“ (Hofmeifter)- gelten und 
follen eine Schüfjel Speife haben und mit ihnen eſſen der 
PBropft von Löwen und Meifter Jacob von Gou— 
vebault und wen fonft der, Erzherzog noch nennen will. 

5) Der Stallmeifter joll das ganze Jahr 
aus dienen und allezeit 25 Ritter und 50 Junfer, die 
ſtets gewappnet fein jollen, halten, dabei jollen 5 Rit— 
ter und 10 Junker von der deutſchen Nation jein. 

6) Die Dffiziere von der Küche, Keller 
und Kammer wird der Erzherzog mit Advis feines 
Raths ernennen und dem König vorlegen. 

7) Henrik Taye fol zum Unterhalte für jich, 
die Säger und Hunde haben 1000 Franken. 

8) Der Falkner Jan Dalaunes für fid, 
die Falfner und Vögel: 1600 Fr. 

9) Gilles, Falker für de welden (? Die 
Wälder) fol einen Franken täglich haben. 


2. Landſtände und Kanzleiftaat. 


1) Die Herrn von den Orbenen (? Ständen) ſol⸗ 
len täglich, ſo lange fie bei dem Erzherzog 
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find, 90 Stüber haben und dazu eine Penfion von 
300 Kronen. 

Der Kanzler von den, Orvdene ſoll 8 Franken 
täglich haben. 

Der Bijhof von Gambray. ald Haupt 
und Oberfter des Raths von der Gerechtigkeit („van 
dem. Juſticie“) joll 9 Franken täglich haben und ver 
Prafivent gedachten Raths, Thomas de Pleine 
1200 Franfen jährlich. 

Die Pröpfte von Utrecht, Lüttich und 
Löwen und Meifter Sacob von Goudebault fol- 
len täglich 90 Stüber haben, für ihre zeither geleifteten 
guten. Dienite. 

Auch die, bisherigen andern Räthe, Nequetenmeifter 
und Secretarien 2. von den Ordenen jollen in ihrem 
bisherigem Stand und Wefen bleiben. 

2) In dem Nath, den der Erzherzog haben joll, 
— dem Regierungsrath („de Regenterie”) 
— sollen nachftehende 14 Perſonen fißen: 

1) Der Marfgraf son Baden 

2) Der Prinz von Chimay 

3) Engelbert, Graf von Naſſau 

4) Adolf, ver 

5) Antonys, Baftard von Burgund 

6) Balduin, 3*, 

7) Der Herr von Chievres (Wilhelm, jpäter, vor und 
nach Philipps Tode „Lieutenant-General“ in den 
Niederlanden, der höchſt einflugreiche Obergouver- 
neur Carl's V. und fein Großfämmerling) 

8) Der Herr von Molembais 
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9) Der Herr von fa Marche 
10) Der Bifchof von Cambray 
11) Der Brafivent de Pleines 
12) Der Propſt von Utrecht 
13).9;, 4u Lowen 
14) Meiſter Jacob de Goudebault. 

AB Secretarien „van den orloeghe“ (? Kriegd= 
rath) jollen folgende 4 fungiren: 

1) Der „Audiencier“ 

2) Meifter Lodewyk Courcoy 

3) „Chriſtophel Martens 

4) ,, Anthonys de Waupripont. 

Die Ausfertigungen im Negierungsrath jollen ges 
jchehen mit den Worten: „per dominum archiducem 
per se ipsum.“ Bewahrer des mittleren Sie— 
gels auf die Ausfertigungen des Negierungsraths joll 
Graf Engelbert von Naſſau fein. Bewahrer 
des Eleinen Siegels für alle laufende Sachen, 
wenn der Rath bei dem Erzherzog nicht vollzahlig fich 
befindet, joll jein der Propſt von Lüttich und 
Secretair: Jan le Candrelier. 

3) Der Kanzler fol Bewahrer des gro— 
Ben Siegel fein und den Rath von der Gered- 
tigfeit („van den Juſticie“) Halten, wenn es ihm 
gut dünket; mit ihm joll er die 5 Nitter haben: 

1) den Seren von Garancy 

Di "YiymnyYnkabaftie 

Diisnndı SFranoy9 

4)9, Mingowal (Maingoal de Lannoy, 

ſpäter unter Carl V. hochbetrauter Oberſtallmeiſter) 
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5) den Seren” Claude Carondelet 
und dazu 10 gelebrte Perſonen als Räthe und Reque— 
tenmeijter, 

Die Ausfertigungen im Rath von der Gerechtig- 
feit jollen mit den Worten erfolgen: „per dominum 
archiducem in consilio.“ Alle Brozeffe follen 
längftens in einem Jahre erpedirt fein. 


3. Hofftaat ver Erzherzogin Margarethe. 

Die Erzherzogin fol für ihren Ordinar= und Extra— 
ordinarſtaat 30,000 Pfund haben. 

Erzherzog Philipp joll feiner Schweiter Diener 
und Offiziere geben und mit Penfion verforgen, dazu 
„6 ſchöne junge Jungfrauen von 13 und 14 Jahr, die 
jolfen bei ihr bleiben, in welchem Flecke die geehlicht 
jei, wenn der König Max will, daß fie einen 
föniglihen Staat habe und daß fie wohl 
gefellichaftet ſei.“ Endlich folgt noch eine Rubrik: 

A. Artillerien. 

1) Der Meifter von Der Artillerie fol 
Ritter Dinteville jein und jährlich haben 850 Fr. 

2) Der Stadhouder (Lieutenant) foll fein 
Lyenart de Gourt und haben SO Fr. 

3) Der Gontroleur yon der Artillerie SO Fr. 


Im Jahre 1496 Fam die Doppelheirath Erzher— 
309 Philipps mit der fpanifhen Suana umd 
feiner Schwefter der Erzherzegin Margarethe 
mit Jugũa's Bruder, Don Juan zu Stande. Bei 
Chmel (S. 132.) findet fich darüber eine Urkunde: 
Deftreidh. I. 8 
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„Avis concu par le roy sur le fait de la reception 
de madame l’archiduchesse (der fpanifchen Suana) 
etl’all&e de madaıne laprincesse (Margarethen's).“ 
Zum Empfang der jpanifchen Infantin in Middels 
burg in Seeland wurden folgende 19 Perſonen beftimmt, 
die fie bis zur Anfunft des Erzherzogs begleiten jollen: 
1} Madame la duchesse Marguerite douariere (die 
Mittwe Herzog Carl's des Kühnen von Bur— 
gund, Margarethe von Mork, Stiefmutter 
der ehemaligen Gemahlin von Max) 
2) Monseigneur l’eveeque de Liege 
3) F de Cambray 
4) Bevres 
5) Egmond 
6) Cruninghe 
7) Molembaix 
8) Melun 
9) Fresnoi 
10) Messire Bauduin le bätard (de Bourgoigne) 
11) L’abbe de Middelbourg 
12,06, d’Egsmond 
13) * des Dunes 
Br) =, de Saint Pierre de Gand 
137 :80,, de Saint Bertin 
BO) Te, de Vlierbeque 
17) Madame de Ravestain 
18) Madame d’Egmond 
19) Madame Done Marine Emanuel. 
Von Mivvelburg fol der Weg auf Berghes und 
Antwerpen genommen werden. Hier in Antwerpen 
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ſoll die Infantin nachftehende Perfonen zur Gefellichaft 
erhalten: 
1) Monseigneur le comte de Nassau 


2) 
3) 
4) 
9) 


a „ Prince de Chimay 
Chievres 
Labastye 


Fiennes 


6) Monsieur de Ravestain 


1) 


Gaesbeque 


8) Le comte de Dutinghe 


9) 
10) 


Aymeries 


Barbencon (Liebling Maria's, der Schwefter 


Carl's V. als GStatthalterin der Niederlande) 


11) 
12) 


Trasignies 
Le Senechal 


13) Mangoval (Lannoy) 


14) 
15) 
16) 
17) 
18) 
19) 
20) 
21) 
22) 
23) 
24) 
25) 
36) 
27) 


L’abbe d’Affleghen 
„ de Saint Gertrud 
„+ dusPars 
‚„ de Saint Bavon 
„ de Saint Ghilain 
„ de Cambron 
„ de Tongrelo 
„ de Eurebeu 
„ de Floref 
Madame de Ravestain 


a „ Bevres 
7 „Berghes 
la Vicomtesse 


5 de Melun 
8 * 
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28) Madame de Fiennes 
29) ea „ Lens 
30) 2% „ la Marche 
sl). „ Dutselle 
43% in, „ Gaesbeke 
33) % „ Nevele 
34) , Dutinghe 


Der König wird 4 Gejandte zur Begleitung 
der Prinzeifin (Margarethe) nach Spanien abfertigen: 
1) den jungen Markgrafen (Bernhard) von Baden, 
der in Frankreich ift oder ven Grafen Dutinghe. 
2) Messire Henry Brussinck (? PBrüfchenf ) 
3) Loupian (der oben in der PBrinzeffin Brief Ge— 
nannte ) 
4) Un docteur allemand nomme ..... 
und Seiten des Erzherzog ebenfalls 4 Gefandte: 
1) Monsieur de Ravestain 
2) Messire Bauduin bastard de Bourgoigne 
3) Messire Ladron de Ghevara 
4) Messire Roland de Moerkerke 


Ferner werden die Prinzeffin nach Spanien be= 
gleiten 72 PBerjonen, um dort mit ihr zu blei— 
ben, als: 

1) Le maitre d’hötel Le Veau 
2) Le maitre d’hötel Carondelet 
3) L’ecuyer le Veau 
4) La femme du Veau nourrice. 
Dazu 20 Gentilhommes und 
12 Damoiselles 
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dieſe und die andern alle nach Auswahl des Erzher- 
3098 und der Erzherzogin. 


Als Chevalier @ hoennewr wird mit ber 
Brinzeffin gehen: der junge Marfgraf von Ba— 
den, der in Frankreich geweſen if. 


„Le roi veut qu’on lasse assembler toutes les 
barques des bonnes villes de Hollande et Seelande 
et que en icelles tous les seigneurs et dames cide- 
vant nommes accompagnent ma dite dame la prin- 
cesse jusque sur la flaque entre Vlissinghe et Casant 
en la carrache qui Ja menera en Espagne, et que 
la leur soit fait un banquet honnet et quelque 
Joyeusete et apres prendront conge et s’en retour- 
neront chacun en son quartier etc. 

Pour lfournir a toutes les choses dessus dites 
faut avoir pretement les sommes de deniers, qui 
s’ensuivent: 

1) pour donner à ceux d’ Espagne qui 
ameneront ma dite dame J'archi- 
duchesse: 6000 Fr. 


2) pour l'ordinaire et extraordinaire de 
ma dite dame l’archiduchesse pour 


3 mois 8500 „ 
3) pour d&loger ma dite dame la prin- 
cesse el ceux de sa maison 10,000 „ 


4) pour accoutrer ma dite dame la 
princesse outre ce qu'elle a en draps 
de laine et de soie 3000 „, 
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5) pour draps de soye et de laine pour 
habiller les dits 20 gentilhommes et 


damoiselles 4000 Fr. 
6) a ma dite dame la princesse pour 
en faire son plaisir 3000 ‚, 


lesquels 3000 livres lui seront bailles chacun an par 
monseigneur (Philippe) pour en faire son plaisir. 
7) aux Ambassadeurs dessus nommes pour con- 
duire la depense de ma dite dame et des per- 
sonnages dessus ecrits en nombre de trois 
cens personnages et pour leur retour à 
Genes chacun jour par estimation 200 fr. et 
pour 4 mois entiers, que pourra durer le dit 
voyage 24,000 Fr. 
Somme: 58,500 Fr. etc. 

Le roy enverra a ma dite dame un drap d’or 
pour une robe et une bonne bague. 

Et desire le roi que monseigneur (Philippe) 
donne a ma dite dame les deux bagues qu’il donna 
a sa venue en pays d’embas (die Niederlande) a feue 
madame que dieu absolve (Marie) a savoir celle 
ou sont plusieurs roses de rubis et diamans et 
celle ou sont plusieurs emeraudes; et le petit 
collier que ma dite dame avoit, et qu’il donne à ma 
dite dame l’archiduchesse l’autre bague que le roi 
donna à feue ma dite dame ou est un grand et riche 
diamant.‘‘ *) 

*), Im Schage der Herzogin von Burgund, der an 
Mar vererbte, befand fich der dazumal größte Edelſtein, die 
berühmte f.g. reiche Lilie, la fleur de Lis: nad dem 
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Zum Schluffe ftehe noch Die Imftruction vom 
Jahre 1516 für Sigismund von Herberftein 
zu feiner Gefandtfchaft nah Rußland (aus Adelung's 
Biographie Herberftein’d, Peteröburg 1818): 

„Maximilian, von Gottes Gnaden, erwählter 
Röm Kayſer. — Inftruction, was unfer getreuer 
lieber Siegmund SHerberftein und Peter Marari unfer 
Rath von unferntwegen bey dem Großmächtigen Fürften 
Herrn Bafilio ꝛc., Großfürften in Reußen, unjern 
lieben Bruder handeln und werben jollen. 

Eritlih jolen Sy feinen lieb unfer brüderliche 
Lieb, PBreundichaft und Gruess jagen und feiner Lieb 
Geſundheit, glücklich Regierung und lang Leben wünfchen. 

Und nach Ueberantwurtung diet unſers Credentz 
Briefd anzeigen und erzehlen, dag wir von den Ein— 
fluß und Gnate Gott des Allmächtigen von Anfang 
unjer Regierung groß Betrachtung gehabt und in Embsiger 
Uebung geweft ſeyen, wie wir ꝛc. einen gemein Fried 
und Einigkeit durch alle Chriftenhait aufrichten möchten 
ꝛc., damit wider die Ungläubigen ꝛc. guet Ordnung 
und Weſen zu abbruch verjelben fürgenommen möcht 
werden, deshalben wir 2c. die Sachen dahin bracht, 
dag wir die orientalifchen Königreich ald Hungarn, 


13. Band der Foedera von Rymer ©. 234. verpfändete fie 
Mar im Jahre 1508 aus Geldnoth an König Heinrich VII. 
von England, der damals für den reichten Fürften in der 
Ehriftenheit galt, um 50,000 Goldfronen, jede zu 4 Scil- 
ling Sterling gerehnet. Man Hat eine umftändlide Be— 
fhreibung von den vielen und mandherlei Edelſteinen, aus 
denen diele reiche Lilie beitand. 
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Boheimb, Crobaden und Dalmatia in unfer 
Handt und zu unferm Willen mit Freundſchaft (Heirath) 
bracht, dergleichen die Reich Apulien, Sicilien, 
Neapolis, zufamt dem ganzen Oceident, das ift die 
Königreich in Hispania, Arragon, Caſtilia, Gra- 
naten, Leon und Naveer (Navarra), jo unfer lieber 
Sun König Carl, jißo inne hat, daſelbſt auch unſer gelieb— 
ter Freund, der König von VPortugall, die paid der 
Haidenjchaft und Ungläubigen vill großer und mächti— 
ger Neih Land und Städt abgewinnen, innbaben 
und noch täglich gewinnen. So haben wir den König 
von Engelland in großer Freundſchaft und Brüder— 
lihen Bündnus. 

Mehr in Septentrionen der König in Dänemark, 
Schweden und Norwegen, hat fih jego durch 
Heytath zu unſer Tochter auch in Sreundichaft mit una 
verpflicht, veshalben wir alle Chriftenlich König zu unfer 
Sreundichaft und Einigkeit bracht haben, ausgenommen 
den König von Frankreich und die VBenediger, bie 
fih etlich Lang Zeit berttiglich und wiederſpenniglich 
gehalten, aber jy dennoch nunmals darzu zwungen und 
bracht, das Sy auch Frieves und Einigkeit begebren. 

Deshalben wir nunmald unfer Begier nach gar 
nahent all obgemelot Chriftenlih König zufammen in 
Ainigkeit bracht, allein ftrait noch zuvor fein Lieb, unfer 
lieber Bruder (der Großfürft) mit dem König Sig— 
mund zu Poln, dieweil denn fein Lieb nunmals 
verftandlich under gross Müh und Arbeit und unser 
Werk nahent gar zu dem Ende bracht, jey darauf 
unfer brüderlich und freundlich Begehren, fen Lieb 


121 


wol anjehen zuvor Gott den Almächtigen, fein werde 
unvermaigliche Mueter Maria, die Wohlfahrt ver Chriften- 
heit, auch umb ungern Willen und fich in einen Fried 
mit dem König Sigmunden zu Polen bewilligen ꝛc. und 
und die Gre vergunnen, damit wir also zu guet der 
ganzen EChriftenheit folich unger Fürnemmen ꝛc. zu guetem 
End bringen, das jezund allein an feiner Lieb ſteht“ ꝛc. 2c. 
Das ift unfer ernftlihe Meynung; geben zu 
Hagenau am 12. Der. anno 16 unferd Reichs im 
31 Jare. 
P. Regem. Commissio Domini Imperatoris ppr. 
Hanss Vinsterwalder. 
Herberftein war mit diefer erften Miffton nicht 
glüdlich, er mußte 1518 nad) einem Smonarlichen Aufent- 
halte in Mosfau ohne einen Frieden zwifchen dem Groß— 
fürften und Polen zu Stande gebracht zu haben, zu= 
rüdfehren. Erſt die neuen Faiferlichen Gejandten, die 
beiden Italiener Brancesco da Collo und Anto- 
nio de’ Eonti, die 1518 den 27. Suli in Mosfau 
vorgeftellt wurden, brachten von Weihnacht 1518 bis 
1519 einen Waffenftilftand zum Abſchluſſe. 
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Carl YV. 


1519 — 1556, 


1. Seine Jugentjahre und feine Erziehung in ven Wienerlamden. 


Maxens Nachfolger war Carl V., fein Entel, 
der Sohn Philipp's, der ſpaniſche König, der größte 
Furft, den das Haus Habsburg hervorgebracht hat. 
Gehörte der romantifcheritterlihe Mar ganz noch dem 
Mittelalter an, das mit ibm abſchloß, jo iſt Garl V. 
ſchon ganz der Nepräfentant einer neuen Zeit, ein tie= 
fer Politicus, ein ächter Zögling der neu aufgefom= 
menen Staatsfunft Machiavelli's. Mar war un- 
rubig, feurig und abentheuerlich fein Lebelang; Garl 
ift ruhig, bedächtig, wie nur ein Menſch es jein Fann. 
Bei Mar jagten fich die Pläne und Entwürfe und er 
war haftig, fie, ohne die Mittel zu überfchlagen, zur 
Ausführung zu bringen; Carl ift die Gelaſſenheit 
jelbit, er kann nicht lange genug zujehn und warten, 
aber wenn er dann handelt, jo ift er jeiner Sache ge= 
wiß und er hat alle Fülle überdacht und überwacht, 
daß ihm ver Erfolg nicht entgehn fann. Mar war 
der Mann der jchwärmerifchen, Sich ſelbſt nicht 
jelten weit überfliegenden Einbildungskraft. Carl ift 
der Mann des Falten, ruhigen Weltveritandg, der vor— 
fichtigften Staatsklugheit. Marens Geftalt taucht in 
einem heitern Abendſchimmer zufammt dem ganzen poe— 
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tifhen Mittelalter unter; Carl's Geftalt tritt ernft= mes 
lancholiſch am Morgen einer neuen, abgeflärten, fühl ver- 
ftändigen Zeit und entgegen. Die größte Angelegenheit 
des Sahrhunderts, die Kirchenfrage, die Reformation, 
wird von dem einen ald ein Spiel, daß die PBraffen 
unter einander treiben, angejehn, dem anderen ftellt fie 
fi) wie eine gefährliche Nebellion dar und er jegt ſich 
der Bewegung des neuen, vom Papſt mit dem Bann 
belegten religiöjfen Geiſtes mit der Acht und allen 
weltlichen Mitteln der neuen politifchen Staatsflugheit 
entgegen. Weder Mar noch Carl haben die eigent- 
liche Tiefe der religiöfen Frage erfaßt und begrif— 
fen und die Nothwendigkeit erfannt, fih an die Spitze 
der Bewegung zu ftellen, um fie in einem nationalen, 
deutfchen Sinne durchzuführen und zu leiten. Mar 
in feiner heitern Sorglofigfeit unterfchäßte die Bedeu— 
tung derjelben; Garl in jeinen melandholiihen Seru— 
peln überfchägte fie: er jah nur die große Gefahr 
für das alte politische Reichsſyſtem in der neuen Ke= 
gerei und darum juchte er fie auf Leben und Tod zu 
befämpfen. Beide fonnten ſich nicht zu dem Gedanfen 
erheben, daß ein neues politifches Reichsſyſtem geichaf- 
fen werden müfje, eine compacte deutſche Staatsein— 
heit, eine Staatseinheit in der Geftalt, wie einzig in 
Europa England fie zu Stande gebracht hat. Wie 
England, geftügt auf dieſe in feinem Parlament be= 
gründete Staatseinheit fi) vom Papfte losriß und Die 
Spitze ihm bot, Hätte auch Deutjchland fich von ihm 
losreißen und die Spiße bieten müffen. Aber Carl's Plan 
war die Souverainetät im Sinne Frankreichs und Auf— 
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rechterhaltung der Verbindung mit dem Papſte. Diefen 
Plan vernichtete Kurfürft Moris und ſeitdem erlag 
der Kaifer der alten Fürſtenariſtoeratie. Cr mußte fi 
zu dem Religionsfrievden bequemen. Damit fam er in 
eine neue Stellung und diefe Stellung wurde eben eine 
ganz falſche. Als weltlicher Schirmvogt der Kirche, 
wie er fih nach den alten politifchen Reichsſyſtem be= 
trachtet wiſſen wollte, fonnte er nicht mehr gelten, va 
er zugegeben hatte, daß dieſer Kirche eine andre Kirche 
gegenüber in Deutjchland geduldet werden follte. Gerade 
was er nicht gewollt Hatte, geichah dennoch. Das alte 
Syſtem, in welchem Staat und Kirche, Feudalität und 
Hierarchie auf's Engſte verfchlungen gewefen waren, löfte 
fich auf; dem Sinne eines heiligen Römifchen Reichs ward 
unter und durch Carl V. jeine Bedeutung genommen. 

Sehr richtig beurtheiltenoh Napoleon die Lage 
Carl's V.: nach den neulich publizirten Erinnerungen des 
MWeimarifchen Kanzlers Müller äußerte er 1813 bei 
dem Ritt von Weimar nach Edardöberge: „Carl V. 
würde Flug gethban haben, ſich an die Spitze 
der Reformation zu ftellen. Nach der da— 
maligen Stimmung der Öemüther würde es 
ihmleihtgemworden jein, dadurch zur unum— 
Ihränften Herrſchaft über ganz Deutſch— 
land zu gelangen.‘ 

Die Wiege der Dynaftie Habsburg waren die 
deutichen Berge und Seen des Schweizerlandes gewe— 
jen: der Ahnherr Rudolf hatte fie ind Donauthal in 
den Oſten verfeßt: dort hatte er die Hausmacht be= 
gründe. Das Geftirn Carl, das diefem Haufe den 
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höchſten Glanz gab, tauchte aus dem Weiten, aus dem 
deutfchen Meere hervor. 

Garl V. war geboren am 24, Februar 1500 zu 
Gent, am Ausfluß ver Schelde ing deutſche Meer, die 
Nordſee. Der Mann, welcher zwei Welten beberrichen 
ſollte, kam ganz unerwartet zur Welt, feine Tpanifche 
Mutter ward bei Gelegenheit eines Hoffeſtes auf einem 
heimlichen Gemache von ver Geburt überrafcht. 

Anna Sterel, die Gattin eines deutſchen Edel— 
manns an Philipp's Hof, eine Frau von Geift, Ge— 
fühl und Welt, ward feine Umme. Nachdem man ihn 
entwöhnt, blieb fie noch immer Aufjeherin des Prin- 
zen, während die Eltern nad Spanien reiften, Carl's 
Bruder Ferdinand ward 1503 in Spanien geboren. 
Zu Carl's Oberhofmeifterin ward die Gräfin von 
Chimay, aus demjelben niederländischen Gejchlechte 
Croy ernannt, aus welchem auch der Gouperneur 
Garl von Croy erwäblt wurde, und dem auch Wil— 
helm von Chievres, der Ober- Gouverneur und 
Generallientenant der Niederlande angehörte, den Carl's 
Vater Bhilipp hier beftellte, als er nach Spanien ging, 

Gleich von feiner Wiege an umgab Garl’n fürft- 
licher Glanz. Sein Bater band ihm bei der Taufe 
am achten April 1500 jchon als Pathengeſchenk das 
Herzogthum Luremburg ein, von dem der Prinz 
jeinen erſten Titel fortan führte, bis er 1506 durch 
den Tod feines Waters den ſpaniſchen Königstitel erhielt; 
feine greife Urgroßmutter, die Wittwe Carl's des 
Kühnenvon Burgund, Margaretha von Mork, 
die dereinſt den blutigen Kampf der Roſen geſehen 
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hatte, gab ihm ein Kindlein, mafjiv von Silber, lau— 
ter Eodelfteine auf einem goldenen Gredenzteller tra= 
gend; feine Tante Margarethe, Herzogin von Sa- 
voyen, die Schweiter feines Vaters, die nachherige 
Statthalterin der Niederlande, gab eine goldene Schüſ— 
jel, ebenfalls mit Eoelfteinen und Berlen; Wilhelm 
von Ehievres einen jilbernen, mit Gold ausgelegten 
Harniſch, deſſen Bruſtſtück mit einem großen Phönir 
geziert war; der Dynaft Sohbann von Bergben ein 
goldened Schwert; die Stadt Gent ein äußerſt 
£unftreihes Schiff von Silber; mehrere Aebte das 
Alte und Neue Teftament, maſſiv in Gold gebunden 
und mit Edelfteinen und Perlen bejeßt. Aber bei allem 
fürftlichen Glanze war Carl's Jugend in den Niederlan— 
den, mo er erzogen wurde, jehr ernjt und freudlos: die 
Liebe der Eltern verklärte die Schöne Jugendzeit ihm nicht. 
Sein Vater Philipp ftarb, als er erft ſechs Jahre alt war, 
in Spanien ferne von ihm plötzlich nach kurzer Krank: 
heit von fieben Tagen, 26. Septbr. 1506. Seine Mutter 
Sohanna, die Tochter Ferdinand's von Arago— 
nien und Sfabellens von Eaftilien, lebte eben 
falls fern von ihm in Spanien; fie war tief ſchwer— 
müthig. Die Eiferfucht gegen ihren Gemahl hatte fie 
ſchwermüthig gemacht: dieſe Eiferfucht war jo gewal— 
tig, daß, wie erjt ganz neuerlich aus dem Briefe eines 
Feldhauptmanns Philipp's fich gezeigt hat, fie ihn mit 
Gifte vergab. Diefen Bericht Hat Sormayr in dem 
legten von ihm herausgegebenen ITafchenbuche aufs 3. 
1349 befannt gemacht: wahrfcheinlich war der Ver- 
fafler jener Graf Wolf yon Fürftenberg, der die 
Deftreig. I. 9 


130 


3000 deutſchen Kriegsfnechte befehligte, mit denen Phi— 
lipp im Frühling 1506 nad Spanien überjchiffte und 
von dem Kormayr bereit im öſtreichiſchen Plutarch 
einen Brief an Kaifer Mar vom 12. Mai 1506 mit- 
getbeilt hatte, worin folgende Stelle vorfommt: „Den 
gröften veindt jo mein Gnädiger Herr von Gaftili 
(Philipp) hat negft den Kunig von Arragoni 
(feinem Schwiegervater Ferdinand, der wegen der 
Negentichaft über Gaftilien nach dem 1504 erfolgten 
Tode Sfabellens mit ihm in Streit lag) das ift 
die Kunigin feiner Gnaden Gemahel, die ift böfer, 
denn Ih E. K. Mt. jchreiben Fan, das mir nit zwei— 
felt, Sein Gnaden E. 8. Mt. bas (beffer) Entdeckt, 
dann Sch tun mag, Dann fein Kön. Wirde auf mor— 
gen alle Frauen und SJundfrauen wider in Brabant 
fchieft, jo die Kunigin mit hergebracht hat, die jy nit 
bey Ir Haben wil, bi8 an ein alts weyb, vie behelt 
ſy.“ Die fpätere von Hormayr im Tafchenbuch auf 
1849 mitgetheilte Relation des Feldhauptmanns lautet 
aljo: „Der from Khunig Bhilips ift bei feinen Ge— 
mahl der Khunigin von Hifpania in ein Verdacht 
fommen ainer Bulfchafft halb, darin Im doch unrecht, 
wie fich das hernach grundlichen befunden, bejchehen. 
Solches Hat fie jo gar hoch uf und zu Herzen genom— 
men, daß fie Ir endlichen fürgefeßt, Iren Herrn und 
Gemahl den Khunig darumb umzubringen, wie 
dann die Weiber leuchtlich und ſich bald zu Rath be— 
wegen laffen, nach altem Sprichwort, daß fie lange 
Kleider und furze Sinne haben — alſo beichah 
da auch, fie vergaß fich jelbft und vergab den un— 
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fhuldigen und frommen Khunig, das doch Ir 
Schad war: furz vernahm fie hernach daß fie une 
recht an der Sach war gewelen und fich Iren geben 
(jähen) Kopf hat laffen überwinden; da gereuete es 
fi — — fie fhundt fein Rhue noch Raſt ha- 
ben, alfo trieben fie die Furienund da fie den 
Gemahl nit mehr hat oder. haben fundt, da hat 
fie In erft gar gern gehabt und war Ir lieb; Fam 
dahin daß fie deßhalben fich erkomert (erfümmert), daß 
fie von Synnen fommen und zu aim lautern Kind 
worden. Man hat das groß Mordt und den Todt 
Khunig Philipſen, Kayſer Marımiliano nict 
fagen dürfen, jondern do er ſchon eine gute Zeit 
todt geweſen, ift er feiner Krankheit und wie die 
teglichs zunähme, von Voften zu Poften verftändiget 
worden, bis man Im zule&t alle Gelegenpeit 
entdeckt.“ As Johanna ihren geliebten Gemahl 
Philipp jo durch eigene Schuld im zehnten Ehe— 
jahre verloren Hatte, verfiel fie aus Gram über feinen 
Tod nad und nad) in Wahnfinn. Sie liebte ihn fo 
zärtlich, daß fie ihn wieder aus der Gruft ausgraben 
und in ihr Zimmer prächtig angefleidet in einem glä= 
jernen Sarge hinftellen Tieß. Hier fah fie ihn unver- 
wandten Auges an, umarmte den einbalfamirten Leich- 
nam und wachte Tag und Nacht bei ihm. Kein 
weibliches Geſchöpf durfte aus alter Giferfucht noch 
immer das Zimmer betreten. Nur mit Mühe Eonnte 
man fie bewegen, ven theuern Körper endlich in 
der Garthaufe zu Millaflore® bei Burgos beifegen zu 
laffen. Aber ala er beigefeßt war, warb fie völlig 
9% 
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irre. Ihr Vater Ferdinand hatte fie früher ein» 
mal, während ihr Gemahl in den Niederlanden ver- 
weilte, zu Medina vel Campo gefangen gehalten. 
Sie glaubte jet, man halte fie wieder gefangen, man 
molle fie nicht zu ihm laſſen. Man mußte fie zuleßt 
felbft bitten, die Gruft nochmals öffnen zu lafjen, um 
fih son Philipp's Tode zu überzeugen. Sie that 
e8, nahm nun aber ven Sarg mit fid) auf Reifen. 
Sie reifte des Nachts mit brennenden Fackeln, ver 
Reichnam ihres Gemahls ward auf einer Bahre vor- 
ausgeführt. Es war Philipp geweilfagt worden, 
er werde in feinem Königreihe Spanien länger tobt 
als lebendig umherreifen. Sohanna tröftete fich immer 
noch mit einem Mährchen, das ihr ein Garthäufer- 
mönch erzählt hatte, Daß es einſtmals einen König ger 
geben habe, welcher nad) der Zeit von 14 Jahren 
wieder aufgelebt jei. Sie harrte wie ein Kind auf 
diefen jeligen Tag. Gr brach endlih heran und fie 
fand fich bitter getäufcht. Jetzt verfiel fie in ganz un— 
heilbare Naferei. Sie mußte, wie in unfern Jagen 
Georg II. in Windfor, in einen Thurm einge— 
jperrt werden. Hier lebte fie noch lange bis zu ihrem 
Tod, von Kagen umringt, mit denen fie fpielte. 50 volle 
Sabre überlebte Sohanna ihren theuern Don Phi— 
Lipp, ſie ftarb erfi neun Monate, ehe ihr Sohn Carl 
abdanfte, drei Jahre erjt vor feinem Tode, am 12. 
April 1555. Carl V. regierte in Spanien eigentlich 
nur in ihrem Namen: der Name ver Donna Juana 
fand mit Carl’! Namen vereinigt an der Spitze als 
ler Föniglichen Grlaife. 
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(Shen fo getrennt, wie von jeinen Eltern, lebte 
Carl V. auch vor feinem Bruder Ferdinand, der 
in Spanien feine Erziehung erhielt. Nur feine Schwe— 
ftern, namentlich feine Lieblingsſchweſter Marie, vie 
nachmalige Königin von Ungarn und fpäter Statthal« 
terin der Niederlande, wurde mit ihm erzogen. Die 
Erziehung leitete die Tante Margarethe, die Herzogin 
Wittwe von Savoyen, die ihr Vater Kaifer Mar 1506 
nach vem Tode Philipp's in Spanien zur Statthalterin 
der Niederlande erhoben hatte. Ihr als ‚Lieutenant 
General’ und Obergouverneur des Prinzen Carl, da— 
mals ſechs Jahre alt, beigegeben war Wilhelm von 
Eroy, Freiherr von Chievres und Arſchott, 
deſſen Neffe Carl von Eroy der Unter-Öguverneur 
war. Wilhelm Chievres war e8, der den entichie= 
denften Einfluß auf die Geiftesrichtung Garl’3 erhielt: 
aus feiner Erziehung find eben jo viele Licht- als 
Sthattenjeiten im Charakter des merfwürdigen Fürften, 
der zu einem der wichtigften Wendepunfte der Entwi— 
ckelung Deutjchlands erichien, hervorgegangen. 

Aus der frühften Jugendzeit Carl's find noch ei- 
nige interefjante Briefe aufbehalten. Carl von Croy 
fhrieb von Mecheln 1506 7. Detbr. ganz kurz nach 
Philipp’ Tode an Carl's Großvater, den alten 
Kaifer Mar in Deutfchland: „Sire, pour vous au- 
eunnement resconforter je vous certifie que mon- 
seigneur votre petit filz et mes dammes vos filles 
sont autres-bonpointetfontbonne chere 
scelonc leur fortune. Je leur ay dit linfor- 
tune, dont ilz ont mené deul selonc leur anfance, 
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et plus que je ne pansois, et antre aultre chose 
quilz ont bien affaire d’un leal pere que vous et 
quil faut que le soyez deux fois. Sire je vous 
les recommande et [aut bien que an eux votre 
amour soit redoublee, comme raison le veult et 
que bonne nature an Votre Majeste n’y chance 
jamais ne defaillirent.‘“ Chievres jchrieb 24. Der. 
1506 (auch franzöfiih): „Sch bin wunderbar erfreut, 
daß E. Maj. fo gefällig war, mir zu jchreiben, daß 
Sie Ihre Ankunft Hierher bejihleunigen wollen und 
verfichere E. Maj., daß wenn der Prinz, Ihr Sohn 
(Enfel) davon fprechen hört, er Darüber jehr großes 
Vergnügen empfindet und in feinem Eleinen Verftande 
(dans son petit entendement) jehnt er fich doppelt 
darnach, er ift ganz freudig und munter, daß 
manes nicht mehr fein fann und jo find auch 
die Prinzeſſinnen, Ihre Töchter (Enfelinnen), und es 
ift eine große Freude, die Prinzeſſin Marie, Ihr 
Töchterchen zu jehen, das ift das anmuthigfte 
Ding, das ed nur geben fann.” 1507 9. April 
jchreibt der Kaifer an feine Tochter Margarethe: 
„Ich bin ſehr erfreut, dag Ihr unfre Kinder fo ſchön 
findet und daß fie nach mir verlangen; jagt ihnen, 
daß ich bald fommen werde, daß ich aber jest ver- 
hindert bin um ihnen zu dienen, wir hoffen, daß Gott, 
der mit unjerm guten echte ift, ung helfen werde. 
Heute laſſe ich Briefe ind ganze Reich gehn, um es 
in Waffen zu jegen und verfpreche Hülfe dem Papſte. 
Der König von Arragon gebt jogleih nach Spas 
nien mit jeiner Srau, die der Teufel Schwanger gemacht 
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bat, fie trägt das Kind wohl ſchon 4 Monat (Ger— 
maine de Foix, die lebte Frau Ferdinand's, abor— 
tirte furz darauf und Ferdinand's des Gatholifchen Plan, 
durch einen Sohn den Enkel Earl auszuschließen, 
schlug fehl). Es ijt berathichlagt, ohnfehlbar dem Kö— 
nig von Gaftilien (Carl) und anderen Krieg zu ma— 
chen, fie aus dem Lande zu treiben und es ſelbſt in 
Befig zu nehmen. Denn die Königin jeine Tochter 
ift und bleibt fortwährend fantastica — brulez ma 
chere fille cette lettre de votre bon pere Maximi- 
lien.“ 1508, 19. Septbr. jchreibt Chievres: „E. 
Maj. Enfel und feine Prinzeſſinnen Schweftern ge— 
deihen vortrefflih und es ift ein Wunder, in wel— 
her Schönheit fie aufwachlen und nach Ihrem 
Verlangen werde ich darauf halten, daß er das Bra— 
bantifche lernen ſoll, fobald feine Zunge dazu 
lenffam fein wird und daß er e3 joll lejen können.“ 
Den Hauptlehrer, den Chievres dem Prinzen für 
die Sprachen, namentlich die alten Sprachen und den 
Keligionsunterricht beigab, war ver gelehrte Dechant 
son Löwen, Hadrian Florent von Utrecht, der 
nachher nad Leo's X. Tode durch feinen Schüler Carl 
von 9. San. 1522 bis 15. Sepibr. 1523 ald Ha⸗— 
drian VI. aufdem römischen Stuhle jaß. Hadrian hatte 
die größte Mühe, Carl'n die Anfangsgründe der lateinifchen 
Sprache beizubringen. Bergeblich ſtellte er ihm vor, daß der 
Kaifer, jein Großvater, vor Allem auf die baldige Erler= 
nung dieſer Sprache dringe. Hitzig antwortete Carl: 
„Aber das hat Euch mein Großvater gewiß nicht befoh— 
Ien, daß Ihr einen Schulmeifter aus mir machen ſollt!“ 
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Die Abneigung verlor fich, als der Prinz die Reife er- 
langte, es zu ahnen, welche Schäße vie Sprache der 
Römer auffchliege. Nicht geringere Mühe als mit dem 
Lateinifchen hatte Hadrian, den Infanten zu vermögen, 
die ganze Bibel durchzugehen: er wollte mit nichts als 
den Heroifchen Büchern der Richter, Könige und Mak— 
fabaer zu thun haben. Gin Grieche, Thucypdides, 
ward vor allen Autoren fein Lieblingsautor, er Tas 
ihn aber nur in der franzöfifchen Ueberſetzung des Bi— 
ſchofs Claudius von Marfeille, er verwahrte ihn uns 
ter dem Kopffifien, wie Alerander vie Sliade ver— 
wahrte, und dieſer Grieche hat ihn nachher ftet3 in 
fein Feldlager begleiter. 

Bor feinen Regierungsantritt im ſechszehnten Jahre 
ſprach Carl bereits mit großer Fertigkeit ſechs Spra— 
chen. Er pflegte in ſeinen Jugendjahren zu ſagen: 
‚rer lerne italieniſch, um mit dem Papſte, ſpaniſch, um 
mit ſeiner Mutter, engliſch, um mit ſeiner Tante 
(Catharina von Aragonien, Gemahlin Hein— 
richs VII. von England), flamändiſch, um mit 
feinen Freunden! und Geipielen, franzöftich, um mit fich 
jelbft zu reden, deutſch, damit er Kaiſer werden könne.“ 

Die beiden andern Lehrer, die Chievres neben Adrian 
son Utrecht Garl'n gab, waren Garl Gernio von 
Antwerpen, ein Niederländer, der ihm die Liebe zum 
Neifen beibrachte, welche fein Lebelang einen hervor— 
ftehenden Zug bei ihm ausmachte, und der Baftilia= 
ner Antonio Vacca, ein Rechtsgelehrter. 

Frühzeitig erlangte der Prinz in allen körperli— 
chen Mebungen Fertigkeit, im Reiten, Turnieren, in 
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der Jagd, im Tanze, in allen Künften ver Galanterie: 
er war darin feinem Großvater Mar vollkommen 
ähnlich und ein flarfer Gourtoifirer, nur that er «8 
weit heimlicher, als jener. 

Der Herr von Chievres aber war ein unge: 
mein ftrenger Gouverneur, er hielt mit unerbittlicher 
Zähigfeit darauf, daß der Infant von Jugend auf fich 
an die Gejchäfte gemöhne Der Prinz durfte nicht 
ein einziges Mal aus dem Staatsrath mwegbleiben, ge- 
raume Zeit mußte er daS Amt eines GSefretaird ver— 
richten. Chievres jchlief in des Prinzen Zimmer; alle 
bei Nacht einlaufenden Depefchen mußte der Prinz auf 
der Stelle erbrechen, durchlefen und, fie mochten wich— 
tig oder nicht wichtig jein, feine Meinung kurz am 
Nande bemerken. Indem auf dieſe Weile Chievres 
Carl'n in die Geichäftswelt einführte, brach er die von 
Natur flüchtige und unruhige Gemüthsart des Infan— 
ten: feine Munterfeit jegte ich in Ernft um, alle an— 
dern Leidenschaften feiner Seele oroneten fich der einen 
unter, dem Chrgeize, jeinem fürftlichen Berufe fich 
würdig zu bezeigen, Wie ganz ungemein lebhaft Carl 
in feiner Jugend geweſen ſei, bezeugt die Gefchichte 
von dem Maler Lukas Kranach, den fein Großvas 
ter, Kaiſer Mar, ald Carl im achten Jahre ftand, bei 
einen Beſuche nach Mecheln mitbrachte, um durch 
denſelben ihn fich malen zu laſſen. Der Infant machte 
alle Bemühungen des Künftlerd zu nichte, fein Eontre= 
fait zu nehmen, er war nicht dazu zu bringen, auch 
nur einen Augenblick ftil zu halten, Endlich fiel fein 
Lehrer Hadrian von Utrecht auf den Gedanken, an der 
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Mand gegenüber fchimmernde Waffen und das Bild 
des Königs von Sranfreich aufzuhängen. Von 
dem Moment an jah der Infant mit unverwandtem 
fcharfen Blicke auf das Bild des Erbfeinds des Haus 
ſes Burgund und auf die Waffen. Noch nicht funf- 
zehn Jahre alt war Garl, ald man ihm jagte, der 
Grafvon Angouleme, der nachherige Franz J., 
babe vie ihn verlobte Claudia, Tochtertudmwigg XII. 
von Sranfreich geraubt. Seine Antwort war: 
„Ich ſolle darüber zürmen, meint ihr? Ich freue 
mich. Nun mich fein Band mehr an die Franzoſen 
bindet, kann ich fie dereinft nach Herzensluſt bekriegen!“ 
Der Ehrgeiz war es, der Garl’3 Gemüth frühzeitig tief 
in fich jelbft zurüdorängte, ine profunde Verſchloſ— 
fenheit, ein in fich ſelbſt Weben, in fich ſelbſt Auf— 
geben, fich jelbft nur Bedürfen ward frühzeitig der 
Hintergrund feines Wefend. Das vüftre, ſchwermü— 
thige Weſen der Mutter, welches mit der Art feines 
leichtblütigen Vaters auf eine wunderbare Weile bei 
ihm gemifcht war, trat mit den Jahren der Erfennt= 
ni immer mehr hervor. E83 zeigte fich, daß weit 
mehr ſpaniſches als deutiches Blut in ihm war, Er 
war von Natur melancholiſch. Der Ernſt ver Ge— 
ichäfte, in dem er aufwuchs, das Alleinftehn in der fürft- 
lichen Pracht ohne die Stüße liebender Eltern, bildete die— 
jen melancholifchen Grundton feiner Seelenoch mehr aus, 

Noch nicht achtzehn Jahre alt, erfchien Carl einmal 
bei einem großen Nitterfpiele zu Valladolid. Auf ſei— 
nen ganz weiß gejchliffenen Schilde las man das ein— 
zige Wort: „Nondum!“, noch nicht! Später ward fein 
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Wahlſpruch: „Plus ultra!“ ‚Vorwärts! Weiter!“ 
Diefen Wahlipruh gab ihm ein Mann, Namens Lu- 
dovico Murliano ein, er erhob ihn zum Cardi— 
nal. Das Plus ultra mit den Säulen des Hercules 
ließ Carl auf feine Münzen und auf feine Siegel 
jegen. Darunter ftand die Legende: „Sobrie, juste 
et pie!“ Auch vie Devife führte er: „Ich und ver 
rechte Moment gegen ihrer zwei.” Er nahm zwei 
Weltfugeln ind Wappen. Aber aller Glanz befriedigte 
ihm nicht. Der Herr, welchen eine perfiiche Botfchaft 
einmal den König nannte, der „die Sonne zum Hute“ 
habe, ging freudelos durch das Leben. Ja dieſe 
Freudeloſigkeit fteigerte fich gegen fein Lebensende fo 
weit, daß er, nachdem er es zu feinem herbften Schmerze 
erfannt, daß der Ehrgeiz die Menjchenfeelen nicht zu 
befriedigen vermöge, daß alle Ervengröße nicht hin— 
reiche, die Wünfche deſſelben zur Verwirklichung zu 
bringen, aler Weltherrlichfeit überdrüffig und müde, 
jeine jümmtlichen Kronen niederlegte und fich in ein 
fleines, ſpaniſches Sieronymitenflofter zu  geiftlichen 
Mebungen zurüdgog. Carl, ver fein ganzes Xeben ein 
Politicus geweien war, endete ald ein Mönd. Er 
vertaufchte feine beiden Lieblingsbücher, ven alten Hei— 
den Thucydides und den neuen Heiden Mackhia= 
velli, den er jederzeit in der Taſche mit fich herum— 
trug, mit den beiden Heiligen, dem Yuguftinus und 
Bernhardus. Der heißdrängende Ehrgeiz war ab- 
gefühlt, Die Grundftimmung feiner Natur, die Melan- 
cholie, überdauerte die Leivenfchaft, vie ihn fein Lebe— 
lang zerarbeitet hat. 
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2. Negierungsantritt in ven Niederlanden und in Spanien und bie 
Kaiferwahl. 


Bunfzehn Jahre alt, im J. 1515 trat Carl in 
den Niederlanden, welches Wiegenland auch fein Lebe: 
lang fein Lieblingsland blieb, die Regierung an; am 23, 
San. 1516 ftarb der zeitherige Negent von Spanien, 
Ferdinand der Catholiſche, fein mütterlicher 
Großvater. Carl begab fih nun am 12. Aug. 1517 in 
fein neues Erbreich, das ftrengfte Land des catholifchen 
Glaubens, das Land des vorzugsweiſe catholiich betis 
telten Königs, das Land der Inquifition. Er jchiffte 
fih) in Mivvelburg ein und landete am 20. Septem- 
ber 1517, begleitet von feiner Schwefter Eleonore 
und feinem Gouverneur, dem nun als Großfämmerling 
an die Spitze feines Hofs geftellten Chievres, zu 
Villa Vicioſa in Afturien, ging aber von hier der 
ausgebrochenen Peſt wegen nach Santander zurück und 
begab fich dann über Burgos und Palencia nach Tor- 
defilas bei Valladolid zu feiner Franken Mutter , die 
fih troß ihres Blödfinnd ungemein freute, ihn zu ſe— 
hen. Carl's erjte Regierungshandlung in Spanien 
war die Entfernung feines jeßt viergehnjährigen Bruders, 
des zeither in Spanien zu Valladolid ergogenen In— 
fanten Ferdinand: er ward in die Niederlande ges 
ſchickt, weil Garl in Erfahrung gebracht hatte, daß 
man ihn zu Intriguen gegen ihn, den König, verleitet 
habe. DBerbunden mit dieſer Ausjchaffung war Die 
Verabſchiedung des Mannes, der feinem mütterlichen 
Großvater als Regent in Spanien gefolgt war, des 
greifen Cardinal-Erzbiſchofs von Toledo und Groß: 
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inquifitorg Zimened, der die jpanijchen Granden mit 
einem 30,000 Mann ftarfen Bürgercorps gehorfam 
gemacht hatte. Carl ließ, durch Chievres dazu veran— 
laßt, dem Gardinal nach Valladolid wiffen, daß feine 
Bervienfte jo groß feien, daß nur Gott fie belohnen 
fönne, er erlaube ihm daher in jeinem Sprengel jeine 
Tage in Ruhe zu bejchliegen. Wenige Stunden nach 
Empfang dieſes jarfaftifchen Abſchieds ftarb der Car— 
dinal aus Alteration 8. Novbr. 1517, S1 Jahre alt, 
ohne Carl gejeben zu haben. 4. Januar 1518 hielt 
diefer zu Valladolid jeinen erſten caftilifchen Reichs— 
tag und im Mai zu Saragofja den erfien für Arago— 
nien. Gr verweilte dann noch in Spanien bis zum 
Frühling 1520. Während dem ftarb fein väterlicher 
Großvater Mar, der deutjche Kaifer. Carl bielt fich 
eben in Barcellona auf, als er die Nachricht erhielt, 
e8 war im Anfange des Jahres 1519. Er betrieb 
jofort jeine Bewerbung um die deutſche Krone, die der 
König Franz von Iranfreich ihm ftreitig machte. Carl 
ichiefte jeine Gefandten zur Kaiferwahl nah Frankfurt. 
Er nugte feine Verbindung mit den Fuggern in Ant- 
mwerpen: feine Unterhändler mußten, wie e8 vie Ge— 
jandten des franzöſiſchen Königs thaten, die deutſchen 
Wahlfürften mit Gelde beftechen. Die Wahl Foftete 
852,989 Gulden. *) Die deutfchen Fürſten, die den 
Papſt jo ſchwer anflagten, daß er den verbaßten Ab— 


*) 70,400 Gulden Benjionen jährlich und bei der Krönung 
auf einmal 504,065 ©. hatte Mar im Det. 1518 ſchon zu: 
gejagt. Lanz, Staatspapiere Carl's V. 
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laßkrämer Tegel zu ihnen ſchicke, um für „die römifche 
Gnav’ Geld zu erprefien, nahmen jelbft Gelb. 
40,000 Gulden ließ fich der Churfürft von der Pfalz 
für fein Botum zahlen. Nur Friedrich der Weife 
von Sachſen ernievrigte ſich nicht. Er mies Die 
bedeutende Geldfumme, die die ſpaniſchen Gejandten ihm 
ſchickten, zurüd. Sie baten ihn darauf, einen Theil 
derfelben unter feine Hofleute vertheilen zu Dürfen. 
Friedrich gab zur Antwort: „Ich kann ihnen nicht ver— 
bieten anzunehmen, was man ihnen anbietet, wer aber 
einen einzigen Gulden annimmt, verläßt morgen mein 
Haus.” Carl konnte Friedrich's des Weifen Stimme 
nicht anders erhalten, als daß er damals eine jeiner 
Scweftern dem Bruderjohne Friedrich's — dem jpätes 
ren Sohbann Friedrih dem Großmüthigen, 
demfelben, der bei Mühlberg den Kurhut verlor, — 
zur Gemahlin zu geben verſprach. Die Fugger 
thaten damals, was die Rothſchild's heut zu Tage 
thun. Sie trugen, jo viel fie Fonnten, zu Carl's Wahl 
bei, fie proteftirten die franzöſiſchen Wechſel und leifteten 
nur auf die fpanifchen Zahlung. 

Zuerft trafen Die deutſchen Kurfürften den Aus— 
weg, nicht den beiden mächtigen Rivalen, jondern Frie d— 
rich dem Weifen die Krone anzubieten. Aber die— 
fer fchlug fie aus, er war ſchon ein 56jähriger Herr, 
wahrhaft weiſe; er getraute fich nicht die ſchwere Laſt 
einer Krone, wie die deutfche war, auf ſich zu neh— 
men. Hierauf ward am 28. Juni 1519 der König 
son Spanien ausgerufen. - Zu Gunften der. Fürften 
mußten aber die fpanifchen Gefandten im Namen ihres 


Herrn die erfte ſ. g. Wahlcapitulation unterzeichnen. 
Zum erften Mal glaubte Die deutſche Gutmüthigkeit 
durch ein gefchriebenes Papier eine Macht, wie fte 
Garl zu Gebote ftand, zu binden. Die früheren Kaifer 
waren feine jo mächtigen Landherrn gewefen, wie der 
Erbe der Kronen Burgund und Spanien war. Die 
MWahlcapitulation enthielt die Beftimmungen, daß der 
Kaifer ohne der Kurfürften und Fürften Bewilligung 
fein Bündnig mit fremden Fürſten jchliegen, einen 
Krieg führen, auch fein fremdes Kriegsvolf nach Deutjch- 
land hereinführen, daß ferner fein Stand des Reichs 
ohne Rath der Fürften und ungehört in die Reichsacht 
erklärt werden, jodann daß Garl fobald als möglich in 
Perfon nach dem Reiche kommen und für die meifte 
Zeit hier bleiben, alle Gejchäfte des Reichs in deutſcher 
oder Tateinifcher Sprache geführt, endlich auch die 
Reichs =und Hofämter nur mit gebornen Deutjchen be- 
jeßt werden follten. Der mächtige Landherr brach ſpä— 
ter alle diefe Punkte dem Reich. 

Am 20. Mai 1520 erhob fich der zwanzigjährige er- 
wählte neue Kaiſer von dem ſpaniſchen Boden und fegelte 
auf der aus Flandern angelangten Flotte zum Befuch feiner 
Tante, Batharina von Aragonien, Gemahlin 
Heinrich's VI. nad England, kam von da nad) den 
Niederlanden, wo er in DVliefingen landete und dann 
nad) Brügge ging, wo ihn feine Tante Margarethe, 
die Statthalterin, empfing und fein Bruder Ferdinand, 
der aus Spanien, wie erwähnt worden, jofort nad 
Earl’ Ankunft hier, nach den Niederlanden zurück— 
gejchict worden war. Am 22. October ritt Carl in 
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Hachen, der alten Krönungsjtant des römiſchen 
Reichs deutfcher Nation ein. Er erjchien hier blaß, ernft, 
ſchmächtig, jehweigfam und melanchelifh. Vor fi 
ber ließ er, gleichfam als fein Symbolum, ein hohles 
Bild jehreiten, in welchem ein Mann ging; das Bild 
ftellte Karl den Großen dar, den Mann, der 
dad römische Reich deutſcher Nation geftiftet hatte. 
Der Einzug mwährte von zwijchen 2 und 3 Uhr big 
Abends S Uhr, es waren über 5000 Bferde und 
3000 gebarnifchte bemehrte Kuechte in 5 Bahnlein, 
auserleſenes Kriegsyolf unter dem oberjten Hauptmann 
Franz von Kaftilalt. Voran zog die Dienerichaft, 
das Gezeug, dann folgten die Fürften, Herrn, Grafen 
und Freien, an 1000 Pferde, wie eine alte Nachricht 
tagt, „alles in des Königs Farbe und der mehrere Iheil 
in Seiden- und Summetgewand mitſamt guldenen 
Stücken, auch ſonſt mit Berlen und Edelſteinen geftict. 
Und in Summa, fo war es mit der Köſtlich— 
feit gefickt, dermaßen fein Mann nie ges 
ſehenhat; jie hatten auch jo föftliche Sengite, 
daß es unglaublich ift, zu beſchreiben.“ Folg— 
ten die 24 Pagen des Kaiſers zu Pferd, halb in roth 
earmoifin Atlas mit Gold und Silber Stüden und 
halb in Gold und Silberftüden mit rotbem Atlas ver- 
bramt gekleidet. Nach den Pagen ritt der Stallmeifter, 
die Keerpaufer mit jammt 12 Trompetern, 6 Perſo— 
nanten, die Silber= und Goldmünzen auswarfen, der Herold 
mit einem filbernen vergoldeten Stabe, oben ein Adler, 
dann kamen die vornehmſten Fürjten, Churfürften und 
Biſchöfe, Der Neichsmarfhall von Pappenheim 
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mit dem bloßen Schwerte und dann der ſpaniſche Kö— 
nig Carl im Küraß „auf einem hübſchen ververften 
Hengite, mit Brofat überzogen, hatte auch dergleichen 
Leibrof an über den Sarnifh und war mit Federn 
und jonft mit aller Zugehörung jehr köſtlich und wohl 
gepugt. Er jprengte und übte jich auf ſolchem Hengſte 
mehr, denn der andern Kürafjer feiner unter dem Hau— 
fen, der doch mohl 500 geweſen fein; es ftand ihm 
auch jehr wohl an und es ritt neben Sr. Maj. zu 
der rechten Seite der Erzbiſchof von Cöln und zu 
der linken Seite der Cardinal von Mainz. Dar 
nach ritt hinter dem König allein des Königs von 
Böhmen und Ungarn Botfhaft, auch als ein. 
Churfürſt.“  Folgten die Gefandten von England 
und Bolen, die Cardinäle von Sitten, Salzburg 
und Toledo. Um alle dieſe Fürften liefen ihre Tra— 
banten, der Kaifer hatte 100 deutsche in Sammt 
und in des Königs Farbe mit Hellebarden, und 100 
Hatjchiere in filbernen Röcken mit Hellebarden. 

Garl befhwor die Wahlcapitulation. Tages darauf 
ward er mit großer Pracht und Herrlichkeit gefrönt. Gr 
führte Schon hier eine hohe Sprache, erklärte, daß er dag 
Kaijertbum zur alten Serrlichfeit wieder emporheben 
wolle und bemerkte, daß fein Gemüth und Willen 
feineswegs dahin ſtünden, daß man viele Herren 
haben jolle, jondern Einen allein. Gr imponirte den 
deutſchen Fürften gewaltig mit feiner ftummen und 
ftolgen fpanifchen Grandeza. Gr hielt ftreng dar— 
auf, Daß nicht mehr nach der althergebrachten Cour— 
toifte, die dem Kaifer die Titel: Kaiferliche Hoheit 

Deftreih. 1. 10 
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oder Kaijerliche Gnaden over Kaiferliche Majeſtät nach 
freiem Belieben gegeben hatte, gegangen merde, er bes 
gehrte ftets den Titel: ,, Kaiferliche Majeftät.“ Don 
Aachen erhob fich Carl nach Cöln, von hier aus ſchrieb 
er feinen erften Reichstag nach Worms auf den heiligen 
Dreifönigstag nächjten Jahres aus. Es fanden fich 
hier alle ſechs Kurfürften und viele geiftliche und weltliche 
Herren des Neiches in Perſon ein. Sie erjchienen ne= 
ben den prächtigen miederländifchen, ſpaniſchen und 
italienifchen Herren, die Karl mitgebracht hatte, *) etwas 
dürftig. Am dürftigſten erjchten bier der armfelige 
Mönch, der auch vor den Kreis der Reichsverfammlung 
geladen war, Luther. Aber dennoch überwand in 
Worms Luther's Geift den Geift Carl's und gruß der 
WMWeltgefchichte die neue Epoche ein, die von dem Worm— 
jer Reichstage datirt. Am Tage des erften Carl's, 
de8 Großen, am 28. Januar 1521 und nicht 
ohne Bedacht an diefem Tage eröffnete der fünfte 
Carl den Reichstag zu Worms. Am 16. April langte 
Luther in Worms an, am 18. April gab er die welthiftorifche 
Erklärung „von ver heiligen Schrift und den üffentli- 
chen, hellen und Elaren Gründen und Urſachen,“ am 
26. April reifte er wieder aus Worms ab, am 8. Mai 
erließ Carl das berühmte Wormfer Edikt: er gefellte 
dem päftlichen Banne gegen den armjeligen Mönch die 
faiferliche Acht zu, wie jeine Vorfahren am Reiche, 
die hohenftaufifchen Kaifer gegen Arnold von Bres— 


*) Unten folgt die Lite diefer Herren. Des Kaifers Ge— 
folge führte gegen 2700 Pferde. 
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cia und die Iuremburgifchen gegen die Huſſiten ges 
than hatten. Darauf eilte Carl von den Reichstage 
nach Spanien zurüf. Er ging wieder, wie er gekom— 
men war, ber Slandern und England dahin. Gr 
flieg zu Dover ans Sand, bier empfing ihn der be— 
berühmte Bremier Heinrich's VIII., Garvdinal Wol- 
ſey. Der König bewirthete Carl prächtig zu Green— 
wid, dem Schloſſe Wolfey’s, zu Xondon und zu 
Windſor; hier ward Garl zum Ritter des blauen Ho— 
jenbandes gejchlagen und ein Ehevertrag zwiſchen Garl 
und Heinrich's jechsjähriger Tochter, wenn diefe 12 Jahre 
alt jein werde, kam zu Stande: er betraf die blutige 
Mary (die Schweiter Eliſabeth's), welche jpäter, 
33 Jahre alt, des Kaiſers Sohne, dem 11 Jahre jün= 
geren Don Philipp, vermahlt ward. 

Die Flotte, mit der Carl aus Southampton nach 
Spanien unter Segel ging, beſtand aus 180 nieder— 
ländifchen Schiffen ; den Admiral ver englifchen Flotte er= 
nannte er als Alliirter des englifchen Königs wohlbe— 
dächtig auch zu feinem Admiral: e8 war der Graf 
Surrey. 

Neun Sahre lang jahb Deutfchland fei- 
nen Faiferlihen Herrn nicht. Carl wartete 
noch zu, er blieb feinem Wahlfpruch getreu: „Non dum!“ 

Garl lieg in Deutjchland ein Reichsregiment un- 
ter feinem Bruder Erzherzog Ferdinand zurück, 
bei dem der Kurfürft Friedrich der Weife von 
Sachſen großen Einfluß erhielt. Während die reli= 
giöfen Bewegungen in Deutjchland fortgährten, dachte 
Gar! auf nichts, als feine großen politifchen Pläne 

ar 
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auszuführen. Zuerſt galt es, Spanien gehorjam zu 
machen, dann aber mit feinem Hauptrival, Franz l. 
von Frankreich, ven Kampf zu beginnen, um 
Stalien zu erobern, das Hauptziel der habs⸗ 
burgiſchen Politik bis auf den heutigen 
Tag, das dereinſt der Stifter der Dynaſtie, 
um den Schweizer Ritter zum römiſchen 
Kaiſer deutſcher Nation vorerſt vemNamen 
nach empor zu bringen, ſelbſt ven Franzoſen 
überliefert hatte. 

3. Die franzöfifihen Kriege. Schlacht bei Pavia. Sturm Noms. 
Das Duell zwifchen Carl und Franz. Die erjte Türfenbelagerung 
Wiens von 1529. 

In Spanien war, jobald der Kaijer nach Deutjchland 
abgereift war, zur Kaiferwahl, wegen der Habjüchtigen 
niederländifchen Räthe, die er in Spanien angeftellt hatte 
und megen der ſchweren Steuern, die fie forderten, ein 
Aufftand ausgebrochen; diefen Aufjtand benußte Carl ge= 
ſchickt, um ein ähnliches abjolutes Regiment in Spa— 
nien einzuführen, wie Franz es bereit3 in Sranfreich ge= 
than hatte. Die Communeros der Santa Junta Caſtiliens 
waren ſchon in Carl's Abweſenheit bei Villalar von den kö— 
niglichen Truppen mit Hülfe des Adels beſiegt, der An— 
führer der Junta, Don Juan de Padilla von To— 
ledo, hingerichtet worden. Als Carl im Juli 1522 
wieder in Spanien anfam, jeßte er die Nechte der Cor— 
tes auf das Maas herunter, bei welchen fie jeinen 
abjolutiftifhen Tendenzen unfchänli waren. Darauf 
begann er mit aller Macht den Krieg gegen Frankreich, 
weshalb er fich mit England verband: Franz von Franf- 
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reich jollte genöthigt werden Mailand und Genua zu 
räumen, Italien ihm, Garn, zu überlaffen; Neapel 
und Sicilien gehorchten ihm hier ſchon. Carl hatte 
dag Glück, vortreffliche Feldherrn zu befiken, er war 
einer der erften der neueren Fürften, die es verftanden, 
tüchtige Generale um fich zu verfammeln. Die ſpa— 
nifche Armee befehligte Proſper Colonna, aus 
dem altberühmten ghibellinifchen Römergeſchlechte, von 
dem in den Tagen Philipp's des Schönen von 
Sranfreich einer den Papſt mit Obrfeigen gezüch- 
tigt hatte. Colonna war Statthalter von Neapel. 
Unter ibm diente der Mann, der der erfte Feldherr 
feiner Zeit ward, Ferdinand von Avalos, Mar- 
cheſe von Peſcara, der Gemahl der ſchönen Vit— 
toria Colonna, mit der er feit feinem dritten Sabre 
verlobt und erzogen geweſen war und die ihn nad 
feinem früßgeitigen Tode in einem feurigen Heldenge— 
dichte bejungen hat. Peſcara war ein Fluger und 
tapfrer und dabei höchſt ftattlicher und galanter Mann, 
der mit jeinen Furzen jchwarzen Node ohne Aermel, 
rotben Unterfleivern, einem Landsfnechthbut auf dem 
Haupte und den großen wehenden Federn darauf feine 
ſpaniſchen Hakenſchützen und Arquebufirer trefflichit 
commandirte; er hatte fie zu einem unüberwindlichen 
Kriegsvolfe gemacht. Zu dDiefer fpanifchen Armada 
unter Colonna und Befcara ftieß jetzt der alte gewal- 
tige deutſche Landsknecht-Obriſt Georg von Frunds— 
berg, Herr zu Mindelheim in Schwaben, mit feinen 
deutſchen Landsknechten, nachdem er fich über die rauhſten 
Alpen des Veltlin von 2000 Bauern einen Weg aus— 
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hauen laſſen. Colonna, Peſcara und Frundsberg 
vereinigt ſchlugen die mit den Schweizern verbun— 
denen Franzoſen bei Biccocca 1522 ohnfern von 
Mailand. Mit dieſer Schlacht, die Carl gewann und 
der bei Marignano, die ſieben Jahre früher Franz J. 
gewonnen hatte, ward die Macht der Schweizer ge— 
brochen, ſie hüteten ſeitdem nur als Trabanten die 
Schwellen der europäiſchen Fürſten und der Stier von 
Uri blies nunmehr nur noch den Kühen. 1523 trat 
der Connetable Carl, Herzog von Bourbon, 
Graf von Montpenſier, des Königs von Frank— 
reich Vetter, von dieſem beleidigt, auf des Kaiſers 
Seite und 1524 fiel Carl mit einem kaiſerlichen Heere 
in der Provence ein, belagerte jedoch Marfeille vergebens. 
Die englifche Flotte blieb aus, des Kaiſers Admiral 
Hugo von Moncada fonnte vor der franzöftichen, 
die der berühmte Genuefe Andreas Doria befehligte, 
nicht die See halten. Darauf brab Franz I. über den 
Mont Genis in Berfon nach Italien auf, an der Spiße 
eines zahlreichen franzöfifchen Heeres, unterſtützt von 
8000 Schweizern und 5000 deutſchen Landsknechten, 
der ſ. g. ſchwarzen Garde, die noch von Matthias 
Goryinus Zeiten fich herichrieb. Franz eroberte Mai— 
land; bei Bavia, worin £aiferliche Bejasung unter An— 
ton von Leyva lag, am Teſſino trafen fich Die Heere. 
Der König von Frankreich hatte in dem Parke von Pavia 
eine ftarfe Stellung eingenommen; bier griffen ihn 
an: Bescara, Srundsberg, Bourbon um Garl 
von Lannoy, Vicefünig yon Neapel, ver Nachfolger 
Brosper Golonna's, Der gefterben war, Der 
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Stammpater der heutigen Fürſten von Rheina— 
Wolbek in Preußen. Frundsberg jammelte jeine 
29 Fähnlein Landsfnechte um fih und jagte ‚ihnen: 
„Liebe Brüder und Söhne! Wir Haben einen prächti= 
gen Fendt, aber fein Volk und Hauptleut haben wir 
vor allweg gejchlagen und auch jegt mit ver hilff Got— 
te3 gewiſſen Sieg zu erhoffen, ihr werdet thun, wie 
frommen Deutichen wohl anftebt!‘ Da haben alle 
Hauptleut und Knecht frölich die Hand auffgehebt und 
geſchrien: „Er jeye ihr aller Vater, fie wöllen Leib und 
Leben zu ihm jegen.‘ In ver Nacht auf den 24. Febr. 
1525 lieg Bescara eine Brefibe in die Mauer des Parks 
fchiegen, der Morgen brab an, als die Arbeit noch 
nicht zu Stande gefommen war, ed war gerade der 
Geburtstagämorgen des Kaiferd. Stürmend brach 
Pescara jetzt durch die geöffnete Parkmauer hervor 
auf das mitten im Park liegende Schlößchen Mirabelle, 
Pescara’s Neffe, der Marquis del Vaſto, nahm es 
mit Sturm. Lange jehwanfte der Sieg, er ward da— 
durch entichievden, daR Pescara jeine jpanifchen Arque— 
bufire in Tirailleurs auflöfen ließ: mit ihren Handbüchſen, 
die Dazumal noch auf Gabeln aufgelegt wurden, ver— 
fehlte feiner jeines Mannes, die franzöſiſche Reiterei, 
die Gensd'armes Franzens, kamen in Verwirrung, die 
noch größer wurde, als die faiferliche Bejagung aus 
der Stadt Pavia heraus in den Rücken einbrach. Alles 
floh nun, es flohen auch die Schweizer, ganz gegen 
ihre Gewohnheit, es floh auch die ſchwarze Garde, fte 
ward, weil fie aus Deutjchen beftand, aus Rache, daß 
fie Frankreich dienten, von Frundsberg fait bis auf 
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den legten Mann niedergehauen. Die Blüthe Frank— 
reichs fiel in dieſem Waldgarten von Pavia um den 
ritterlichen König Franz, der in ſchimmernder Eilber- 
prahtrüftung, im leuchtenden Feverbufche fich wie ein 
Verzmeifelter wehrte. Alles drängte fih um ihn, um 
ihn zu ſchützen, vier Marſchälle fielen, es fiel fein Groß= 
ftallmeifter St. Severin, deffen Pflicht es war, die 
Streiche auf den König zu pariren, dag Gewühl war 
fo groß, dag Niemand mehr ſchießen Fonnte. Franz, 
noch hoch zu Roſſe, war wie eingefeilt durch einen 
Mal von Keihen. Gr wollte eben über eine Brüde 
fegen, al3 fein Pferd von einem Schuffe getroffen wurde: 
es ftürzte und wälzte fich aufihn. Spanier und Deutjche 
ftritten fich um ven Gefangenen. Franz aber raffte 
fih auf, obwohl blutend aus der Stirn, an der Sand 
und an den Beinen, ſetzte er den Kampf noch zu Fuß 
fort, ftreefte noch zwei Feinde zu Boden. Niclas, 
Grafvon Salm, der mit feinen Güraffieren ſich 
auf ihn geworfen und ihn in die rechte Hand verwun— 
det hatte, ward in den Schenkel geftochen. Alles rief 
dem König zu, ſich zu ergeben, da ericheint Pom= 
perant, ein Nitter des Connetable von Bourbon, 
trog Staub und Blut erfennt er den König von Frank— 
reih an dem Föniglichen Muthe und ftürzt ihm zu 
Füßen, ihn beichwörend, ſich an Bourbon zu ergeben. 
Der König ruft: „Ich kenne feinen Herzog von Bour— 
bon als mich jelbft, Lieber fterben als dem Verräther 
Bourbon mich ergeben, ruft den Vicekönig von Neapel!” 

Lannoy erjcheint, der König gelobt ihm Ges 
fängniß und reicht zum Zeichen den rechten Handſchuh. 
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Lannoy empfängt Fnieend Franzens blutigen Degen und 
überreicht ihm ven jeinigen mit‘ den Worten: „Es ift 
ungiemlich , dag ein jo großer König vor einem Unter— 
than des Kaiſers waffenlos daſteht.“ 

Franz ward in die nahe Carthauſe von Pavia 
gerührt, er wollte hier beten. Das Erſte, worauf feine 
Augen fielen, war auf einem Geitenaltare eine Infchrift 
aus den Palmen: „Es ift mir gut, daß du mich ge= 
demüthigt haft, damit ich erfenne deine Gebote. “ 
Lächelnd zeigte Franz Lannoy die Worte. Darauf 
ward er unter ein Zelt geführt, von hier fchrieb er an 
feine Mutter die berühmten Worte: „Madame, tout 
est perdu, hormi ’honneur!* Der fpanifche Obrift 
Alarcon übernahm feine Hut. Man brachte ihn 
nach der Feſtung Pizzighetone. 

Kaifer Carl war in Spanien im Schloffe zu 
Madrid. Der Commenthur von Peñaloſa brachte ihm 
hier als Gourier die Nachricht von dem großen Siege 
bei Pavia, von der Gefangenfchaft des Königs und 
von der völligen Eroberung Jtaliens: 14 Tage nach 
dem Tage von Pavia war fein Franzoſe mehr in Ita— 
lien zu jehen. Als Garl die Nachricht und Franzens 
Degen erhalten hatte, blieb er einige Augenblicke ſprach— 
los, dann hörte man ihn vor fich hin fprechen: „der 
König in meiner Gewalt, die Schlacht für mich ge= 
wonnen;“ dann ging er in ein Nebenzimmer und warf 
jich Fnieend vor einem Marienbilde nieder. Er fehrieb 
an Lannoy: „Ce qu’aves le plus à diligenter est 
d’assembler argent, car ä tout il vientä 
point; je feray le semblahble du coste de decä etc. 
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Je vois que ne me scaurois ou employer si ce 
n’est contre les infidelles; jen ay tousjours 
eu volonte et a ceste heure ne l'ay moindre. 
Aydes a bien dresser les affaires, afin qu’avant que 
je deviene beaucoup plus vieux, je face chose 
par oü Dieu peust estre servy et que Je 
ne sois a blasmer. Je me dictvieilpour 
ce quWen ce cas le temps passe me semble 
long et l’advenir loıng.“ 


Heinrih VIH von England, des Kaijerd 
Bundesgenoß, verlangte geradezu, daß Franz abgejegt 
und er König von Frankreich werden jolle, Dagegen 
möge alles, was dem deutfchen Neichsförper abgerifjen 
worden jet, namentlicy das alte burgundifche Neich, 
dem Kaifer abgetreten werden. Aber auf diefen Theis 
lungsvertrag ging Carl nicht ein und deshalb trat 
England von ihm ab und auf Seiten Frankreichs; 
die Heirath zwifchen Carl und Mary von Engs 
land zerihlug ſich. Nächſt England ward Garl’s 
Hauptfeind der Papſt: ihm vor allen bangte vor einer 
Uebermacht des Kaifers, ihm traten die alten Hohenftaufen= 
zeiten vor die Seele, er verband fich mit allen italienifchen 
Mächten gegen Garl durch die h. Ligue zu Gognar. 
Clemens VI. juchte jogar den erjten General Garl's, 
den Marchefe Bescara, durch das Anerbieten ver 
Kronen von Neapel und Sieilien zu gewinnen. Peſ— 
cara aber blieb jeinem Herrn treu, er ftarb bald nach— 
ber, nur 36 Jahre alt, 29. Novbr. 1525. Bour= 
bon übernabm an jeiner Stelle den Oberbefehl. 
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Franz hatte fich ausgebeten, nach Spanien ge— 
führt zu werden, er hoffte von Carl perfünlich beſſere 
Bedingungen zu erhalten. Auf der Ueberfahrt, vie von 
Genua aus im Sunius 1525 geſchah, im Golf von 
Lyon zeigte fich der Genuefe Doria mit jeinen Ga— 
leeren. ber der Vicekönig von Neapel, der den Kö— 
nig führte, ließ ihm zurufen: es jei der Tod des Kö— 
nigs, wenn er einen Angriff wagen werde. Darauf 
ſchwammen die fpanifchen Galeeren, nicht weiter beun= 
ruhigt, nach der ſpaniſchen Küfte. Franz landete in 
Baleneia, er hoffte nun jeinen Bruder Carl zu jprechen. 
Aber Earl Fam nicht. Franz jehrieb ihm folgende zwei 
Briefe, Die neuerlid die Papiers d’etat du Cardinal 
de Granvelle mitgetheilt haben: 


T. 


Si plus tost la liberte par mon cousin le vice- 
roy de Naples m’eust este donne, je n’eusse si 
longuement tarde vous faire mon debvoir comme 
le temps et lieu oü je suis le merite. N’aiant 
aultre confort a mon infortune que l’esperance de 
vostre bonte, laquelle, si Juy plaist, par son 
honnestete usera a moy le fruictz d’estre vainqueur 
de sa victoire; alant ferme esperance que vostre 
vertu ne vouldroit me contraindre de chose qui ne 
fust honneste; vous suppliant jugier à vostre propre 
cueur ce quil vous plaira faire de moy; estant 
seur que la volonte d’ung tel prince que vous estes 
ne peult estre accompaignee que d’honneur et 
magnanimite. Par quoy si vous plaist avoir cette 
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honnestete et pitie de moy, avec la seurete que 
merite la prison d’ung roy de France, lequel 
’on doibt rendre amy et non dessepere, 
vous pourrez estre seur de faire un acquest, au 
lieu d’un prisonnier inutile, de rendre un roy 
a jamais esclave. Par quoy, pour ne vous 
ennuyer plus longuement de ma facheusse lettre, 
fera fin, avec ses humbles recommandations a vostre 
bonne gräce, celuy qui n’a aultre aise que d’at- 
tendre que vous plaise vouloir nommer au lieu d’un 
prisonnier 
Votre bon frere et amy 
Francoys. 


2. 


Pour ce que depuis la leitre que je vous ay 
eseript il vous a pleu m’envoyer le sieur de Reux, 
lequel s’en retourne par devers vous, j'ay pense 
vous escrire ceste lettre afın q’uil vous plaise 
cognoistre le debvoir en quoy je me veux mettre, 
ayant mande a madame ma mere (Luiſe, die Re— 
gentin von Frankreich) la resolution de ce quil me 
semble que je doibs faire pour ma delivrance; 
vous suppliant la vouloir recevoir et jugier en 
cueur d’empereur, qui desire plutost se 
faire honneur que bonte à celuy qui espere 
tant de misericorde et de bonté en vous, que de 
son esclave sera a jamais son bon a amy 
et trop oblige 

Francoys. 
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Darauf antwortete Garl: 

„J’ay receu deux vos letires etc. et le tout 
bien entendu ce sont tant de bons propos 
et honn’estetez, que de la vertu d’un te 
prince que vous estes se doit esperer.l 
Mais de vostre part, ny de celle de madame la 
regente, à laquelle vous m’ecrivez que vouz estez 
remis, ne m’a este repondu aux moyens que 
javois mis avant, ny aussy m’a este faict autre 
ouverture; que n’est pas le chemin pour parvenir 
a la paix, laquelle je d’esire generale et du- 
rable pour le service de Dieu et bien de 
la chrestiente, gardant mon honneur 
sans souiller le vostre, conservant mes amys 
et aussy desirant de vous veoir delivre, que lors 
connoistrez le bon vouloir que j’ay de vous estre 
et demeurer vray bon frere et amy. 

Charles.“ 

Garl machte lange Feine Anftalt, feinen erlauch- 
ten Gefangenen zu jehen, obgleich er ihn der Sicher- 
heit halber im Auguft in die Nähe von Madrid brin- 
gen ließ. Franz ward im September Frank vor Kum— 
mer. Seine Schweiter Margarethe, Herzogin von 
Alencon, nachherige Königin von Navarra, Die Dich- 
terin und Freundin Calvin's, bejuchte ihn und leitete 
Unterhandlungen ein. Endlich kam auch Garl zu Franz 
und juchte ihn durch höfliche DBerficherungen der bal- 
digen Ausgleihung zu tröften. Franz ward wieder 
gefund, aber noch nicht ſobald wieder frei. Die Ge— 
fangenfchaft währte über ein Jahr. In Garl’s Rathe 
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waren die Meinungen über des hohen Gefangenen Be— 
handlung getheilt.. Die eine Partei, wozu der Kanz— 
ler Gattinara gehörte, rieth, den König großmüthig 
zu behandeln und mit diefer Großmuth den Samen 
der Zmietracht vielleicht auf immer zu unterdrüden ; 
die andere Bartei, Lannoy, Alba, ver Graf Heine 
rih von Nafjau (Oheim Wilhelm’s von Oranien) 
und bejonders des Kaifers höchſt einflußreicher Beicht- 
vater, der Bifchof von Osma, der Dominicaner Gar— 
cia de Loayſa, wollten jo viel als möglich Vor— 
theil aus der Gelegenheit ziehen. Der Kaifer nahm 
den Mittelweg: er entjchloß fich, weil Franz Miene 
machte, auf die. Krone Frankreich zu verzichten, den 
König zu entlaffen, aber ihm die Bedingung aufzuer= 
legen, auf Burgund, Flandern, Artois und Italien 
für immer zu verzichten; der Eluge Herr vergaß felbft, 
daß es feine eigne Politif war, die Macht mit dem 
Recht zu iventifieiren, daß aljo auch Franz, wenn er zur 
Macht wieder gekommen, fich fein Necht demgemäß jelbft 
finden machen werde. Franz jollte Carl's Schwager wer— 
den, feine Schwefter Eleonore, die verwittwete Köni— 
gin von Portugal, heirathen. Franz, um nur aus 
der unerträglichen Öefangenfchaft zu entkommen, unter- 
jchrieb Alles und jo kam der Madriver Friede 1526 zu 
Stande. Am 14. Januar unterzeichnete ihn Franz. Aber 
ſchon vorher hatte er mit Genehmigung des Papftes, der 
ihn feines Eides feierlich entbunden, gegen den Vertrag, 
der allerdings nicht anders, als nur durch Gewalt er- 
zwungen war, feierlich proteftirt. Gr befchwor ihn 
aber, beim feierlichen Hochamt die Sand auf’s Evan— 
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gelium gelegt. Hierauf ging er nach Illeſcas zwischen 
Madrid und Toledo, um fi mit Eleonore zu vers 
loben. Der Kaifer und König faben fich hierauf öf— 
ters, ritten mit einander über Feld, liegen fich in ei— 
ner Sänfte tragen und nannten fich Brüder. Als fie 
fich bei einem aufgerichteten &rueifir trennten in der 
Nahe von Illeſcas, jagte der Kaifer: „Denkt daran, 
Bruder, was Ihr mir zugejagt habt! Sagt in 
Wahrheit, wollt Ihr die Punkte halten?‘ Franz 
that, was er thun zu müffen glaubte. Darauf nahm 
der Kaifer Abjchied von ihm mit den Worten: „Eins 
bitte ich Euch, wollt Ihr mich in Etwas hintergehen, 
jo betreffe e8 nicht Euere Braut — fie würde ſich 
nicht rächen können!“ Im Begleitung Lannoy's, 
Alarcon’s und eines Trupps Gensd'armen ritt nun 
Franz nach der Grenze, den Pyrenien zu. Man er- 
reichte die Bidaſſoa; auf dem gegenüberliegenden Ufer 
zeigte fich der Marſſcchall von Lautree mit fran- 
zöfiichen Neitern. Auf einer Barfe in der Bidaſſoa 
ward der König gegen feine beiden Söhne, die für ihn 
als. Geifeln in Spanien bleiben mußten, ausgewechfelt. 
„Sire,“ jagte Lannoy, „jest find E. Hoheit frei, 
erfüllen Sie nun au, was Sie verfprochen!” Mit 
der jehnellen Antwort: „Es wird alles erfüllt werden,‘ 
und nach einer furzen Umarmung feiner als Geifel zu— 
vücbleibenden Söhne, die er mit dem Troſte: ,, Gott 
ſchütze Euch, Kinder,” verließ, fprang Franz in die 
franzöſiſche Barke. Als er das Land, wo er Macht 
hatte, erreicht hatte, beftieg er ein bereitftehendes türfi= 
sches Pferd, rief laut aus: Je suis le roi, le 
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roi,“ und jagte im Galopp nah S. Jean de Luz und 
von da nach Bayonne, mo jeine Bamilie und der Hof ihn 
erwarteten. Es war im Frühling 1526, am 18. März. 

Kaum war der König von Frankreich in Sicher— 
heit, jo entjchuldigte er fich gegen den Kaifer, dap er 
den Vertrag nicht halten fünne, weil die Stände 
des Königreichs durchaus nicht in die Abtretung Bur— 
gunds willigen wollten, er bot nun dem Kaiſer eine 
große Summe Geld an für die Befreiung  jeiner 
Prinzen. 

Das Jahr 1526, wo der Frieden von Madrid 
gejchloffen wurde, war auch das glüdliche Jahr, mo 
Habsburg die beiden Kronen Ungarn und Böhmen 
zufielen; der lebte Jagellone, der fie getragen hatte, 
der Zljährige Ludwig M., der Gemahl Marias, 
Carl's V. und Ferdinand's Schweſter, ftarb 
nach der großen Türkenniederlage bei Mohacz, 1326, ohne 
Kinder; Erzherzog Ferdinand, jeit 1521 ver Gemahl 
der Anna Sagello, die des Finderlofen Ludwig's 
einzige Schwejter war, juecedirte nun kraft des alten 
von jeinem Großvater Mar getroffenen Wiener Erb- 
vertrages von 1515. Anna Sagello war die dritte 
Erbtochter, die neben den andern zweien, der burguns 
diſchen Maria und der fpanifchen Johanna, 
die Macht Habsburg- Deftreichs zur erjten der Welt 
erhoben haben. Aber Ungarn war leichter erworben, 
als behauptet; von hier erhielt Deutjchland einen Haupt 
feind, den Großtürfen, den furchtbaren Sultan Sus 
leiman. Er verbündete ſich mit Franz I. 
yon Sranfreidb, er, der Sultan, mit. dem 
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allerchriſtlichſten König, der zugleich des 
Papſtes Alliirter war, gegen den Kaifer, deſſen 
Vebermacht von jest am freilich alles fürchten mußte 
in Guropa: es war wirklich jegt Grund da zu glau— 
ben, daß Garl das römiſche Neich deutſcher Nation 
im Sinne Garl’3 des Großen ald Univerjal- 
monarchte wieder herftellen werde. Die Furcht vor 
dem Plane einer Univerfalmonarcie, die man mit gu= 
tem Fug dem jungen ehrgeizigen Kaifer zutraute, iſt 
es hauptfächlich geweſen, durch welche die deutſche Kir— 
chenjpaltung groß gezogen worden ift. 

Carl V. hatte unmittelbar, nachdem er nach ges 
fchlofienem Frieden zu Madrid von Franz Abſchied 
genommen hatte, am 15. März zu Sevilla ſich mit 
Sfabella, Tochter Emanuel’3 des Großen von 
Portugal, vermahlt, einer Prinzeffin, die für Die 
fchönfte Frau ihrer Zeit galt.*) Er blieb in Spanien, 
während fein Heer jet in Italien eine der kühnſten 
Thaten gegen den Mann ausführte, den er zwar öffent— 
lich als heiligen Vater verehrte, gegen den er aber 
heimlich höchſt aufgebracht war eben als Alliirten 
Frankreichs, der Franz zum Bruch des Madrider Fries 
dens und Pefcara zum Abfall mit der Hinweiſung auf 
Neapel hatte verleiten wollen. Carl hatte jofort, nach— 
dem ihm das Bündniß des Papſtes mit Frankreich 
befannt geworden war, als Nepreffalie gegen denfelben 
das Wormjer Edift in Deutjchland fiftirt und damit den 


*) Die Hochzeitsfeierlichfeiten folgen unten bei den 
Perfonalien des Kaifers. 
Deftreid. |. 11 
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Fürften das Neformiren nady Luther's Lehre nad 
ihrem Gewiffen erlaubt; er hatte fih Hülfe gegen vie 
Türfen erbeten, aber man werde wohl willen, was 
für Türfen er meine. 

Bourbon fland noch mit den Spaniern in Mais 
land, aus Deutichland führte ihm nun Georg von 
Frundsberg, der ein Freund Luther's war, 
16,000 Landsknechte zu, meiftens ebenfalls Rutheraner. 
Frundsberg nahm, weil die DBenetianer die Veroneſer 
Clauſen fperrten, feinen Weg tüber die raubeften Ge— 
birge, er pajlirte Die Sarfeberge, eine Straße, die 
eigentlich nur ein Fußſteig an tiefen Abgründen hin war. 
Der alte Kriegsoberfte ging an den gefahrlichiten Stel- 
len zwifchen den Langen feiner Knechte wie an einem 
Gelander. Die Vereinigung mit Bourbon geſchah 
am 31. San. 1927. Das Eaiferliche Seer in Italien, 
Deutjche jowohl als Spanier und Italiener, war ohne 
allen Sold, e8 rebellirte. Bourbon jprad den Papft 
um Geld an, er jchlug es ab. Vergebens wartete der 
greife Brundsberg, den die Landsknechte ihren Va— 
ter und die Feinde den KLeutefrejfer nannten, „auf 
Briefe oder Botfchaft von Deutſchland, er war immer 
feöhlih, traute Gott werde ihm zu Hülfe kommen, 
wollte nicht von den Landsfnechten gehen, bis fie be= 
zahlt ſeien.“ Endlich brach die Rebellion aus: fie 
dauerte vom 13. März Abends bis 15. Mittags. 
drundsberg hielt am 16. in der Nähe von Bo— 
logna eine Rede an die Knechte. Umſonſt war feine 
Beredfamfeit diesmal. Die erboften Kinder ſſchrieen: 
„Geld! Geld!” und jenften gegen ihn die Ranzen. Da 
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raubte der Zorn dem alten Manne die Sprache, er hob 
die Hände auf, große Tropfen fanden ihm in ven 
Augenwimpern, er wollte die Lippen öffnen, ſank aber 
bewußtlos auf eine Trommel, der Schlag hatte ihn ges 
rührt. Die Landsfnechte wurden ftill und gingen aus— 
einander. Erſt am vierten Tage fand Frundsberg die 
Sprache wieder, Fam aber nicht wieder zu Kräften und 
mußte zu Ferrara verweilen. Gr ging im folgenden 
Jahre über die Alpen zurüd und ftarb auf feiner Herr— 
ſchaft Mindelheim in Schwaben, die nachher an die 
Fugger und zulegt an Baiern fiel und auf die 
während des jpanifchen Grbfolgefrieges der berühmte 
Marlborougb in den Neichsfürftenitannd gehoben 
wurde. Frundsberg pflegte zu jagen: ‚Drei Dinge 
jollten Alle abfchredfen vom Kriege: das Unglüf, in 
das die armen Leute gejtürzt werden, das böſe Leben 
der Kriegsfnechte und die Unvdankbarfeit der Fürſten, 
bei denen die Ungetreuen hoch hinauf fommen und die 
Wohlverdienten unbelohnt bleiben.” Als Frundsberg 
ftarb, fand ſich's, daß feine Güter an Kaufleute ver— 
pfändet waren, Schulden halber, da ihm nie eine Er— 
göglichfeit für jeine treuen Dienfte in jeinem Leben 
geichehen war. So verjchied er am 20. Aug. 1528. 
Bourbon, deſſen Zelt die Landsknechte geftürmt, dem 
man den Waffenrock zerriffen und ver fich vor dem 
entjeglichen Toben der Leute nur durch Flucht in den 
Stall Frunds berg's hatte retten Fünnen, wo er uns 
ter Stroh fich verborgen Halten mußte, übernahm nun 
den Oberbefehl über dad ganze Heer, auch die Deut- 
ſchen. Dieſes Heer forderte jest ſtatt des Solds cili= 
—— 
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gen Marſch auf Rom, wo Soldes genug zu holen 
fein werde, da jeit Jahrhunderten bier alles Geld ver 
Ehriftenheit zufammengefloffen je. Bourbon mußte ih- 
nen gewähren. 

Am 3. Mai 1527 bei Sonnenuntergang erſchien 
der Gonnetable mit jeinem 25,000 Dann ftarfen Seere 
vor den Mauern der ewigen Stadt. Er zeigte den 
Truppen die jtrahlenden Kuppeln und Zinnen ihrer 
Kirchen und Paläſte von ferne und verſprach ihnen die 
Plünderung. In der Nacht wurde Alles zum Sturme 
vorbereitet, der Morgen brach mit einem dicken Nebel 
an, der den Römern die Ankunft des Feindes verbarg. 
Grit als die Kaiferlihen an die Gräben famen, er- 
bliften fie die Römer. Sofort murden die Leitern ans 
gelegt, 8 begann die Escalade. Mehrmals wurde 
Bourbon zurückgeworfen, tapfer kämpften Die Schweizer 
im Rom für ven Papſt, der mit feinen Gardinälen in 
die Engelsburg ſich geflüchtet hatte. Endlich riß 
Bourbon, Allen fenntlich, weil er über feinen Ban 
zer eim weißes Obergewand gezogen hatte, einem Spanier 
die Leiter aus der Sand und begann fie zu befteigen. 
Kaum hatte er einige Sproifen zurückgelegt, jo ftrerkte 
der Schuß einer Hakenbüchſe ihn nieder. Ueber des 
Gonnetables3 Leiche Hin drangen nun die Kaiferlichen in 
Rom ein, allmälig wichen die Schweizer, am Abend 
war die Weltſtadt erobert. 

Zehn Tage lang dauerte die Plünderung der füh— 
rerloſen Soldatesfa. Dieſe Soldateska des carholifchen 
Königs wüthete, wie einſt Die Vandalen und Gotben in 
Rom. Sebaftian Schirtlin von Burtembad, 
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einer der Hauptleute, jchreibt in feiner Lebensbeſchrei— 
bung: „Den 6. Mai 1527 haben wir Rom mit Sturm 
genommen, ob 6000 Mann darin zu todt gejchlagen, 
die ganze Stadt geplündert, in allen Kirchen und ob 
der Erd genommen, was wir gefunden und ein gut 
Theil der Stadt abgebrannt und ſeltſam Hausgehalten. 
In der Engelsburg haben wir gefunden den Papft 
Elementem ſammt den zwölf Garvinälen in einem 
engen Stall, ven haben wir gefangen, mußten die 
Artikuln, jo ihm der Secretair vorlag, unterfchreiben. 
War ein großer Sammer unter ihnen, weinten ſehr, 
wurden wir alle rei.‘ Meisner im Le— 
ben Frundsberg's berichtet: „Die deutſchen Lands— 
fnechte haben die Gardinalshüte aufgefegt, die rothen, 
langen Röcke angethan und find auf Ejeln in der 
Stadt umgeritten. Wilhelm von Sandizell (ein 
bairifcher Hauptmann Frundsberg's) ift oftmals 
mit jeiner Rotte als ein römifcher Papſt mit drei Kro— 
nen für die Engelöburg gefommen, da haben ihm die 
Knechte in den Gardinalsröcden Reverenz gethan. Als— 
dann hat der vermeinte Papſt mit einem Glas voll 
Wein den Segen gemacht. Die angelegten Cardinäle 
haben Beſcheid gethan, darbei gefchrieen, fte wollen jeßt 
rechte fromme Päpſte und Garvdinale machen, die dem 
Kaifer gehorfam und nicht wie die vorigen widerſpen— 
fig Krieg und Blutvergiefen anrichten. Zulegt haben 
fie laut gefchrieen: „Wir wollen den Luther 
zum Bapft machen!“ Haben darauf alleihre Hände 
aufgehebt und gejchrieen: „Luther Papſt! Luther 
Papſt!“ 
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Dies Spiel wurde vor der Engelsburg getrieben 
zur Verhöhnung des wirklichen Papftes, der darin erft 
als ein Belagerter, dann als ein Gefangener ſaß. Ein 
deutfcher Lanzenknecht Grünemald ärgerte und äng— 
ftigte den Bapft beſonders. Er ließ fich öffentlich ge= 
gen das Gaftell vernehmen, „er wollt gern ein Stüf 
aus des Papſts Leib reifen, damit er folches dem 
Luther jagen möge, dieweil der Papſt bisher das 
Mort Gottes gewaltig verhindert habe.” Papſt Ele 
mens VIE, einer aus dem berühmten Gefchlechte Me— 
Diei, mußte für feine Befreiung 400,000 Scudi zah— 
len und den faiferlichen Truppen feine feften Plätze 
um Rom und in der Lombardei ausliefern. Bis zu 
Abtrag der verfprochenen Summe mußte er als Gefan— 
gener nach Neapel geben: er ward der Obhut des 
Obriſten Alarcon, deffelben, der auch Franz L 
bewacht hatte, übergeben. 


Bourbon ward, weil er in der Excommunica— 
tion geftorben, nicht begraben, jondern im Caſtell Gaeta 
in einem Kaften aufbewahrt. Der bairifche Freiherr 
von Lerchenfeld-Aham jah auf feiner Reife 1728 
noch den Körper aufrecht ſtehend in einem fpanifchen 
Kleide mit Perruque und Hut, einen Stof in der Hand 
haltend, mit vem Degen an der Seite. 


Kaifer Carl V. wollte der Welt nicht glauben 
lajjen, daß der Sturm Noms irgend mit feinem Vor— 
willen und Willen gejcheben jei, er fchiefte daher Briefe 
an alle chriftliche Fürften, worin er fich entjchuldigte. 
Während feine Solvdatesfa, die allerdings nach dem 
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Abgangder Führer, Bourbon’ und Frundsberg's, 
nicht mehr zu zügeln war, ſieben Monate lang ven 
Bapft erft in der Engelsburg, dann in Neapel als 
Gefangenen bielt, ließ er für die Befreiung deſſelben 
in allen Kirchen feines Reichs öffentliche Gebete anftellen. 
Der Bapft entfloh am Abend vor dem 10. Decbr. 1527, 
wo er wieder nah Nom in Freiheit gejeßt werden 
follte: er ging in’3 Higiftifche Lager vor Orvieto, mit 
Vorwiſſen mwahrfcheinlich feiner Wächter, um ihn in 
Rom nicht neuen Unbilden der Soldatesfa auszufegen. 
Erſt nach zehn Monaten verließ Carl's Heer Nom, 
indireet doch beftraft für feinen getriebenen Unfug: denn 
es war durch Krankheiten von 25,000 Mann auf die 
Hälfte herabgefchmolgen. Es ging nach Neapel, mo 
ein frangöfifches Heer unter Lautrec eingefallen war 
und große Fortfchritte gemacht hatte. Garl war in 
einer ſehr mißlichen Lage. 


Die Diplomatie half jest nad. Ein 
Hauptftreich in diefem Felde, wo Garl immer glüdlich 
war, gelang ihm: ver Uebertritt des genueftjchen bes 
rühmten Seehelden Andreas Doria. Doria ward 
Doge von Genua und entjeßte dag von den Franzo— 
jen belagerte Neapel mit feiner Flotte. Damit wen— 
dete das Glück fich wieder zu des Kaiſers Gunften. 


Während diefer Vorgänge in Italien war es zwi— 
jhen Earl und Franz zur Kriegserflärung und zu— 
gleich zu der merkwürdigen abentheuerlichen Ausforde— 
rung gekommen, über melche neuerlich die von Weiß 
aus der Bibliothek zu Befancon publizirten „Papiers 
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d’etat du GCardinal de Granvelle‘ vie Akten— 
ſtücke mitgetheilt haben. 

Die Kriegserflärung erfolgte nach alter mittel- 
alterlicher Sitte durch zwei Waffenherolve der verbun— 
denen Könige von Frankreich und England am 
22. San. 1528 zu Burgos an Earl V. perfönlih. Am 
28. März 1528 hatte Nicolaus Perrenot von 
Granvella, ver Geſandte des Kaijers, feine Abs 
jchiedgaudieng bet Franz I. in Paris. Der König 
mollte ihm das unter demjelben Datum ausgeftellte Car— 
tel zur Beitellung an Carl einhändigen. Granvella 
weigerte fich, e8 anzunehmen. Das Gartel ward nun 
durh Guyenne, Roi d’armes de France Carl'n in 
Moncon in Aragonien am 7. Juni 1528 behändigt. 
&3 lautete alſo: 

„Nous Francoys, par la grace de Dieu roy 
de France, seigneur de Gennes (Genua) etc. A 
vous Charles, par la mesme gräce esleu empe- 
reur des Romains, roy d’Espaignes, faisons savoir 
que, nous estans advertiz que en aulcunes respon- 
ces qu’avez faictes a noz ambassadeurs et heraulx 
envoyez devers vous pour le bien de la paix, 
vous vuillant sans raison excuser, nous avez ac- 
euse en disant qu’avez nostre foy, et que 
sur icelle, oultre nostrepromesse, nous 
estions allez et partiz de voz mains et 
de vostre puissance. Pour defiendre nostre 
honneur, lequel en ce cas seroit trop charge contre 
verite, avons bien voulu vous envoyer ce cartel, 
par lequel, encoires que tout homme garde 
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ne peult avoir obligacion de foy et que 
cela nous fust excuse assez souffisante; 
ce nonobstant, vuillant satisfaire a ung chacun et 
nostrediet honneur, lequel avons voulu garder et 
garderons, si Dieu plaist, jusques à la mort, vous 
faisons entendre que si nous avez voulu ou voulez 
charger, non pas de nostrediete foy et delivrance 
seulement, mais que nous ayons jamais fait chose 
qun gentilhomme aymant son honneur ne doit 
faire, nous disons que vous avez menty 
par la gorge, et austant de foy que vous 
le direz vous mentirez, estant delibere de 
deffendre notrediet honneur jusques au dernier bout 
de nostre vye. Parquoy puisque contre verite, vous 
nous avez, comme dit est, charge, doiresenavant 
ne nous escrivez aulcune chose, mais 
nous asseurez le camp, et nous vous pourterons 
les armes, protestant, que si, apres ceste decla- 
ration, en aultry lieux vous escrivez ou dicles pa- 
roles qui soient contre nostre honneur, que la 
honte du delay du combat en sera vostre, veu 
que venant audict combat c’est Ja fin 
de toutes escriptures. Fait en nostre bonne 
ville et cite de Paris le 28me jour de mars, l’an 
1527, (1528 nady deutfchem Styl), avant Pacques, 
signe Francoys.‘* Et dessus est mis ung ca- 
chet en placart sur cire vermeil. 


Das Gartel war Folge folgender Auslaſſung, die 
Earl in einer fchriftlichen - Erklärung, Madrid, 18. 
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März 1523 an den frangöftfchen Gejandten Jean de 
Calvymont gegeben hatte: 


Substance des paroles écrites par Sa. Maje- 
ste au President et Ambassadeur de France 
qui pretendait ne pas se souvenir de ce que 
l’empereur lui avait dit precedemment à 
Grenade. 


„Je vous ai dit que le roi votre maitre avait 
agilächement et mechamment en violant 
la parole qu'il m’avoit donnee lors du traite de 
Madrid, et que, s’il pretendait le contraire, je le 
lui soutiendrais d’homme à homme. Ce 
sont les propres termes dont je me suis servi ä 
l’egard du roi votre maitre a Madrid Jui disant 
que je le tiendrais pour läche etmechant 
s’il manquait a la parole qu’il m’avait 
donnee, et en le qualifiant ainsi, je tins plus 
fidelement mes promesses que lui les siennes. 
Donne à Madrid le 18 mars.“ 


Aus Moneon erging nun folgende Antwort auf 
das GBartel, Seiten Garl’s an Franz unterm 24. 
uni 1525: 

„Charles, par la divine elemence, empereur 
des Romains, roy des Allemaignes, des Espaignes etc. 
à vous Francois par la gräce de Dieu roy de 
France faiz savoir ete. Et a dest eflet et pour 
plus prompt expediant, je vous nomme dois 
maintenant le lieu du dit combat sur la 
rivierequipasseentreFontarabye etAn- 
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daya en tel endroit et de la maniere que de com- 
mung consentement sera advise plus seur et plus 
convenable; et me semble que par raison ne le 
pouvez aucunement refuser, ne dire de non estre 
bien asseure, puisque y fustes delivre, en recepvant 
vos enffans pour hostaiges, et moyennant vostre 
foy paravant baillee pour vostre retour, comme dit 
est; et veu aussi que sur mesme riviere fyates 
vostre personne et celle de vos enflans, pouvez 
bien fyer la votre seule, puisque je y mectroy la 
myenne, et que non obstant la situation dudiet 
lieu, se treuvera bon moyen qu’il n’y aura avan- 
taige A ung que A Pautre. Et à l’effect que des- 
sus et pour appoincter sur l’election des 
armes que je pretendz me appartenir 
et non a vous, et afin qu'il n’y ayt longueur ne 
dilacion en la conclusion, pourrons envoyer sur 
le diet lieu gentilshommes d’un chacung couste, 
avec souffisant pouvoir d’adviser et conclure tant 
de la seurte esgalle (egale) dudiet camp que de 
election desdietes armes, pour leffeet dudict, 
combat et du surplus touchant a ce cas. Et si 
dans 40 jours apres la presentacion de 
ceste ne me respondez et ne me advisez de vostre 
intencion sur ce, l'on pourra bien voir que le de- 
lay du combat sera vostre, que wous sera impute 
et adjoinet avec la faulte de non avoir accompli 
ce que vous promistes à Madrid. Et quant à ce 
que vous protestez que sy, apres vostre declaration, 
en aulires lieux je ditz ou &scriptz parolles qui 
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soient contre vostre honneur, que la bonte du de- 
lay du combat en sera myenne, veu que venant 
audiet combat cest la fin de toutes escriptures, 
votre diete protestacion est chose bien excusee; 
car ce n’est à vous me garder (empecher) que ne 
dye verite, encoires qu’il vous griefve, et aussi je 
suis bien seur que par raison ne puis recepvoir 
honte du delay du combat, puisque tout le monde 
peult congnoistre l’affecttion que jıay d’en veoir 
l’effet. Donne a Monson en mon royaulme d’Ar- 
ragon le 24me jour dudiet mois de jung l’an 
1528. “ 
Charles 
(Et scelle de son scel du secret.) 

Bourgogne, ver Roi d’armes Garl’s, über: 
brachte dieſes Schreiben am 10. Septbr. 1528 Franz I. 
Es blieb aber bei dem Schreiben, das Duell ging nicht 
vor fi, der Cardinal Wolfey hatte unterdeſſen, 15. 
Suni, einen Waffenftillftand vermittelt. Jedoch noch 
am 9. Nov. ſchrieb Carl an den Kammerheren Wil- 
helm von Montfort, jeinen Gefandten in den Nie- 
derlanden: „Touchant ce du deffault (defi) vous 
pourtiez ce qui s’y est faict; n’oubliez de en tous 
endroictz scavoir si je suis tenu a plus ou 
dois faire aultre chose pour honneur, 
car je n’y vouldrois faillir.“ 

Der greife und fehr weiſe Herzog von Infan— 
tado, dem der Kaifer ein Gutachten abverlangt hatte, 
hatte ſchon unterm 20. Juni 1528 dahin feine Erklä— 
rung abgegeben: 
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„Ich Habe von Ew. Majeftit ein Schreiben 
empfangen und daraus erjehen und verjtanden, was 
diefelbe mir aufträgt. In Wahrheit, Senor, wenn 
mein Alter es werftattete, würde ich es lieber fe= 
ben, die vorliegende Gefährlichkeit jelbjt zu überneh— 
nehmen, als Nath in einer Sache zu ertheilen, vie 
ſchon für die Ehre des geringften Menjchen von Wich- 
tigfeit ift, um jo. viel mehr für die des größten Für— 
jten in der Chriftenheit, wie Ihr es, Senor, fein. 
Ich gebe alſo Em. Maj. meine Meinung nicht als 
Kath, jondern nur ald eine Anzeige, wie ich im einem 
ähnlichen Falle mit einem andern meines Gleichen ver— 
fahren würde; der Nath bleibt der großen Klug— 
beit und dem Muth Em. Majeftät überlafien und 
denen, die größere Erfahrung und höheres Urtheil er- 
langt haben, deren in Ihren Königreichen e8 Diele 
giebt. 


Ih nehme alfo, großmächtiger Senor, an, daß 
die Sache mir begegnet jei: der Mann, mit dem ich 
in Streit bin, hat mich ausgefordert, weil er mir vor— 
wirft, daß ich feinen Abgefanden Worte, die jeine Ehre 
antreffen, gejagt habe, namlich dag er das nicht erfüllt 
habe, was er mir zugejagt hat. Ich erkläre ihm, daß 
ich Das Gegentheil vertreten werde. Er jeinerjeitö ent= 
gegnet wieder, daß er mich zum Zweifampf ausfordert, 
um mir zu verbieten, zur jagen, was ich ſage — der— 
geftalt, Daß jest Die Sachen fo ftehn: einer behauptet, 
was er jagt, jei wahr, der andere will verbieten, was 
jener jagt. 
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Nach meiner Meinung, Senor, ift ſowohl meine 
Forderung nicht gerecht in dem, was ich fage, noch 
die jeinige in dem, was er antwortet. Der Ausſpruch 
hängt hier nicht :von der Entſcheidung der 
Waffen ab, fondern von der Gültigkeit der 
Berträge, die abgeichlofien worden find und von 
dem Urtheil der Männer von Wiffenfchaft und Ehre. 
Der Streitpunft ift Flar und gelöft, wenn ein gutes 
Urtheil die Sache aufflärt, die Aufklärung der Wahr- 
heit ift gar nicht Sache der Entjcheidung der Waffen. 
Die Waffenentfcheidung hat ihren rechten Plab bei 
dunfeln und verdeckten Sachen, die fich nicht behörig 
aufklären laſſen. Im ſolchen Sachen nimmt man feine 
Zuflucht zu den Waffen, weil dann Gott, der 
wahrhaftige Richter, die Wahrheit an’s 
Licht bringt und aufdeckt, indem er den Gieg 
dem verleiht, dem fie zur Ceite fteht. So lange idy 
durh Worte und Schriften etwas aufklären 
und beurtheilen kann, ſcheint es mir nicht, daß Ver— 
anlafjung da jei, mich mit meinem Feinde handgemein 
zu machen, ohne vorher die Wege verfucht zu haben, 
die das Geſchäft felbft verlangt und erfordert; daher 
läuft eine ungerechte Forderung und eine ungerechte Ant— 
wort auf Hochmuth ganz eigentlich hinaus. Indem 
ich auf gerechtem Wege die Wahrheit feftjtellen laſſe, 
gebe id; meinem Feinde feine Gelegenheit zum Streit, 
den er jucht, jonjt aber verfchafte ich ihm gerade die 
Befriedigung auf die Weife, wie fte ihm behagt, im 
Val er ſolche große Luft hat, mit mir zu Streit zu 
fommen.‘ 
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Beide Theile jehnten ſich nach Frieden, der nun 
1529 zu Gambray und zwar durch zwei Damen, 
Louiſe von Savoyen, Pranzen’d Mutter, und 
Margarethe, Statthalterin der Niederlande, Garl’s 
Tante, vermittelt wurde und deshalb der Damenfrieven 
heißt. Franz zahlte zwei Millionen Kronen für vie 
Befreiung jeiner noch in Spanien gefangen gehaltenen 
Söhne, die ihm Eleonore, Garl’s V. Schmeiter, 
die er nun heirathete, zuführte, und Teiftete Verzicht 
auf Italien. Dagegen drang Carl nicht jogleich auf 
Abtretung des Herzogthums Burgund, jondern behielt 
feine Rechte fich vor. Auch mit dem gevdemüthigten 
Bapfte Clemens VII Medici fchloß Carl Frieden 
zu Barcelona, jegte einen Medici, Aleſſandro, als 
Erbherzog in Florenz ein, welchem er fpäter feine na= 
türliche Tochter Margarethe zur Ehe gab, das Her— 
zogthum Mailand gab er dem Francesco Sforza 
zurüf, Genua blieb Republik unter dem Dogen 
Doria. 

Darauf verließ Carl Spanien und begab ſich nun 
jelbit in Perſon nach Italien, wo fein unfterblicher 
Ruhm im Waldpark zu Pavia und fein unfterblicher 
Unruhm im Brand von Rom durch die von ihm nicht 
bezahlten Knechte, die er doch gehalten war zu bezah- 
len, gewonnen worden war. Gr felbit war noch nie= 
mals in der Halbinſel gewejen, er begab fich jetzt da— 
hin, um fih vom Papft zum römifchen Kaifer Frönen 
zu lafien. Am 12. Auguft 1529 landete er zu Ge— 
nua, umgeben von einem glänzenden Gefolge ſpaniſcher 
Granden und von20,000 Mann alter bewährter Soldaten. 
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Gr zog von Genua nach Bologna. Hier traf er jich 
mit dem Papſte, küßte dem heiligen Vater, nach alter 
Sitte, fnieend den Fuß und dieſer frönte ihn zum König 
der Lombardei und zum römijchen Kaifer. Der Tag 
feiner Kaiferfrönung war der 24. Febr. 1530, der Jah— 
reötag des Siegs von Pavia und zugleich fein dreißig— 
fter Geburtstag. Es war die legte Kaijerfrö- 
nung, die bi3 auf Napoleon's Zeiten ein 
Papft verrichtet hat. Es ging dabei hoch ber. 
Zwei Tage hintereinander, das erfte Mal durch einen 
Herold beim Zug aus der Kirche nach vollbrach— 
ter Krönung und den Tag darauf zwei Stunden lang 
aus dem Erfer des Palaftes und den Eckfenſtern wur— 
den Gold» und Silbermünzen ausgeworfen, bei dem | 
Krönungsbanquet von der Faiferlichen Tafel nach jedem 
Gange alles darauf fervirte Gold» und Silbergeſchirr 
famt anderem Geräthe zum Fenſter binausgeworfen 
und dem Volke Preis gegeben. Der jpanifche Carl 
hatte bei dieſer Kaiferfrönung feinen einzigen deutjchen 
KReichöfürften um fich, das war neue Sitte: jo war 
noch Fein römiſch-deutſcher Kaifer gekrönt worden. 
Fünf Monate lang lebte Carl mit dem Papſte unter 
einem Dache zu Bologna. 


Der Kaifer hatte nun freie Hand gegen die Tür— 
fen umd zugleich auch gegen die bisher als Popanz 
gegen den Papſt ſehr klüglich gebrauchten deutjchen 
Proteftanten. Gr beichloß Deshalb jeßt nach Deutich- 
land zur gehen; er hatte die deutſchen Fürften zu einem 
großen Reichstage nach Augsburg beiibieven. Dieſer 
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Reichstag war der berühmte Augsburger Reichstag, 
mo die Gonfeffion der Proteftanten übergeben murde, 
der Reichstag vom Jahre 1530. 

Noch dieſſeits der Alpen empfing Garl ſchon vie 
glückliche Nachricht vom Abzug des Großtürfen, 
der, während er mit Ordnung der italienifchen Ange— 
fegenheiten befchäftigt gewefen, im Donauthal vor Wien 
erfchienen war; jo weit weftlich waren die Türfen vor- 
her noch niemal3 vorgedrungen. Die Türfen waren 
unter Sultan Suleiman auf den Gipfel ihrer Macht 
gefommen, fie waren eine Seemacht geworden, te hat= 
ten Rhodus erobert, die Sohanniterritter mußten damals 
nach der Inſel Maltha, Die ihnen Carl V. 1530 
fchenfte, weichen. Seit 1921 waren die Türken in 
Ungarn eingerüct, Hatten Belgrad, die Thür zum 
Neiche Ungarn erobert; im Jahre 1526 war, mie er= 
wähnt, der legte Jagellone von Böhmen und Ungarn, 
Ludwig, der Schwager Carl's und Ferdinand's, 
in der Schlaht bei Moharz gefallen. Die Ungarn 
wählten Johann von Zapolya, Grafen zu 
Zips; die Gegenwahl fiel auf Ferdinand: er fonnte 
das ihm Durch den Tod Ludwig's, wie er meinte, 
erblich angefallene Reich nicht behaupten. Carl ver- 
band ſich mit dem Perſerſchach Ismael Sophi, um 
die Türken von Oſten angreifen zu laſſen; er fchiete 
an diejen ven Johanniterritter de Balbi als Gefandten; 
die Inftruction aus Toledo vom 18. Febr. 1529 Hat Lanz 
neulich mitgetheilt. Suleiman aber eroberte ganz Un— 


garn, 21 Zage lang im Herbft 1529 belagerte er Wien. 
Deitreig. 1. 12 
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Man ſchätzte fein Heer auf 250,000 Mann, dad Ge— 
pad trugen 22,000 in diejen Gegenden noch nie ges 
ſehene Gameele, jeine Zelte bedeeften das ganze Donanthal, 
zu Sömmering ftand jein Prachtgezelt, von wo aus er, 
in Seide, Gold und Purpur gefleidet, auf dem Haupte 
den. jehneeweißen Turban, gebot. Ferdinand mit 
dem Hofe floh nach Linz. Wien war nur jehlecht bes 
feftigt, eS hatte nur eine einfache Mauer und eimen 
trocknen Graben, nur fünfRegimenter Befagung. Aber 
vom alten Kaifer Mar ber, der eine ſonderliche Lieb— 
haberei an jehwerem Geſchütze gehabt hatte, war defien 
fo viel in der Stadt, dag man alle Mauern und jogar 
die Dächer der Häufer damit bejegen konnte. Tyroler 
Bergleute lagen in der Stadt, die die Minen der Tür- 
fen durch Gegenminen unjchädlich machten, alle Stürme 
der Türfen wurden glücklich abgejchlagen. 

Bei einem der erjten Ausfälle, den die Wiener 
Bejagung that, ward ein tapferer jchlefiicher Ritter 
Chriſtoph von Zedlig gefangen, und ich rüde hier, 
um ein anfchauliches Zeitbild der Kriegsart, wie fie 
damald noch war, zu geben, einen Bericht ein, wel— 
cher jih im dritten Theile des genealogifchen Werks 
über den oberöftreichifchen Adel von Baron Hohened 
findet: 

„Als im Jahre 1529 der türkische Kaifer Wien 
berennen lajien, hat fih Serr Chriſtoph von Zed— 
lig, ein wegen jeiner Leibeöftärfe und zugleich Geſchick— 
lichkeit zu feiner Zeit berühmtefter Ritter, bald an ven 
Veind gemacht, ihn ritterlich anaeariffen, fich fehr wohl 
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gehalten und ale er in einem Scharmügel von feinem 
Gaul entjeget und derjelbe ihm entwendet worden, daß 
er ibm nicht wieder anzufommen fich getrauet, hat er 
gefchrien, man ſollte ven Fahn retten, welches ein 
Niederländer gethan und hat der Herr von Zedlig allda 
ein Flein rumd Berglein in einem Weinberg zu feinem 
Bortheil eingenommen, welches bald drei Türfen ge= 
wahr worden, die auf ihn zugerennet und mit Macht 
ihm zugefeßet, er aber mit feinem Schwert fidy gegen 
ihnen gefchüget, denen Pferden nach denen Köpfen ge— 
ftochen und fie ein Weil aufgehalten. Hätte fich derer 
wohl auch entlediget, wo nicht endlichen noch ihrer 12 
oder 15 dazu gefommen, welche hinten und vornen 
in ibn gefallen und ihn mit Saufen zu Boden gejchla= 
gen. Als er aber einen durch den Arm geftochen, ha= 
ben fie ihm das Schwert ausgewunden, aud) den Har— 
niſch aufmachen wollen. Beil er aber in einen gan 
zen Cüraß serwahret, hat ihn feiner vermocht aufzu= 
machen; außerdem mürden ſie ihn jondern Zweifel nie= 
dergejäbelt und zu Stüden zerhadt haben. Darum 
haben fie ihn gefangen zwifchen fich genommen und 
eine gute Viertelmeile Wegs neben denen Rofjen gefüh— 
ret, darnach ihn in feinem Cüraß auf einen Saumefel, 
welche fie zum Tragen brauchen, ſitzen laffen, und find 
die ganze Nacht geritten, bi8 gegen Brudf an der Ley— 
tha, da der türfifche Kaifer mit feinem gewaltigen 
Haufen gelegen. Als fie in’ Lager fommen, ift ein 
großer Zulauf worden, nachdem der von Zerlig in 
vollem jchweren Cüraß gefeflen, Sauptharnifch und Al— 
les verichrauffet (verfchraubt), daß an ihm nichts als 
128 
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blank Gifen zu ſehen. Da hat ihn einer vom Saufen 
auf Groatijch angefprochen, was er thun und außrich- 
ten Eönnte, weil er jo viel Eifen an ihm hätte? Dar— 
auf er geantwortrt, wenn ich meinen Gaul hätte, frei, 
(08 und ledig wäre, würdeſt du wohl ſehen, mas ich 
tun würde. Als er wieder gefragt worden, ob er 
auch die Erde erreichen könnte, bat er fich bald nach 
der Erden gebücket; indem zerreißt der Gurt am Saum— 
jattel, daß er mit großem Krachen auf die Erve fällt. 
Mie die Türken veffen laut zu lachen beginnen, ift der 
von Zeplig eilends ohne allen VBortheil in feiner ſchwe— 
ren Rüftung auf den hohen Ejel geiprungen, deſſen fich 
die Türken jehr verwundert und des Lachens bald ver⸗ 
geſſen. 

In deſſen Zug iſt bei dem türkiſchen Kaiſer ge— 
weſen der Ibrahim Baſſa, ein vortrefflicher, nam— 
haftiger Mann, welcher dem Solimano der nächſte 
geweſen, alles regiert und unter Handen gehabt im 
ganzen türkiſchen Reich, auch in dieſem Krieg alle 
Räthe und Anſchläge gegeben. Als nun der von Zed— 
litz vor dieſen geführet worden, hat er befohlen, man 
ſolle ihm aufmachen. Da iſt kein rittermäßiger Mann 
geweſen unter denen Türken, der ſolches Cüraß Manier, 
ſo damalen nicht viel bräuchlich und denen Feinden 
ganz unbekannt, hätte aufmachen können, bis der So— 
liman ihm darum zuſprechen laſſen. Darauf der von 
Zedlitz geantwortet, wo er ſeines Lebens ſicher, wollte 
er ſich aufmachen. Als ihm der Ibrahim Baſſa 
das Leben zugeſagt, hat er dem Dolmetſcher auf 
der Seite zwei Schräufel (Schräubchen) gewieſen und 
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diefelben ziehen laffen, da ift ver Cüraß bald von ein- 
ander gegangen, welches denen Türfen zu ver Zeit wun— 
derlich vorfommen. Nachdem er aber den Harniſch 
abgelegt und die Turfen eine goldne Kette an ihm ge— 
fehen, find fie heftig zugefallen und ſich um die Kette 
geriffen; aber der von Zevli Hat fie ſelbſt mit beiden 
Händen gefaßt, in Stüden, zerriffen und unter jfie ges 
morfen. Sie haben ihm auch ſeinen PBetfchierring we— 
gen des Golvdes abgezogen. 

Anfonften ift er von hoben Standes und Vermö— 
gens angefehen worden, er aber hat fich vor einen Ar— 
men von Adel ausgegeben, [per im Krieg etwas zu 
verd’enen fuchet. Als nun von diefes ftreitbaren Hel— 
den ritterlichen Thaten und” fonderbarer Gejchieklichkeit 
in wunderbarer Rüftung viel geredet, worden, hat ihn 
ein Jeder ſehen wollen, jonderlich weil er unter denen 
Erfteren in Berennung der) Stadt Wien gefangen wor— 
den, derohalben ihm befohlen, daß er ſich im vollen Cü— 
raß aljobald jehen laſſe, wie er allermaßen vor dem 
Feind gethan. Es hat auch!der Kaifer jelber ihn bes 
gehrt zu ſehen, ob erzin feinem Cüraß ohn allen Vor— 
theil von der Erde aufftehenfünnte. Sind alfo folgen- 
den Tags mancherlei Roſſe und Ejel hinten ausjchla= 
gende vorgezogen worden. ‚Da hat fich er, Zedlitz in ſei— 
nem gejchraufeten Güraß auf die Erde gelegt, jich behend 
wieder erhoben und alfo im ganzen Güraß au das 
Roß geſchwungen und dies etlichemal gethan, fich auf 
ven Pla mit Nennen, Wenden, Sprengen ganz herrlich 
und ritterlich vor dem Kaifer und dem hellen Haufen 
fehen laffen, wie vormals vor dem König Ferdinando 
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geichehen. Und find aljo viel Speftafel mit ihm ge- 
halten worden, darüber jich manniglich alle hoch ver: 
wundert und fonderlich der Ibrahim Baffa, mel: 
cher ihn bald zu fich hat genommen und in guter Si— 
herung verwahren lajjen. 

Unterdefien fommen zu ihm, Herrn von Zerlig 
etlihe Oberften ihn zu jchreden oder zu verjuchen; 
zeigen an, er ſolle jich gefchieft machen, ver Ibrahim 
Baſſa würde ihm bald an vemjelben Tage jein Recht 
thun laſſen. Darauf er geantwortet, er jei zwar des 
Todes als ein Ehrift unerfchrodfen ꝛc. aber doch könne 
er nicht glauben, daß jolches des Ibrahim Bafja 
Befehl wäre, denn er wüßte gewiß, was ihm der Ibra— 
him Bafja zugefagt, dad würde er ihm als ein ehr- 
licher Kriegdmann halten. Wie folches für ven Ibra— 
him Baſſa fommen, hat er fi je länger, je mehr 
nicht allein über die ritterlichen Thaten, jondern auch 
über den adeligen Muth diejes edlen Helden verwundert. 

Als auch ver Soliman felber ihn fraaen lafs 
jen, wenn er ihn los ließe, ob er auch mehr wider 
ihn friegen wollte? darauf er unerfchrocden geantwortet, 
gebe e3 jein Gott und Erlöfer Chriſtus, daß er von ihm 
los würde, wollte er die Zeit feines Lebens wider ihn Fries 
gen, beftiger, als vor gefcheben Darauf der türfifche Kai- 
fer ihm sagen laffen: „du folft [08 werden, mein Mann! 
Krieg nur hin, fo lang du lebſt!“, wußte vielleicht wohl, 
daß er nicht lang leben würde, denn vermuthlich ihm 
die Türken ein heimliches Zehrgift beigebracht, 
welches in Kürze ihm das Leben binweggenommen. 
Der Ibrahim Baffa aber bat ibn die ganze Zeit 
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der Belagerung wohl gehalten, anftatt des Cüraß ihm 
ein roth fammtnes türkisches Kleid, wie ein Golvftüd 
formirt geben laſſen, welches er Tag und Nacht ange= 
babt und darin gelegen, hat ihn auch von feinem Tiſch 
Eſſen und gefottnes Waffer (welches er täglich vor fi 
jelbft bereiten Iafjen) zu trinken, auch nachmals ſelbſt 
Wein angeboten und zu geben geihafft. 

Da es nun and Stürmen gehen jollte, hat der 
Bafja über dem Eſſen zu ihm gejagt: „Tſchach! heut 
um Veſperzeit wird der großmächtige Kaifer Soli— 
man die Stadt Wien einnehmen und innen haben, 
und ed wird den Deinen nicht wohl gehen‘ x. Worauf 
er ihm zur Antwort gegeben: ihm wäre jo viel be= 
wußt, daß ein ſolch ehrliches Kriegsvolf darinnen wäre, 
daß fich eher alle erwürgen ließen, ehe fie die Stadt 
aufgaben. Als fich nun der Feind mit Stürmen viele 
Tage um die Stadt heftig angenommen, ift der von 
Zedlitz in des Baſſa Zelt verblieben, nicht ſonderlich 
verwahret, 108 und ledig gangen, hat fih im Lager 
wohl umfehen mögen. 

Nachdem aber der Türf durch Gottes jonderliche 
Hülfe von Wien abgetrieben worden und wieder aufe 
gebrochen, Hat der Bafja ihn, von Zerlig, mit ſich 
auf das erſte Nachtgelager genommen, Morgens ihm 
nody ein Sammt=türfifches Kleid über das vorige an— 
legen laſſen (welche Kleivungen noch bei feinen Brü— 
dern vorhanden find) und 100 türfifche Aſperl dazu 
gegeben, auch einen gefangenen Reiter (den er, Zed— 
ls, gefannt und um ihn gebeten) bald folgen und 
ganz ehrlich begleiten laſſen, daß fie denfelben Tag 
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bis Wien fommen find, allda er, Herr von Zedlig von 
Fürften, Grafen, Herren und Hauptleuten ehrlich em— 
pfangen und angenommen worden. Er ift aber noch 
jelbes Jahr zu Breslau geftorben, ungezweifelt an dem 
ihm beigebrachten abzehrenden Gift, weil er fich von 
jelber Zeit an ſtets übel befunden.‘ 


Der Abzug des Großtürfen erfolgte nach einem 
verunglücten Sauptfturme am 14. October 1529. 
Soliman wich, um der Winterfälte zu entgehen und 
um gelegentlich wiederzufommen. Mit fih nahm er 
eine ungeheure Menge geraubter Menfchen — die Chri— 
ftenfinder waren die Recruten für die Reihen feiner 
Sanitfcharen. 


Ungarn ınußte dem „glüdjelig türfifchen Kayſer 
Suleymann‘, wie ihn der berühmte Sigismund von 
Herberftein, ver fpäter als Geſandter zu ihm ging, 
nannte, überlajjen werden; mit Mühe ſchützte Sans Ka 
Bianer, Herberſtein's Schweiterfohn, den jehr £leinen 
Theil, ver Ferdinand blieb: er erhielt 1532 Za— 
polya’s Wappen, den Wolf, zu feinem Wappen, 
1665 wurden die Kabianer gegraft. 


Glüdlicher war Habsburg mit dem zweiten durch 
die Erbtochter der Sagellonen König Ferdinand er= 
heiratheten Königreich Böhmen. Ferdinand ſprach 
zuerfi gegen die böhmifchen Stände von einem Erb— 
rechte jeiner Gemahlin Anna. Diefe Erfärung hätte 
ihm beinahe die Krone gefoftet, er mußte den Stän— 
den Böhmend in einem ausdrücklichen Reverſe bezeu— 
gen, daß er durch Wahl das Reich empfangen habe. 
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Er empfing das Reich nun von den wählenden Reichs— 
ftänden durch das alte, bewährte habsburgiſche Mittel, 
Geldverfprehungen. Er verfprach ven böhmifchen 
Großen golone Berge. Gr hütete fih aber wohl, 
diefe feine Zufagen zu erfüllen. Allein dem alten 
Dberfiburggrafen von Böhmen Zdencko Leo von 
Rozmital, Bruder der Gemahlin König Geong Po— 
diebrad's, waren 50,000 Ducaten zugefagt worden. 
Am Ende erhielt er nur eine Eleine Abfchlagszahlung 
und als 1541 .der ſehr willfommene Brand des 
Archivs der Landtafel zu Prag die alten Verga— 
mente zufällig vernichtet hatte, erflärte Fer- 
dDinand in feinen Teftamente vom J. 1543, daß er 
„ſolche Recognitionen nur aus Unwiſſenheit ausgeftellt 
und aus der Golonen Bulle jeined Vorfahren im Reich 
Böhmen Kaifer Carl's IV. erfehen habe, daß aller- 
dings im Königreih Böheim nach Abgang des männ- 
lihen Stammes die Töchter des Königreichs. fühig 
jeien, übrigens habe er mit den Ständen fo viel er— 
handelt, daß fie ihm Die ausgeftellten Recognitionen 
wieder herausgegeben hätten. Vollendet ward das 
Schickſal Böhmend nad) der Mühlberger Schlacht 
1547 und nach der Schlacht auf dem weißen Berge 
1621 auf dem Altjtädter Ringe der Stadt Prag. 
Garl zog jegt von der Kaiferfrönung in Bologna 
aus im Frühling des Jahres 1530 über die Alpen 
zu den nad) Augsburg ausgejchriebenen Reichstag. 
Neun Jahre lang war der jpanifche König und deut— 
che Kaifer nicht im deutfchen Reiche geweien. Wäh- 
rend dieſer Abweſenheit Hatten fich beveutende Verän— 
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derungen zugetragen, Veränderungen, die nicht wenig 
dazu helfen fonnten, feine ehrgeizigen Pläne zur Aus— 
führung zu bringen, welche auch in Deutfchland, wie 
in Spanien, auf ein abjolutes Regiment hinausliefen. 
Unter den vier großen Ständen des deutichen Reichs— 
förperd, den Kur-Fürjten und den Fürſten, die 
den höchften Adel bildeten, und den Reichsftädten, 
die auch noch auf dem Neichdtage erfchienen, aber 
feine große Figur machten, und endlich ven Reichs— 
rittern und den Bauern, die gar feine Neichaftand- 
fchaft genofjen, waren zweie, die Reichsritter und die 
Bauern, in Folge der Stürme niedergebrochen worden, 
die die Kirchenbewegung erregt hatte, welche zwar 
nach) der gutmüthigen, aber gewaltig wenig durch 
Menichenfenntnig unterftüsten Abficht der Neformato- 
ren von allen politifchen Tendenzen ſich frei halten 
follte, gerade aber in dieſe vermiedenen politifchen Ten 
denzen unvermeidlich durch den engen Zufammenhang 
verfiel, in dem Die moralijchen und die materiellen 
Ideen zufammenhängen und fich vermengen, durch den 
engen Zuſammenhang, in dem Kirche und Staat recht 
bandgreiflich fartifh das ganze Mittelalter hindurch) 
geftanden hatten, noch ftanden und jo lange der Menich 
nicht reiner Geift wird, ohne Magen und andre Appe— 
tit3organe, immer ftehen werden. Die beiden Stände, 
die die Kirchenbewegung auch politiich verwenden und 
ausgebrauchen wollten und die bei dieſem Verſuche 
fehr ſchlimm, aus Mangel an Klugheit und an Güte, 
verunglüdten, waren, wie gejagt, ver Reichsadel und 
die Bauern, die verunglüdten Verſuche aber, die gei— 
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teriellen auszugebrauchen die Sickingiſche Fehde 
und der Bauernkrieg. 


4 Die Sickingiſche Fehde und der Bauernkrieg. 


Der zahlreiche reichdunmittelbare Adel am Rhein— 
from, in Schwaben und Franken wollte die Refor- 
mation gebrauchen, die großen Kirchengüter an ſich zu 
reißen, um dadurch ſich mit der Macht der Fürften 
ind Gleichgewicht zu fegen und feine beengte politifche 
Stellung, den Fürften gegenüber, zu erweitern. Es 
eri'hienen eine Menge aufregende Flugſchriften. Die eine 
war betitelt: „Eine neue Ordnung weltlichen Stands“; 
die andre: „Deutſcher Nation Nothdurft, Ordnung und 
Reformation aller Ständ.“ Beide previgten, daß man 
das Anjehn der Krone wiederherftelen, die Kirchen- 
güter zu Verbefjerung der Lage des gemeinen Volks, 
der Bürgerfchaften, des niederen Adels verwenden, mit 
der politifchen Gewalt des geiftlichen und weltlichen 
Füſtenthums ein furchtbared Ende machen jolle.. Es 
waren dad Stimmen, die nicht die Meinung Einzel- 
ner, jondern vie großer Parteien ausjprachen, fie gli- 
chen den Sturmvögeln, Die den Ausbruche der Don— 
nermwetter voranfliegen. Seit lange war der geheime 
Lenker des Reichsadels einer ihres Mittels, Sickingen. 
Franz von Sickingen, ein lebhafter Pfälzer, geb. 
1455 auf feinem Stammjchloß Sickingen im Greich- 
gau, war ein Mann nur klein von Geftalt, aber großen 
Geiftes und nach' hohen Dingen ftrebenden ftahlfeiten 
Muthes. Im Beſitz vieler Burgen am linfen Rhein— 
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ufer, weftlich von Mainz und Worms in den Wäldern 
son Kreuznach und Kaiferölautern verſteckt, hatte er 
ftete VBrivatfehden mit den um ihr herum liegenden 
Fürften, weltlichen und geiftlichen, mit den Bifchöfen 
von Meg und Wormd und mit den Herzogen von 
Lothringen gehabt: Ald Carl V. ven Kampf mit 
Franfreih um Italien begann, vertraute er Sickingen 
als Geheimen Rath und Feldhauptmann den Oberbe= 
fehl am Rhein an. Er fämpfte hier mit Bayard. 
Sifingen war der Kriegsleute Liebling. Wenn er 
durch's Lager ritt, lachte ihm jedes Auge entgegen, 
die Landsknechte umgaben fein Pferd, Tiebfoften es und 
jchüttelten auch wohl vie Hand des Ritterd und „trie= 
ben ſolch Kurzweil mit ihm, daß fie einft den Flor, 
den er in Trauer um feine geftorbene Hausfrau trug, 
von feinem Helme riſſen und jeine Fähnlein damit 
ſchmückten. Galt es aber Ernft, ließ er fein donnern— 
des „Drauf!“ erichallen, jo Eonnte er auf fie rechnen.‘ 
Im franzöftiichen Kriege am Nhein war e8, wo 
Sikfingen, obwohl des Kaiſers Feldhauptmann, 
mit Franz von Frankreich ſich in Unterhandlun— 
gen einließ. Sein Freund, der berühmte Ulrich von 
Hutten, hatte ihm, weit politiſcher und nebenher pa— 
triotiſcher gerathen, ſich mit den deutſchen Städten 
und Bauern zu verbinden. Von Hutten geſchrie— 
bene Flugblätter, gedruckt auf Sickingens Schloſſe 
Steckelberg und auf der Hutten’fchen Ebernburg bei 
Kreuznach, „dem Site der Gerechtigkeit‘, wurden auf 
den Dörfern fchon verbreitet und zündeten auch — 
man fand drei Jahre ſpäter Abdrücke davon unter den 
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Papieren der Anführer des großen Bauernfriegs. Aber 
Sickingen wollte entweder auf ven Beiftand des ge— 
meinen Mannes nicht warten oder er jchämte fich aus 
ariftgeratifchem Stolze eine Pfeffernſäcke- und Keinfittel- 
Bewegung mit feinem Nitterfchilde zu ſchmücken. 
Sickingen verband fi) mit den Fremden und hoffte, 
jeine Pläne mit ihrer Hülfe auszuführen. Diefe Pläne 
waren jehr weit ausſehend. Cr vereinigte 1522 ven 
ganzen reihsunmittelbaren Adel am Atheinftrom, Schwa— 
ben und Franken auf einem großen Tage zu Landau. 
Er ward zum Hauptmann de8 Bundes ernannt, feine 
Gegner nannte ihn ſchon den Aiterkaifer, wie Luther 
den Afterpapſt. Er brachte eine ftattlihe Macht, 
12,006 Söldner zujammen, und fiel damit im Hoch— 
jommer zunächſt in Churtrier ein. Nach Beftegung 
der Churfürften wollte er feine Waffen gegen vie übrige 
Vürjtenariftocratie kehren. Schreden ergriff viefelbe. 
Männer, die mit der Stimmung der Gemüther befannt 
waren, ahnten recht wohl die Größe der Gefahr. 
„Seit vielen Hundert Jahren, jchrieb auf die erfte 
Kunde von der Bewegung Sickingen's ein Rath 
des Herzog Georgvon Sachſen an diefen, ift 
nichts jo Gefährliche wider die Fürften des Reichs 
unternommen worden.‘ Aber Franfreih ließ Sidin- 
gen im Stiche und der Adel ward darauf einzeln von den 
benachbarten Fürften, dem Kurfürften von ver Pfalz 
und dem Landgrafen Bhilipp von Seffen, die Trier 
zu Hülfe eilten, befiegt, wie fpäter die Bauern. Die drei 
Vürften von der Pfalz, von Heſſen und Trier 
ſchloſſen Sickingen 1523 auf feiner ſtarken Veſte 
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Landſtuhl bei Kaijerölautern ein, die Kanonen der 
Fürften zertrümmerten die Burg des Ritters, ein durch 
eine Kanonenfugel zeriplitterter Balfen vermwundete 
Sickingen jelbft tödtlich. Die drei Fürſten drangen 
durch die geſchoſſene Breſche in die Burg ein und tra— 
ten vor den Sterbenden. Der von Trier ſchalt ihn, 
Sickingen erwiederte nur: „Ich habe jetzt mit einem 
größeren Herren zu reden, als Ihr ſeid!“ Gleich darauf 
verſchied er. Ulrich von Huttenflohnach der Schweiz 
und ſtarb hier in den alten Bergen der Freiheit als Gaſt 
der Zürcher 1525 auf der Inſel Ufnau im Zürcher See. 

So ward der deutſche Reichs-Adel, der in ſeinem 
ariftocratifchen Stolze ſich iſolirte, beſiegt, und er hat 
ſich ſeit der Niederlage Sickingen's nicht wieder zu 
der früheren Bedeutſamkeit erheben können, er mußte 
den Fürſten ſich beugen, er ging ſpäter an ihre Höfe. 
Auf ähnliche Weiſe, durch plebejiſchen Trotz, gingen 
die deutſchen Bauern zu Grunde. Sie erhoben ſich 
eben ſo vereinzelt, wie der Adel und wurden eben ſo 
vereinzelt beſiegt. Es war gerade ſo vor dreihundert 
Jahren, wie es in neueſter Zeit war, vereinzelt, ohne 
klaren Sinn und Verſtand geführt, wenn auch gar 
nicht ohne große Bravour, verpufften die Kraftanſtren— 
gungen der armirten Diſſidenten. 

Die Lage der deutſchen Bauern hatte ſich ſeit 
der uralten patriarchalifchen deutſchen Eich enwäl— 
derzeit, wo fie in der Seerbannsperiode frei und 
jelbitftändig geweſen waren, in der Kitterperiode nach 
und nach verichlimmert, fie waren theild aus Schuß- 
bevürfniß, theild mit Gewalt zu Hörigkeit und Un— 
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terthänigfeit herabgedrüdt worden. Dieſe Hörigfeit 
und Unterthänigfeit legte ihnen gemeſſene Dienfte 
auf, die fie den Herren aus den Adelsgeſchlechtern 
zu leilten hatten. Das war in ver Regel ein ge— 
regeltes, billiges Verhältniß, in welchem der Schuß, 
welchen die Herren ihnen gewährten, die wichtige Ge— 
genleiftung war für vie gemeffenen beftimmten Dienfte, 
die die Bauern den Herren thaten. Schon im vier- 
zehnten Jahrhundert, in den Tagen Ludwig's des 
Baiern und Garl’s IV. regten fih aber die 
Bauernaufftäinde des „armen Claus“ und 
de8 Pauferd Sand Behem. In den Niederlanden, 
namentlih in Solland hießen die rebellifchen Bauern 
die „Käſebrodter“ von Brod und Käfe in ihren Fah— 
nen. Mit den Zeiten Kaifer Friedrich's IM. erft 
ward ihre Lage unerträglich ſchlimm: fie jollten nun 
zu einer ungemeffenen Knechtfchaft herabgedrückt werden. 
Die deutichen Herren ahmten den von dem burgundis 
ſchen Hofe ausgegangenen Lurus nach und jeit der ftolge 
ſpaniſche Carl mit feiner Pracht auf ihren Neichsta- 
gen erſchienen war, wollten fie hinter den flattlichen 
niederländifchen, Spanischen und italienifchen Herren 
im Gefolge des Kaifers nicht zu weit zurüdbleiben, 
die größeren Ausgaben, zu denen fie dadurch gendthigt 
waren, legten fie auf die Bauern. Daher die Ver— 
mehrung der Feudallaſten. Dazu kamen die Plade- 
reien durch den neuaufgefommenen Stand der Lands— 
fnechte, die die Fürften hielten und die hauptfächlich 
von der Bauern Gut zehrten. Da dieſe Lands- oder 
Zanzfnechte aus der Mitte der Bauernichaft angewor— 
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ben wurden, war diefe zugleich wieder wehrbar gewor— 
den und vermochte nun wieder Streitart und Lanze zur 
Behauptung ihrer ihnen abgedrängten alten Nechte den 
Drangern entgegenzuhalten. Schon auf dem Reichs— 
tage von 1517 Hatte der Ständeausſchuß die Erflä- 
rung von fih gegeben: „Das wüthende. Gemüth, das 
man längft am Bauern verfpüre und fein Sang zur 
Meuterei fomme daher, weil man die Landsfnechte, 
die im Auslande gedient, wieder nach Haufe gehen 
lajje.” Es kamen ferner zu der Verſchlimmerung ver 
Lage der Bauern die Pladereien durch den neuaufges 
fommenen Stand der Juriften, die Ausfaugungen ver 
neuen Amtsſtuben in der bezahlten Schreiberjuftiz, die 
die Prozeſſe möglichft verfchleppten, um nur recht viel 
Geld daraus fich zu machen. Zum Theil war auch 
der Adel wirklich übermüthig gegen die Bauern; jo 
waren in der Wetterau, im Kurfürftentbum Trier, in 
Lothringen, Die Bauern zu dem jeltfamen Srohndienft 
gezwungen, in den Sommernächten das Waſſer der 
Burggräben zu peitſchen, ‚damit fich die Fröſche ſtill 
hielten und die Herrichaft nicht mit ihrem Quafen in— 
commodirten. Die Städte nahmen ſich der Bauern 
nicht an, auch fie ſahen ariftoeratifch vornehm auf fie 
herab, fie erwarben zwar zum Theil ſehr beveutenden 
Zandbefts, aber ihr Hochmuth hielt das Landvolk, das 
bier ſaß, in Unterthänigfeit, flatt e3 zu fich zu erheben. 
Durch dieſe Nichtachtung des Landvolfs gingen ſpäter 
auch) die Städte zu Grunde, auch fie fielen vereinzelt 
vor der Macht ver Fürften; wenn auch zuleßt, fie fie 
len dennoch, 
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Die Bauern drüdte ihr Schuh, fie erhoben ihn zum 
Feldzeichen. Zum erjienmal wird der Bundſchuh er— 
wähnt jchon 1439 zu Stradburg im Elſaß. Faft hundert 
Jahre jpäter im 3. 1522 kam er wieder in Süddeutſch— 
land auf, wo der Anblick der benachbarten freien und 
in ihrer Sreiheit wohlhabenden Schweiger die deutjchen 
Bauern zum Ingrimm entflammte. Im Segau in 
Schwaben erhoben ſich die Bauern, den goldnen Schuh 
im Banner führend mit dem Wahlſpruch: „Wer frei 
will fein, der folge dieſem Sonnenſchein!“ Die Bauern 
wollten die chriftliche Freiheit von der Luther ſprach, 
auch von einer politifchen Freiheit verftanden haben, 
es dünkte ihnen nicht hriftlich zu fein, daß man fie 
jo hart untervrüdfe. Die Bauern im Hegau wurden 
überwunden, aber feit dem Herbſt 1524 gährte es in 
ganz Oberfchwaben, und da die Bauern in der Graf: 
ſchaft Stühlingen von ihrer übermüthigen Gräfin 
den Befehl erhielten, ihr Schneden zu fanımeln, da= 
mit ihr Gefinde Garn darauf winden könne, weigerten 
fie jich und erhoben fich mit einer ſchwarz-roth- wei- 
Ben Sahne. Im Winter dieſes Sahres ernannte Kö— 
nig Berdinand, Kaifer Carl's Bruder, der an der 
Spige des Neichöregiments fand, zum Feldherrn des 
ſchwäbiſchen Bundes gegen die Bauern den Truch— 
ſeß Georg von Waldburg, den Bauernjdrg, 
wie die Bauern ihn nannten, einen aus jenem ſchwä— 
biſchen Haufe, deſſen Ahn einft ven legten Hohenſtau— 
fen zum Blutgericht in Neapel begleitet, von ihm 
Handſchuh und Siegelring empfangen und zum An- 
denken deſſen die drei hohenftaufifchen Löwen in’s 
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Kappen genommen hatte. Es ward dem Truchjep bes 
fohlen, die ungehorfamen Bauern zu fahen und pein— 
lich zu fragen: „wer die Anführer ſeien? Nachmale 
jollten fie, die fie beträfen, erftechen, erwürgen und 
feine Grbarmung über fie haben, ihre Güter veröden, 
ihre Häufer verbrennen, ihre Weiber und Kinder ver= 
jagen ohne alle Gnade und Erbarmung.”’ Mit dem 
Sahre 1525 brach) nun die Empörung an allen Eden 
und Enden aus, an der Spite erhoben fih am Neu— 
jahrötage die Bauern des Abts von Kempten, «8 
folgten die des Bifchofd von Augsburg, aud die 
Bauern des Truchſeß fanden auf, ferner die Bauern 
um die Reichsſtadt Ulm; der ftärffte Saufen mar der 
Seehaufen, der Haufen am Bodenſee. Diefer See— 
haufen Schloß den Truchſeß bei Weingarten ein, er 
mußte fih zu Gonceffionen bequemen. Dieſe Conceſ— 
fionen gründeten fich auf die jogenannten zwölf Arti— 
fel der Bauern, eine Zufammenfaflung ihrer Forde— 
rungen, welche fih mit großer Schnelligkeit durch 
ganz Deutfchland verbreiteten. Die Bauern, die fie 
einfandten, wollten ihre Klagen einem Schiedsgericht 
anvertrauen, das fie in ihrer Einfalt aus König Fer— 
dinand, dem Kurfürften von Sachjen, Luther, 
Melanchton und einigen Predigern zufammengejegt 
haben wollten. Es war wie 1848, wo man aud 
dad Heil von Frankfurt und von Frankfurt allein, nur 
von den Profefforen der Paulskirche ſich prognofticirte. 

Die zwölf Artikel verlangten, daß den Bauern 
frei ſtehen ſolle, felbft ihre Prediger zu mählen, die 
nach Gottes Wort predigen follten, das fie nichts 
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mehr zahlen jolten, als den Zehnten. für den Pfar— 
rer, vom Ueberſchuß jolle das gemeine Weſen und die 
Armen verforgt werden, die Leibeigenjchaft folle abge= 
Ihafft, Srohnen und Zins ermäßigt und feft beftimmt 
werden — „ift, heißt e8, der Brauch bisher gewejen, 
dag man uns für eigene Leute gehalten hat, melches 
zu erbarmen ift — nicht daß wir frei feien, feine 
Obrtgkeit haben wollten, das lehrt und Gott nicht 
wir jollen leben im Gebot, nicht im freien Muthwil- 
len. Ihr werdet und der 2eibeigenfchaft als wahre 
Chriſten gern entlajjen oder und im Evangelioj be= 
lehren, daß wir eigen feien.” Werner verlangten bie 
Artikel, daß Jagd, Vogel- und Fiichfang, Wald und 
Holz frei fein jolten; das Gericht jollte von verftändigen 
Männern vom Adel und von den Städten, aber nicht 
mebr mit den Doctoren bejeßt werden, als Die das 
echt zerrütteten und vertheuerten.” 

Die Fürſten waren weit entfernt dieſe Artikel an— 
zunehmen, und auch Luther trat gegen fie auf. Es 
widerftrebte feiner ganzen Seele, daß aus der religid- 
jen eine politifche Bewegung werden follte. Dieſe edle 
und großmüthige aber freilich politifch ſehr unerfahrne 
Seele warf jest alle politifhe Tendenzen, die an fie 
herangefommen waren, denen er ſelbſt aber fremd 
bleiben wollte, mit einem Machtrude von fich ab. Seine 
bäauerliche angeborne Demuth wollte durchaus die gro= 
ben Herren von den gemeinen Mann nicht belaftigt 
wiffen. Lehre und Zucht flellten ſich ihm für das ge— 
meine Weſen als das Höchfte dar, was noth fei; er 
glaubte, daß alles drüber und drunter gehen merde, 
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wenn die weltliche Obrigfeit nicht dag Heft in den Hän— 
ven behalte. Er fannte wohl die Quelle des Uebel 
in den großen Herren; er fchrieb: „Wir mögen Niemand 
auf Erden danken jolches Unraths und Aufruhrs, 
denn euch Fürften und Herren, die ihr nicht mehr thut, 
denn daß ihr fehindet und jchaget, euere Pracht und 
Hochmuth zu führen, bi8 der gemeine Mann nicht 
fann und mag länger ertragen.” Uber er hielt feft 
am Dogma des paffiven Gehorfams. Dazu Fam: er 
fürchtete und fürchtete mit Necht, daß eine Pöbelherr— 
ichaft noch ſchlimmer als die Fürſtenherrſchaft aus— 
fallen werde. Er meinte, als der Bauernkrieg zu Ende 
war: „ich habe wohl beſorgt, würden die Bauern 
Herren, ſo würde der Teufel Abt werden, würden aber 
die Fürſten Herren, ſo würde ſeine Mutter Aebtiſſin 
werden.“ Er hatte hören müſſen, daß ihm die Schuld 
der Empörung beigemeſſen wurde. Es lag ihm alles 
daran, die reine Sache des Evangeliums nicht durch 
die Exceſſe der Bauern compromittiren zu laſſen. Das 
Betragen der Bauern rechtfertigte ſeine Furcht, ihre 
Forderungen waren wohl gerecht und billig, aber die 
Leidenſchaften nahmen bald in dem Betragen des rohen 
Haufens überhand, die Kläger machten ſich zu Rich— 
tern in ihrer eigenen' Sache und übten jetzt ſelbſt, wie 
das immer und immer wieder ſich traurig wiederholt, 
dieſelben Ungerechtigkeiten aus, die ſie früher gedrückt 
hatten. Der Ausweg, zu den Bauern ſelbſt zu ge— 
hen und ihre Bewegung zu leiten, den Vermittler zu 
machen, kam Luther'n nicht bei. Die Bauern zündeten 
die Ritterſitze und Klöſter an; dazumal ſind die mei— 
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ften Ritterburgen, und unter andern das jchöne Stamm— 
ſchloß Sohenftaufen zerftört worden. Die Haufen der 
Bauern vermehrten fich reißend, in Franken ſammelte 
fich ein fehwarzer, im Odenwalde ein Heller Haufen 
Odenwalds und Nedarthals. Man führte einen Ver— 
tilgungsfrieg gegen den Adel, man rief: „die Müßig- 
gänger brauchen nicht zu Leben!” In Weinfperg, dem 
Drt der Weibertreue, wurde der Graf von Hel— 
fenftein, ein natürlidder Sohn oder Schwiegerfohn 
des Kaifers Marx, mit fiebzig Herren von Adel dur 
die Spieße gejagt, ein Pfeifer fpielte dazu auf. Die 
Bauern erklärten dem Nathe zu Nürnberg geradezu: 
„ſie gedächten nicht eher zu ruhn, als bis fein Haus 
im Lande fei, das beſſer als ein Bauernhaus 
fe” 


Als Luther das erfuhr, jehrieb er jein Buch 
wider die räuberifchen und mörderifchen Rotten der 
Bauern, er forderte darin alle Welt auf „die Bauern 
zu zerjchmeißen, zu würgen und zu ftechen, heimlich 
und Öffentlich wie man einen tollen Hund muß todt= 
jchlagen. Der Pöbel will mit Gewalt regiert jein, 
der Ejel will Schläge haben. Sind Unfchuldige dar— 
unter, die wird Gott wohl bewahren und retten, wie 
er Lot und Seremia that. Ihut er ed nicht, jo 
find fie gewiß nicht unfchuldig, jondern haben zum 
wenigften gefchwiegen und gebilligt.‘ 

Es ift die ganze Leivenjchaftlichfeit der choleri= 


schen Natur Luther's, welche ſich in viejen harten Wor— 
ten Luft macht. Es find Worte, die allerdings an 
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die Worte Armand's, Abts von Giteaur im 
Waldenſerkriege erinnern, ald er mit dem Grafen von 
Montfort Beziered erftürmte: „Schlagt Alles nieder, 
der Herr fennet die Seinen!” Luther jagte fi 
mit jener Schrift gänzlich von den Bauern los, gab 
fie ganz auf; vieles hatte dazu beigetragen, daß der 
bimmlifche Prophet Garlftadt fi zu ihnen gewen— 
det hatte und daß die Schweizer, die Luther aufs 
Aeußerſte als Sacramentirer zuwider waren, mit ihnen 
in Verbindung ſtanden. Caſpar von Schwenkfeld, 
der bekannte ſchleſiſche Theolog, ſagte damals etwas, 
was ihm Luther nie verziehen und weshalb Luther auch 
ihn als einen Schwärmer zeitlebens gehaßt hat: „Luther 
hat das Volk aus Egypten geführt — (aus dem Vapft- 
thum) — durchs rothe Meer — (durch den blutigen 
Bauernfrieg) — aber er hat es in der Wüfte figen 
laſſen.“ 


An der Spitze der Bauern ſtanden tüchtige Män— 
ner, wie Götz von Berlichingen, der bekannte 
Raubritter mit der eiſernen Hand, am Kocherfluß in 
Franken, den man allerdings gezwungen hatte, den 
Oberbefehl anzunehmen, und Wendel Hippler, früher 
hohenlohiſcher Kanzler, der freiwillig ihnen diente. Hipp⸗— 
ler rieth den Bauern, die vielen Landsknechte, die ihrer 
Sache geneigt, kriegsgeübt und willig waren ihnen 
zuzuziehen, in Sold zu nehmen und ſich namentlich mit 
dem kleineren Adel zu verbinden. Die Bauern aber 
waren zu geizig, ſie trotzten auf ihre große Anzahl, 
mit der fie die Kriegserfahrenheit erjegen zu Fönnen 
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mwähnten. Doc findet man außer Berlihingen 
noch mehrere Epelleute, wie die Grafen von Wert- 
heim und Henneberg umd Florian Geyer ala 
Hauptleute der Bauern: es waren die Mirabeau's 
jener Tage. Wendel Hippler faßte weitausfehende Pläne 
zur Reformation des ganzen Reichs. Gr hielt am 
12. Mai 1525 einen hohen Rath der Bauernſchaft in 
der Heeresfanzlei zu Heilbronn. Hier war e8, wo zum 
erftenmale die Ideen der fpäteren franzöſiſchen Revo— 
Iution vollſtändig auftauchten, wo man nämlich vor— 
ſchlug, die Feudallaften abzufcharfen und die Fürften 
‘und Herren dafür durch die zu jeculafirenden geiftlichen 
Güter zu entfehädigen; die Kirche follte wie die Rechts— 
pflege gründlich gebeſſert, nur alle zehn Jahr eine Steuer 
für den Kaifer erhoben, freier Verkehr durch Abſchaf— 
fung der Zölle bergeftellt, gleiches Maaß und Gewicht 
eingeführt werden. Der Bauernjtand follte im Reiche 
neben dem geiftlichen, dem Fürſten- und SHerren= und 
dem Bürgerſtande repräjentirt werden. 


Aber die Iutherifchen Bauern waren nicht einig, 
wie es die flavifchen Bauern vereint in Böhmen ge= 
wejen waren, die Huſſiten, ſie geborchten ihren Anfüh— 
rern nicht; „der Bauer, hieß es, wolle jelbft Herr fein.‘ 
Götz von Berlichingen verließ ſie heimlich, fie 
wurden auch einzeln gejchlagen und vernichtet. Der 
Truchſeß von Waldburg nahm fchredliche Rache. 
Würzburg, das die Bauern erobert hatten und wo fie 
den Bifchof im Schloffe belagerten, mußte ihm über- 
geben werden, er hielt hier ein entjegliches Blutgericht. 
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Die anderen Fürften nicht minder, die geiftlichen Fürs 
ften waren am blutgierigften, die von Trier und 
Würzburg zogen fogar in felbfteigner Heiliger Per— 
jon mit ihren Scharfrichtern durchs Land, um erequis 
ven zu laffen; der von Trier fol jogar ſelbſt geföpft 
haben. Man gefiel fich, gleichfam als wollte man den 
Bauern zeigen, welche Mannigfaltigkeit Leute von hoher 
Geburt in Erfinnung der Todesftrafen entwickeln könn— 
ten, am Finger, Naſe-, Ohrabfihneiden, Augenaus- 
ftechen, Rädern, Viertheilen, mit glühenden Zangen 
Zerreigen, lebendig Schinden, Spiefen und Braten. 
Alle übertraf der Herzog Anton von Lothringen, 
der Ahnherr des jegt regierenden Hauſes Deftreich, 
Bruder des Stifters des berü men Haufes der Herzöge 
von Guife und des Gardinals von Lothrin— 
gen: er ließ zu Savern im Elſaß auf einmal 18,000 
Bauern niederſtechen, und zwar 18,000 Bauern, denen 
er erſt Pardon gegeben hatte. 





Zu gleicher Zeit, als am Rhein, Main, Neckar 
und Bodenſee, in Schwaben und Franken die von den 
Bauern in Brand geſteckten Kitterfige und Klöfter rauch 
ten, und die Fürften ſich mit ihnen herumfchlugen und 
fie endlich graufam unterjochten, während der erften 
vier Monate des Jahres 1525, war auch in Thüringen 
ein Bauernaufſtand. An der Spite dieſes Aufruhrs 
fand Thomas Münzer, bier hatte aber ver Auf: 
ruhr mehr einen religiöjen Character. Münzer hatte 
jhon bei den erjten Neligionsunruben in Wittenberg 
ſich hervorgethan, die er mit Dr. Carlſtadt erregte 
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und die von Luther in ihrem Entjtehen nievergehal- 
ten wurden. Jetzt trat er als himmlifcher Prophet 
auf, er behauptete, wie Mo ſes Unterredungen mit Gott 
gehabt zu haben. Er erklärte fich jehr ſtark gegen ven 
Dr. Luther, den er in der 15924 erfchienenen Schrift 
„Wider das geiftlofe janftlebende Fleifch zu Wittenberg‘ 
den „Dr. Lügner’ nannte; er bejchuldigte ihn, Die 
Keformation zur Fürftenfache zu machen, er dagegen 
wollte fie als Volksſache durchfegen. Münzer previgte 
bereitö den heut zu Tage wieder aufgetauchten Com— 
munismus. Gr jagte: „Die Fürften nehmen alle Grea- 
turen zu ihrem Gigenthbum, die Fifche im Waffer, 
die Vögel in der Luft, das Gewächs auf der Erde, 
es muß alles ihre jein. "Aber ven Armen jagen fie: 
Gott hat geboten: Du ſollſt nicht ftehlen. Sie jelber 
fchinden und jchaben alles, was da lebt, jo aber 
ein Armer ſich vergreift am Allergeringiten, jo muß er 
bangen. Dazu jagt denn der Dr. Lügner Amen. - Gott 
bat die Erde zum Grbtheil der Gläubigen gemacht, 
alles Regiment muß nur nach der Bibel und gött— 
lichen Offenbarung geführt werden, der Fürſten, des 
Adels, Der Prieſter bedarf es micht; im Reiche 
Gottes müſſen alle Menjchen gleich jein, alle müſ— 
jen auch in Gemeinfcaft der Güter leben, 
denn alle jind Brüder” Ihomas Münzer 
jegte fich in der Neichsftadt Mühlhaufen feft, bier jchaffte 
er mit Hülfe der kleinen Leute die Obrigkeit ab und 
machte fich zum Prediger und Herrn der Stadt. Im 
einem gedruckten Manifefte nannte er fich „Thomas 
Münzer mit dem Hammer’ und forderte das DVolf 
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auf: „Liebe Gefellen, laßt ung das Joch weiter machen, 
auf daß alle Welt jehen und greifen mag, wer unjere 
„großen Sanfen‘ find, die Gott alfo Läfterlich zum 
gemalten Männlein gemacht haben. Gott fordert die 
Vögel des Himmels auf, das Fleifch der Fürften zu 
freffen.” Er proclamirte geradezu wie Diderot: 
‚alle Fürften müfjen vertrieben und todtgejchlagen wer— 
den. Don Mühlhaufen aus überſchwemmte er ganz 
Thüringen und ließ Schlöffer und Klöfter, wie die 
oberdeutjchen Bauern, zerftören: die noch aus Hein 
richs IV. Zeiten zum Theil berrübrenden Ritterburgen 
des Harzes find damals in Afche gelegt worden, wie 
im Süden Hohenjtaufen. Auf Luthers Zureden ver- 
einigten fich nun der Kurfürft Johann der Beſtän— 
dige von Sachſen, ver Bruder Friedrich des 
MWeifen, der jo eben, nachdem er noch jeinen Bruder 
vermahbnt hatte, vorfichtig und gütig mit den Bauern 
umzugehen, auf feinem jtillen Zimmer zu Lochau im 
Mittenberger Kreife geitorben „war, — Vandgraf 
Philipp der Großmüthigie won Heſſen um 
Herzog Seinrihb von Braunjhmweig Ein 
Theil ihres Heeres unter Philipp's von Heſſen 
Anführung, ıtraf auf das Heer der Bauern bei 
Sranfenbaufen in Thüringen in der goldenen Aue, am 
Buße des Kyffhäuſer Gebirgs, am 15. Mai 1525. 


Münzer war gegen dieſes Heer der Fürften bie 
zum legten Augenblide voller Muth, er verfündigte 
den Seinigen den gewiffen Sieg, er jagte ihnen, er 
wolle alle Kugeln der Feinde ın feinen Aermeln auffan= 
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gen, er verwies fie auf Schaaren der Engel, die aus 
dem Himmelsgewölbe ihnen zu Hülfe fommen würden. 
Unmittelbar vor der Schlacht zeigte ſich ein jchöner Re— 
genbogen: „Seht da, ſagte Münzer, das ift ein 
Zeichen von Gottes Huld und Gnade!’ Er ließ einen 
Edelmann, den der Landgraf an ihn jandte, um zu 
unterhandeln, nieverftechen. In ihrer Wagenburg be= 
reiteten die Bauern fich zur ftärfiten Gegenwehr. Al— 
lein in wenig Augenbliefen war die Schlacht entjchie= 
den, wie in Landftuhl gegen Sickingen gaben hier 
bei Sranfenhaufen die Kanonen der Fürften den Aus— 
ichlag. Die Bauern, die die Hände zum Gebet faltend 
harrten, daß Gott für ſie ftreiten werde, wurden zu 
5000 niedergefchojien und nievergehauen. Münzer floh 
nach Frankenhauſen, verfteckte fich hier auf den Heubo— 
den eines Hauſes; zufällig entdeckte ein Soldat, der auf 
den Boden Fam, jeine Brieftafche, er ward hervorge— 
zogen, gefoltert und enthauptet. 


Nad der Schlacht bei Franfenhaufen erfolgten 
nun überall die graufamften Grecutionen gegen vie 
Bauern, man rechnet an 350,000, die niedergemegelt 
worden find. Das Schlimmfte für die, die noch am Le— 
ben blieben, war: die Leibeigenfchaft ward noch viel 
drücfender, ald zuvor. Dazumal erft ift das Jagd— 
recht der Adeligen als ein ausſchließliches 
allgemeines Vorrecht auch auf der Unter- 
thbanen Grund und Boden aufgefommen. 
Nur in einigen Gegenden, wo die Bauern nicht mit 
den Waffen belegt wurden, wurden beijere Bedingun— 
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gen erlangt, 3. B. im Breisgau und Oberöftreic. 
Die Tyroler Bauern behaupteteten ebenfalls ihre 
Freiheiten, fie blieben die freieften Bauern unter allen 
deutichen Bauern; eben jo die Salzburger, bei 
denen Georg von Frundsberg 1526 ven Frieden 
zu Stande brachte. Luther behauptete, Die Leibeigen— 
ſchaft fer in der h. Schrift gegründet; er erklärte Hein- 
rich Hildebrand von Ginfiedel, ver Bedenken 
wegen ver harten Frohnen der Bauern hatte: „der 
gemeine Mann mug mit Bürden beladen jein, jonft 
wird er mutbwillig. Wo es arme gut Xeut find, da wer— 
den fie Em. Geftrengen wohl willen chriftlicy mit Nach— 
lafjen zu halten.“ Ehrlich genug und durdy die Er— 
fahrung nun belehrt war er aber doch, daß er jchrieb: 
„Ich dürfte darauf etwas wetten, wo der Bauern Auf— 
ruhr nicht wäre drein gefommen, es hätte fich ein Auf- 
ruhr som Adel wider die Fürften und vielleicht von den 
Fürften wider den Kaifer auch erhoben; jo gar ftunde 
Deutihland in einer Wage Aber nun die 
Bauern prein gefallen find, müſſen fie allein ſchwarz 
fein, geben Adel und Fürften fein davon, find ſchön 
und haben nie Böſes getban. Doc damit bleibet Gott 
ungetäufcht und er hat fie damit gewarnt auch ihrer 
Obrigkeit (dem Kaifer) gehorfam zu ſein.“ 


Nach der großen Niederlage, die der Adel in dem 
Valle Sickingens 15923 und die Bauern in ver Schlacht 
bei Sranfenhaufen 1525 erlitten hatten, nach diefen 
beiden großen Gewittern, die dem Anbruche der Mor— 
genröthe gefolgt waren, änderte fich nun der Character 
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der Reformation bedeutend. Sie war zeither eine 
Volksbewegung gewesen, fie hörte jet auf dies 
zu jein. Die Fürften jtellten fich jest in den Vor— 
dergrund, fie traten an die Spige der Bewegung, und 
Luther jelbft war es, der fich den Fürften immer enger 
und näher anſchloß. Er, der zeither unabhängig ge- 
ftanden hatte, mit vem Adel, mit Hutten, mit Sif- 
fingen nicht gemeine Sachen hatte machen wollen, 
die Bauern entjchieden von fich abgewieſen hatte, war 
auf der Seite der Fürften. Schon Thomas Münzer 
hatte ihm in feiner 1524 erjchienenen Schrift: „Wider 
das geijtlofe, janftlebende Fleifch zu Wittenberg‘ mit 
den Worten angeredet: „Daß du zu Worms jo muthig 
vor dem Neich jtehen Eonnteft, iſt nicht dein, jondern 
des deutſchen Adels Werk, dem du das Maul 
wohl mit Honig beftricheft, denn derſelbe vermeinte, du 
würdeſt mit deinen Predigten böhmifche Gefchente, 
Klöfter und Stifter geben, welche du jegt den Für— 
jten verheißeſt.“ Luther gab allerdings die neue Kirche 
in die Hände der Fürſten. Noch in demfeben Jahre 
1524 fam Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
Hochmeifter des deutfchen Ordens, zu ihm nad Wit- 
tenberg. Luther rieth dem Markgrafen, Preußen, des 
Ordens Eigenthum, zu jeeularifiren. Diefer Saame 
fiel auf fruchtbaren Boden und trug üppige Ernte, 
Schon Ende des Jahres 1524 ward wahrfcheinlich in 
Sachen, Ijedenfall3 von einer Iutherifchen Fever, eine 
Staatsfchrift ausgearbeitet, die den Grundſatz aufitellte: 
„Man follte ſämmtliche geiftliche Stifter des Reichs 
einziehen und für weltliche Zwerfe verwenden.” Luther 
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glaubte, die Fürften allein könnten Zucht halten in ver 
neuen Kirche, er jah fie zwar nur als Notbbifchöfe an, 
er überließ ihnen nur faftifch die Kirchenwalt, aber 
dag war wieder ganz unpolitifch, denn aus dieſem fac= 
tifchen Beſitz machte die Macht nur zu bald ein Recht. 
Noch in der Schrift an die Böhmen: ‚Grund und 
Urſach aus der Schrift, daß eine chriftliche Gemeinde 
Macht habe, alle Lehre zu urtheilen und Lehrer ein- 
und abzufjegen‘ vom Sabre 1523 hatte Luther die 
Rechte der Gemeinden ihnen vindieirt. Noch 
1526 hatte ver Landgraf von Heſſen durd) einen 
Sranzofen, Lambert von Avignon, die Kirche auf 
demofratifche Bafis, wie bei den erften Chriftengemein- 
den und bei den legten in Amerika, zurüczuführen ge= 
jucht. Allein dieſe Verfaffung drang nicht durch in 
der lutheriſchen Kirche, fie ward nur die Grundlage 
der reformirten Kirche, die fid aber von der lutheri— 
ſchen wegen des Abenpmahlftreites jtreng und jtarr 
fhied. Die reformirte deutſche, Die ſchweize— 
rifche, die franzöfifche, Die ſchottiſche umd 
die amerifanifche Kirche hielten den Sat feſt, daß 
die Kirchengewalt in den Händen der ganzen Gemeinde 
ruhe, in der Iutherifchen Kirche Fam die Kirchengemwalt 
ganz in die Hände der Fürften. Die reformirte Kirche 
eonftituirte fich republifanifh, Die lutherifche monar— 
chiſch. Mit diefem mächtigen Unterfchied in der Ver— 
faffung beider Kirchen feste fich die erfte große Spaltung 
der Eyangelifchen dur. Luther ging jo weit in feiner 
Abneigung gegen die republifanifch conftituirten Reformir— 
ten in der Schweiz und in den Reichsftädten Oberdeutſch— 
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lands, Strasburg, Bafel, Frankfurt Ü/M., denen fich 
ipater auch die Niederlande anjchloffen, daß er aus— 
drüclich erflärte, er wolle ſich ſiebenmal lieber 
mit den Katholifen, als mit den Reformir- 
ten uniren. Als auf dem Neichstage zu Speier 1526 
Kaifer Carl V. mit dem Papſte nach den Siege von 
Pavia zerfallen, ‚ven Beſchluß ing Reich ergehen lieg: 
jeder Reichsſtand jolle bis zu einem Concilio in Sachen 
der Religion e8 halten, wie er e8 für gut finde und 
gegen Gott und den Kaiſer es glaube verantworten zu 
fönnen, wurden die Neformation auch reichsgeſetzlich der 
Autonomie der Fürſten überlafjen. Dieſer fpeierjche 
Keichstagsbefchluß war der Anfang der Eirchlichen Terri- 
torialgewalt der deutfchen Fürften, der Urfprung 
der Landeskirchen; die lutherifche Kirche löſte ſich 
in lauter Separatfirhen auf, in Separatfirchen, Die 
von den einzelnen Landesfürſten und Stadtobrigkeiten 
nach) ihrem Gutdünfen eingerichtet wurden. Die Ein— 
heit, die im Politifchen aufgehört Hatte, hörte auch im 
Kirchlichen auf, die Mannichfaltigfeit, der Particularis— 
mus ward auch im Kirchlichen als Princip anerkannt. 
Die Reformatoren ſuchten für die Firhlid 
illegitime Reformation eine Stüße in der 
weltlichen Legitimität der Fürften. Sie ver— 
fündeten daher nun auch den Sa von der 
abjoluten politifhen Gewalt der Obrigkeit 
und vom pajjiven Gehorfam der Unterthas 
nen. Sie zogen fih nicht nur von aller po— 
litiſchen Oppoſition zurüd, fondern erklär— 
ten ſich pofitiv gegen dieſelbe. So ward 
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pie Theilnahmlojsigfeit des Volfes am po— 
litſchen Leben religiöſes Princip. 

Nächſt der mit der abſoluten politiſchen Gewalt 
verbundenen Kirchengewalt kamen auch die Kirchen— 
güter an die Fürſten. Es wurden ſämmtliche Klöſter 
aufgehoben; ſie hätten zur Dotirung der Pfarren, zu 
Anrichtung von Schulen, wie Luther ſo dringend an— 
empfahl, um das rohe ungebildete deutſche Landvolk, 
über das er ſo oftmals in ſeinen Schriften klagt, zu 
bilden, angewendet werden ſollen, es kam aber das 
allerwenigſte an die Pfarrherren, etwas mehr an die 
Schulen, aber nur an die gelehrten Schulen und Uni— 
verſitäten. Die gemeinen lutheriſchen Pfarrherren er— 
hielten weniger als nothdürftige Verſorgung: die luthe— 
riſche Kirche iſt durch Armuth, wie die katholiſche durch 
Reichthum, zu Grunde gegangen. Die Landſchulen, die 
Luther ſo dringend aus den Kloſtergütern anzurich— 
ten anrieth, zu denen er ſelbſt, der alte Doctor, einen 
Katechismus für die Kindlein 1529 herausgab, wur— 
den kläglich vernachläffigt, es blieb noch ſehr lange 
Zeit nach der Reformation auf dem Lande die alte 
Rohheit und wüſte Ungelehrigkeit. Die fürſtlichen 
Kammern bereicherten ſich mit den Pfrün— 
den und dem Kloſtergut und recht dreiſt 
griff zu der Adel. Luther bricht in Die bitter- 
ften Klagen aus über dieſe „Bosheit,“ die in Sachjen 
um Sich griff; auch in Heſſen war, wie der Landgraf 
jelbft an Luther fchreibt, viel „Rappens“ um die Klo— 
ftergüter. Er ſelbſt ging mit dem beiten Beifpiel voran. 
Dem Sobne feines VBormundes, Grafen Philipp 
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von Waldeck, Band Philipp jelbft das Klofter 
Arolſen als Pathengejchenf ein. Melanchthon nenn 
in den an jeine vertrauteften Freunde gefchriebenen 
Briefen dieſe Schußherren der evangelifchen Kirche, ven 
Landgrafen von Hejjen, den Kurfürften von Sach— 
fen und die Andern unverholen „Gentauren, Ty— 
rannen, Verächter Gottes,’ er jagt, daß «8 
ihnen nur um weltliche Vortheile zu thun ſei und 
trauert über vie Aufhebung der alten Verfaſſung, ver 
bifhöflichen Fürften im DBergleih mit der neuen der 
fürftlichen Biſchöfe. 


Zulest traf die Fürftenfchaft ihr Verkommniß mit 
der neuen proteftantifchen Pfaffheit: für fich behielt Die 
Fürftenfchaft Macht und Geld, ven Gefitlichen über- 
ließ fie — den tiefften Reſpect bei dem armen Volke. 


In Sachſen jtiftete jpäter 1550 Kurfürſt Morig 
von einigen Klojtergütern die drei Würftenfchulen zu 
Pforte, Grimma und Meiffen, in Heſſen verwendete 
man einiges auf die Stipendiatenanftalt der Univerfität 
Marburg, in Braunfchweig auf die Gymnafien,; am 
meiften geſchah in Würtemberg, mo e8 faft gar kei— 
nen Adel gab und der rechtichaffenite und auch Fraft= 
volle Fürft, Herzog Chriſtoph regierte: in Tübingen 
ward das große theologijche Seminar und eine An— 
zahl Klofterfchulen zu Maulbronn, Babenhaufen, Blau 
beuern und Sirfau, ſpäter Denkendorf geftiftet. Im 
Lüneburg und Meklenburg erzwang dagegen der Adel 
die Umſchaffung ver Klöfter in die Herren- und Da— 


menftifte zu Verforgung feiner Söhne und Töchter. 
Deftreid. 1. 14 
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Nächft den Fürften, die durch die Särularijation 
des Eatholifchen Kirchenguted eine ungemeine Macht- 
ausdehnung gewannen, bildeten die Reichsſtädte noch 
eine ziemlich compacte Macht im Reiche. Der Handel 
war in ihren Händen, es gab jehon damals in Deutjch- 
Yand in den Städten Banquierhäufer, die, wie die Me— 
dizeer, aus Kaufleuten Fürften wurden: die Gräßer 
Eggenberger und die Augsburger Fugger. Solche 
Bürger waren ſchon damals eine Macht, eine Macht, 
die Carl wohl fannte; wie oben erwähnt, hatten die 
Fugger feinen unbedeutenden Antheil an feiner Wahl 
zum römifchen Kaiſer deutjcher Nation. Che America 
entveeft und ein kürzerer Weg zur See nach Imdien, 
moher die Hauptſchätze des Handels famen, gefunden 
worden war, waren die oberdeutjchen Städte ſowohl, 
als die norddeutichen, Die der Hanſabund verband, im 
Befig ungemeiner Wohlhäbigfeit und Macht. Gerade 
Die Städte waren es, die mit Der größten Entjchieden- 
beit der neuen freieren Lehre der Neformation fich zu= 
wandten, jowohl die oberdeutichen, wo nur die Banquiers 
eifrig catholiſch blieben, als die norddeutichen. Die 
Städte und die Fürften Nordveutjchlands, Die Luther 
anhingen, ftanden Garl am drohendſten gegemüber. 


Die Gatholifen, namentlih in Süddeutſchland, 
die weltlichen Fürſten ſowohl als die Kircbenfürften, 
die Biſchöfe, waren jchen frühzeitig Darauf bevacht ges 
weien, fich gegen Die neue Neligionspartei in Verfaſ— 
fung zu jegen. Schon im, Jahre 1524 hatten Erzher— 
309 Ferdinand von Deftreich, Herzog Wilhelm 
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von Baiern und eine Anzahl oberdeutſcher Biſchöfe 
in einem Bündniß zu Regensburg ſich vereinigt. Da— 
gegen ſchloſſen 1526 die norddeutſchen Fürſten, Kur— 
fürſt Johann der Beſtändige von Sachſen 
und Philipp der Großmüthige, Landgraf von 
Heſſen den Torgauer Bund: es traten dieſem Bunde 
die Herzoge von Braunſchweig-Lüneburg, der Her— 
zog von Meklenburg, der Fürſt von Anhalt, zwei 
Grafen von Mansfeld und die wichtigſte Reichsſtadt 
Norvveutichlandg, Magdeburg, bei. Die Feſtigkeit 
des ſächſiſchen Kurfürſten bewirkte in demſelben Jahre 
1526 den Reichsſchluß zu Speier, kraft deſſen die Re— 
formation dem Gewiſſen der Fürſten überlaſſen wurde. 
Auf einem neuen Reichstage zu Speier 1529 traten 
die catholiſchen Reichsfürſten aber der zeither gedulde— 
ten Reformation offen wieder entgegen, ſie ſetzten den 
Schluß durch, daß alles weitere Reformiren unterblei— 
ben, dagegen alles im Stande, wie es gegenwärtig ſich 
befinde, verbleiben ſoll. Die lutheriſchen Reichsſtände 
proteſtirten gegen dieſen Schluß des Reichstags: es iſt 
das die berühmte Proteſtation, davon ſie den Namen 
Proteſtanten erhielten. Am 19. April 1529 ward dieſer 
Proteft eingelegt, und zugleich ward eine Gejandtichaft 
an den Kaiſer nach Italien geichieft, um fie demjelben 
zu überreichen. Sie traf ven Kaiſer in Bincenza. 


Carl, der catholifche König Spaniens, mit feinem 
Sombattanten Franz I. durch einen leidlichen Frie— 
den, mit dem Großtürfen, dem Alliirten des allerchrijt- 
lichjten Königs, durch Geld und mit vem Bapft dur 
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die in Stalien getroffenen Bamilienarrangements  voll- 
fommen ficher geftellt, empfing die Botjchafter der Her— 
ren Proteftirenden jehr Falt; der Beſcheid war, daß er 
drohte und zwar mit ernftlicher Strafe, dafern fie dieſe 
Proteftation nicht jofort wieder fallen laſſen würden. 
Gr zog nun in kurzen Tagereifen über Tyrol und 
München nach Augsburg, im Gefolge feiner ſpaniſchen, 
italienifchen und niederländifchen Herren und Käthe. 
Auch die Gefandten der catholifchen deutſchen Fürften 
begegneten ihm auf dem Wege, um ihn für ihre Sache 
zu ftimmen, er aber hielt gegen fie alle feine Gedanken. 
vornehm = jpanifch verborgen und verwies Alles auf den 
Keichstag. Bis Innſpruck ritten ihm drei eifrige Catholi— 
fen,“ die Herzöge Wilhelm von Baiern und Georg 
von Sachjen- Dresden und der Kurfürft Joachim 
von Brandenburg entgegen. Carl's SHauptrath- 
geber war jeßt, nachdem in Innſpruck der hochbetraute 
Kanzler Gattinara, der milde, vermittelnde Anfichten 
bisher noch im Eaiferlichen Cabinete gehalten hatte, geftorben 
war, der neue Kanzler Nicolas PBerrenot Gran 
vella, ver Altere, unterjchieden von dem jüngeren, 
dem Cardinal Granvella, feinem Sohne Gran— 
vella Fam mit nah Augsburg, in feine Hände kam 
fogar gegen Carl's Verſprechen in der Wahlcapitu= 
lation das Neichsfiegel. Oranvella war ein vollfom= 
men den allgemeinen europaifchen Gefchäften gewachſe— 
ner, aber fehr ftreng monarchiſch und catholifch geſinn— 
ter Mann; er äußerte damals: „die Lutheriſchen werden 
augeinander fliegen, wie die Tauben, wenn der 
Geier herannaht.“ 
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5. Der Reichstag in Augsburg und die franzöſiſchen Kriege bis zum 
drieden von Creſphy, 1544. 

Carl erfchien jeßt in Deutjchland als ein gan; 
Anderer, als er vor neun Jahren bei jeiner Krönung 
in Aachen und auf dem Wormſer Reichstage gewefen 
war. Gr war jebt zum Manne gereift, dreißig Jahre 
alt. Er hatte in den acht Jahren, die er von 1521 
bi8 1529 in Spanien in der Stille verbracht hatte, 
feine Schule gemacht, zum vollendeten Bolitifer ſich 
ausgebildet — an der Hand der jpanifchen Briefter. 
Der Mann, der ihn in die Schule genommen, der ihn 
feft ausgeprägt und hart gefotten gemacht hatte, war 
fein Beichtvater, der Dominicaner Garcia de Loayſa, 
jpater Gardinal und Bilchof von Osma, dann von 
Siguenza und zulegt Erzbiichof von Sevilla und Groß— 
inquifitor. Mit Carl war er 1529 nach Bologna in 
Italien gegangen, worauf er fein Gejandter in Nom 
ward. Er correfpondirte ſeitdem mit ihm: die Briefe 
aus den Jahren 1530 bis 1532, wo Carl in Deutjch- 
land vermeilte, hat ganz neuerlich der in dem März— 
fturme 1848 in Berlin umgewebte G. Heine aus 
dem Archive von Simancası herausgegeben. Sie find 
ein merkwürdige Denkmal der aller Regungen fanfterer 
Menjchlichfeit vollitändig baaren ſpaniſchen Prieſter— 
politif. Garcia de Loayſa that Alles, um ſei— 
nen Gefichtspunft dem jungen Kaiſer in vie Seele 
einzurütteln, daß es in der Sache mit den Keßern, 
„den Hunden,” gar nicht ich um die Phantafie 
handle, „Seelen zu Gott zu befehren,” «8 ges 
nüge völlig, „Körper zum Gehorfam zu zwin— 
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gen.“ Er fehreibt einmal Earl nachftehenvdes geiftliches 
Recept: „Ich jehe, wenn Ihr entfchloffen ſeid, Deutſch— 
land zurücdzubringen, fein anderes beſſeres Mittel, als 
mit Geſchenken und Schmeihelworten die 
zur Rückkehr zu unferm Glauben zu bewegen, die auf 
wiljenfhaftlihbem Standpunft ftchen oder im 
Reiche die Höchſten find, und ift das gefcheben, 
jo habt Ihr für das übrige niedrige Volk zuerft 
Eure Faiferlichen Edicte und chriftlichen Grmahnungen 
Öffentlich zu erlajfen, und wollen fie dann nicht gehor- 
hen, dann ift der wahre Rhabarber, um zu 
heilen — die Gewalt.” *) Bon diefen Infinuatio= 
nen geleitet, bewegte fich Carl in Deutichlamd. Gr 
ftand jetzt auf der Höhe jeiner politifchen Macht. Seine 
mächtigjten Feinde waren theils gebeugt, theils befchmich- 
tigt: Halb Europa gehorchte ihm und eben jest hatte 
auch über dem Weltmeer einer feiner Unterthanen, der 
Spanier Franz Pizarro, in den Negionen, „die 
Gottes Hand lange zugedeckt hatte, hinter unbefahrnen 
Meeren, das wahre, das jo lange vergeblich aufge= 
juchte Goldland, wo endlich Gold inzworher nirgends 


*) Brief aus Rom vom 18. Julius 1530, furz nad) 
Uebergabe der Augsburger Eonfeffton gefchrieben: „De ma- 
nera Senor que si determinais de reducir ä Alemania no veo 
otro mejor medio que con hlanduras y dädivas convertir ä 
los principales, ansi en letras como en estado ä nuestra fee, 
y becho esto para la gente comun hechos primero vuestros 
edictos cesareos publicos y amoneslaciones cristianas, cuando 
no quiscieren obedecer, en tal caso el verdadero ruybarbo 
para sanar es la fuerza.“ 
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angetroffner Fülle wirflicy aufgefunden worden war, 
Peru, zu feinen Füßen hingelegt. Diefer mächtige 
Herr erfchien jebt, eingeholt von den fchon vorher ver= 
fammelten deutſchen Neichsfürften, nicht ohne Bedacht 
am Abend vor dem höchſten Feſte der catho= 
lifhen Kirche, dem Frohnleichnamsfeſt, 15. Junius 
1530, zu feinem zweiten deutfchen Neichdtag in Augs— 
burg. Als Wohnung war für ihn der f. g. Frohnhof 
beftimmt, das Haus des Biſchofs von Augsburg; ſpä— 
ter zog er zu feinen getreuen Banquier Anton Fug— 
ger in fein Haus auf dem Weinmarft, denn ein hal- 
bes Jahr verging, ehe er von Augsburg fortfam. 
Als Carl in Augsburg eingeritten war, ward er, 
noch ehe er fich in feine Wohnung begab, nach dem 
damaligen allgemeinen Brauche, in die Domfirche ge= 
führt, nachdem er mit feinem Bruder, dem König 
Ferdinand von Ungarn, allen Kurfürften, Car— 
dinälen und andern Biſchöfen und Fürften, die ihn 
eingeholt hatten, vom Pferde geftiegen war. — „Und“ 
heißt es in einem alten Berichte „es war ſpät, daß 
die Kirche faft dunkel war, da bat man viel Tadeln 
gebracht und angezündet. Es war auch beftellet, daß 
das Volf nicht jollte in die Kirche gelafjen werden, umb 
des Gedränges willen. Man hat S. Maj. erftlich mitten 
in die Kirchen geführt, da waren drei Pulte, darauf 
man fnieen und oben mit den Armen aufliegen mag, 
dafelbft waren Ihre Kaif. Maj. gefnieet in das Mit- 
tel und der König von Ungarn zur rechten und 
der Legat Campeigius zur linfen Seiten und ihre 
Pulte waren nicht fo hoch, als das des Kaiferd. Da 
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ftunde der Biſchof von Augsburg mit feinen 
Suffraganeis und der Abt zu ©. Ulrich in Infulis 
gegen Kaif. Maj. und die Gardinales, Churfürften, 
Herzog Johan zu Sachſen, Churfürft mit dem 
Schwert und die andern Bifchöfe, Fürften und Herren 
umber, auch die andere Glerifey. Da hube an der 
Biihof von Augsburg mit feinen Suffraganeis: „Et 
ne nos inducas in tentationem etc. Domine sal- 
vum fac Imperatorem etc. esto eis turris fortitudi- 
nis“ etc. Darauf zwei jchöne Collecten super Impe- 
ratorem folgten. Nach diejen gehaltenen Geremonien 
hat man Kaiſ. Maj., Kgl. Würde von Ungarn und 
den Legaten mit vielen Fackeln, der ich auch eine trug, 
vor den hohen Altar geführt, daſelbſt Majeftät, wie 
vorgemeldt, gefnieet, da ift abermals der Bifchof von 
Augsburg cum Suffraganeis und dem Abt oben vor 
den Altar getreten und abermal angefangen: „Et ne 
nos inducas‘ etc. Darauf das Chor Amen re= 
jpondiret. Da ftunde ver Legatus Apostolicus auf 
und flieg vor dem Altar und machte ein Kreuz auf 
dem Altar und küßte jelbigesg und gab apostolicam 
Benedictionem, dagegen neigte fih Kaif. Maj. und 
die Kgl. Würdigfeit von Ungarn auf das allertiefite, 
jambt andern Churfürften, Fürſten, Bifchöfen und 
Herren, aber der Landgraf von Heſſen lächelte, ' 
und drudte jih Hinter einen großen Leuch— 
ter. Und als man auf die Benediction Amen jang, 
da huben fie jobald das Te Deum laudamus an, da 
ftunden Kaif. Maj. mit dem König auf und redeten 
mit meinem gnädigften Herrn von Mainz von der 
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PBrozeffion, jo auf morgen in die corporis Christi 
jollte gehalten werden. Unter dem Te Deum nickte 
Kai. Maj. Herzog Georgen won Sachſen) zu 
und ſchmunzelt, dagegen that Herzog Georg gen Kaif. 
Maj. fich tief neigen und ich merfte, daß Serzog 
Georg in großen Freuden war. Und ald man ven 
Bers: Te ergo quaesumus anhube, da fniete Kail. 
Maj. und Kgl. Würdigfeit ernftlich nieder, der Legat, 
alle Cardinäle, Bifchöfe und Fürften und Herren und 
der Kaifer kniete nicht auf das güldene Kiffen, ſondern 
mit beiden Knieen fehlecht auf die bloße Erde und war 
Ihre Kaiſ. Maj. jehr und ganz demüthig und andäch- 
tig. Der Churfürft von Sabjen und Land— 
graf von Heſſen blieben unter allen Ehurfürften, 
Fürften, Bifchöfen und Herren ftehen, da jah ſich 
Herzog Georg von Sachſen umb und ſahe den 
Churfürſten von Sachſen an, lals jollt er jprechen: 
„Du fürchteft weder Gott noch feine Heiligen.” Der 
Iutherifche Markgraf Georg bei Nürnberg fnieet 
erftlich auch nieder, da er aber jahe, daß der Churfürft 
von Sachjen nicht fnieete, da flunde er auch wieder 
auf und die drei ftunden allein unter jo viel Fürften 
und Herren, die da alle fnieeten, allein zu Spott und Ver— 
achtung chriftlicher j&eremonien. Da aber der Ders 
aus war, da ftunde Kaif. Maj. und Kgl. Würde jambt 
denen anderen, die da gefnieet hatten, wieder auf, bis das 
Te Deum vollends ausgefungen war. Da führet man 
Kaif. Maj. und Königl. Würde in das Palatium mit 
vielen Fackeln. Als nun Kaif. Maj. mit dem König 
in das Palatium fommen und die Churfürften, Fürften 
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und Herren ftunden in ihrer Ordnung, da gaben Ihre 
Kaif. Maj. allen Ehurfürften, Fürften und Bifchöfen 
die Hand und faft zuletzt Fame Ihre Kaif. Maj. zum 
Ehurfürften zu Sachſen und redte erftlichen 
die Hand aus und züdte fie wieder zurüd 
und gabe fie ihm doch nad dem Zudf und 
fahe den Ehurfürften von Sachſen an faft 
ernftlich, daß au der Churfürft ganz blaß 
ward, fprach doch Feiner dem andernzu. Alſo 
find die Ehurfürften, Fürften und Biſchöfe aus dem 
Palatio gegangen, jeglicher in fein Lofament. Da fam 
Herzog Dans Friedrich, der junge Herzog von 
Sachjen, der erwijcht jeinen Vater, den alten Chur— 
fürft, und fpricht: „kommt ber bald,‘ jchleift ihn die 
Treppe vor dem Kaifer hinan, wäre ich mit der Fackel 
gerne gefolget, wollte mir aber nicht vergönnet werden.” 


Garl hatte die jümmtlichen Fürſten, auch die 
evangelifchen, zu der Frohnleichnamsprogeifion auf den 
morgenden Tag einladen und ihnen das Bredigenlaffen 
verbieten laſſen. Darauf ritten die Vroteftanten am 
andern Morgen in der Frühe zu ihm, erklärten ihre 
Weigerung und verficherten ihm treuberzig, daß fie Bei 
ihrem Glauben verbleiben wollten. Der Marfgraf 
Georg der Fromme von Anfpach und der Fürft 
Wolfgang von Anhalt eröffneten ihm: „ehe fte 
son Gottes Wort abftünden, wollten fie lieber gleich 
hinfnien und den Kopf fich abfchlagen laſſen.“ Dar— 
auf begütigte fie Carl in feiner brabantifchen Mundart 
mit den Worten: „Löven Fürften, nit Kopp ab, nit 
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Kopp ab!’ Der KRurfürft von Sachen, der be— 
ftändige Johann, hatte dem Kaifer, jeinem Amt ale 
Keichsmarfchall genügend, das Schwert voranzutragen. 
Der Prozeſſion beigumohnen ließ er ſich durch die Vor— 
ftellung feiner Theologen bewegen, „daß der Pro— 
phet Elifa dem PBeldhauptmann Naëman 
auch erlaubt habe, fih im Tempel zu neigen, 
wenn jeın Herr, der König von Syrien, auf 
feinen Arm geftüßt, ſich vor den Ödgen nei— 
gen werde. Aber als die Monftranz erhoben wurde, 
neigten er und Philipp ver Großmüthige von Heſ— 
fen fih nicht. Neun Tage darauf, am 25. Junius 
1530, Nachmittags 3 Uhr, ward Kaifer Earl in feis 
ner Wohnung das Glaubensbefenntnig der Proteſtan— 
ten, die weltberühmte Augsburger Confeſſion, unter= 
zeichnet von den fünf Fürften von Sachjen, Seifen, 
Lüneburg, Anſpach uno Anhalt und ven beiden 
Reichsſtädten Nürnberg und Reutlingen, überge- 
ben, der ſächſiſche Kanzler Dr. Brück verlas fie in 
deutfcher Sprache, nachdem der Kurfürft von Sachien 
dem Begehren des Kaifers, ſie lateinifch verlejen zu 
laſſen, mit der Bemerkung widerfprochen hatte: „man 
jet auf deutjchem Grund und Boden, Faiferliche Ma— 
jeftät werde daher auch ven Gebrauch deutſcher Sprache 
verſtatten.“ 


Carl war höchſt aufgebracht auf den ſtandhaften 
Kurfürſten von Sachſen, das Haupt der deutſchen 
Proteſtanten. Johann hatte um eine Schweſter des 
Kaiſers für ſeinen Kurprinzen, den nachherigen Kur— 
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fürften Johann Friedrich den Großmüthigen ange- 
halten, zufolge dem von Carl Friedrich dem Weifen 
bei jeiner Kaiferwahl gegebenen Verſprechen; die Hei— 
rath war rücfwärts gegangen, Johann und Johann 
Friedrich hatten es fich zur größten Schmach ge= 
rechnet. Carl hatte Johann auch die übliche Belchnung 
mit der Kur vorenthalten. Gr drohte ihm jest, wenn 
er nicht die Proteftation fallen laſſe, jo werde er ihn 
mit gewaffneter Sand dazu zwingen, die Kur ihm 
nehmen. Garl hatte wirklich den Plan, fie Johann's 
Vetter, dem eifrig catholifchen Herzog Georg zu 
verleihen. Johann aber blieb ftanphaft. Der Kai— 
fer ließ nun die Confeſſion der Proteſtanten durch die 
jehr jchwache Gonfutation widerlegen, verdammte Lu— 
ther’s Lehre von Neuem und ſetzte das Wormſer 
Edikt wieder in Kraft. Darauf jchloß er den Reichs— 
tag, der fünf Monate gedauert hatte. Die Proteſtan— 
ten proteftirten, der Kaifer mußte jich gefallen laſſen, 
daß jogar die Neichsftant Augsburg unter feinen Aus 
gen mit proteftirte. 

Carl begab fich hierauf von Yugshurg nach Cöln, 
wo er am 5. San. 1931 feinen Bruder, König Fer— 
dDinand, zum römifchen König wählen ließ. Uber 
gegen dieſe Wahl proteftirte nicht nur das proteftanti= 
ſche Sachjen, jondern auch das catholifche Baiern. Die 
Sachen erhielten ein immer drohenderes Anſehn. Garl 
ging nach Brüffel. Schon am 27. Febr. 1531 ſchloſ— 
fen die proteftantifchen Religionsyerwandten ihr Schuß- 
und Trutzbündniß zu Schmalfalden: Sachſen, Heſ— 
fen, Lüneburg, Anhalt, Mansfeld, vie Drei 
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Hanfeftädte Lübef, Bremen und Magdeburg, 
Strasburg und noch jieben oberveutfche Städte. 
Das Jahr darauf, 26. Mai 1532, ward fogar mit 
Sranfreih ein Bündniß zu Scheyern gefchloffen; zu 
diefem Bündniß ftanden von Geiten der deutichen Pro- 
teftanten: Sachjen und Hefien und von den catholifchen 
Fürſten: Baiern. 


Vorerſt Fam es aber noch nicht zum Kriege. 
Garl befolgte den Kath feines ſpaniſchen Beichtyaters, 
er temporifirte, er dijfimulirte. Nur felten verrieth eine 
Aeußerung, was er allendlih im Schilde führe. Treu— 
herzig kamen ihm die proteftantifchen Fürften ſelbſt 
entgegen. Namentlicy näherte fich ihm der Kurfürft 
yon Sachen, von Luther anermahnt. Luther, der 
vortreffliche Gottesmann, aber jehr beſchränkte Politi— 
eus, verfannte gänzlich den durch und durch ſpaniſch 
gewordenen Carl: das Blut feiner Mutter und die Er— 
ziehung ſeines Beichtoaters hatten ihn gänzlich zum 
Spanier umgewandelt, es war jehr wenig deutſches 
Blut und deutjcher Muth; in ihm. Kinmal über das 
andere nennt Luther im feinen Briefen den Kaifer 
„ein ganz frommes und gütiges Herz, aber 
von vielen Teufeln umgeben.” Er blieb immer 
dabei, daß der Kaifer ‚‚jein ſelbſt nicht mächtig fei, man 
müſſe Gott für ihn bitten.’ Noch ganz fpat, 1541, 
bei dem legten vergeblichen Unionsyerfuch mit den Ca— 
tholifen, der auf dem Colloquium zu Regensburg ge— 
macht wurde, ſchreibt er: „der Kaifer ſei nicht Kaifer, 
jondern der Teufel zu Mainz, Kurfürft Albrecht.‘ 
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An welchen ſpaniſchen Stangen der Imperator geleitet 
wurde, abnte der gutmüthige Luther gar nicht. Lu— 
ther war durchaus gegen ein Bündnig mit auslandi= 
ſchen Königen, bei denen, wie er meinte, feine Treue 
jet und Durch welches das deutjche Neich zerriffen und 
den Türken überliefert werde. Carl zeigte fich wieder 
zum Frieden geneigt, weil von Neuem vie Qürfenges 
fahr jeine Bolitif bejtimmte. Suleiman hatte drei 
Jahre gerüftet und brach von Neuem jest, 1532, mit 
furchtbarer Macht vor; er hatte ſich eine eigne neue, 
prachtvolle Kaiferfrone machen laflen, die er mit fich 
führte, um fie fich in Deutjchland als Kalif von 
Rum, ald römifcher Kaifer auf's Haupt zu jegen. 


Unter diefen Umftänden, die Carl drängten, noch 
zu warten, Fam der erfte deutjche Neligionsfrieden noch 
im Sabre 1532 zu Nürnberg zu Stande. In dieſem 
Frieden verfprach Garl den status quo aber nur bis 
zu einem Goneilium aufrecht ftehen zu laffen. Die 
Proteftanten dagegen mußten ausprüdlich ihre Glau— 
benggenofien, die Neformirten, aufgeben, womit der 
erfte Riß in die Reformation fam, der im 3Qjährigen 
Kriege die allerunglüdjeligfte Conſequenz für Deutjch- 
land haben jollte. Kurz nach Diefem erſten deutſchen 
Religionsfrieden ftarb Kurfürft Johann, das Haupt 
der deutjchen Proteftanten, der Durch feine edle Haltung 
zeither immer doch noch dem Kaifer Nefpeft eingeflößt 
hatte, es folgte ihm der großmüthige Johann Friedrich, 
ein Herr, der bei weiten nicht die Achtung beim Kai— 
jer genoß, die fein Vater ibm abgenöthigt hatte. 


223 


Carl's Eluge Politik hatte den im Schmalfalven’- 
jchen Bunde vereinigten Proteftanten nur deshalb ven 
erften Neligionsfrieven zu Nürnberg 1532 verwilligt, 
weil, wie gejagt, noch einmal die Türfen ihn dräng— 
ten. Der Sultan Suleiman aber, als er die 
tücchtigen Gegenrüftungen in den öftreichifchen Ländern 
ſah, als er fich überzeugte, daß Carl mit Martin 
Luther Frieden gejchlojien habe, trat plöglich den 
Rückweg an und wandte jeine Macht nach dem Orient, 
wo er mit den Perſern einen großen Krieg anfing. 
Garl begab ih nun zu Ende des Jahres 1532 nach 
Italien, um mit dem Papfte das Concil zu bereven. 
Garl gedachte, als Oberhaupt der Chriftenheit, wie 
dereinft Conſt antin der Große, den Vorfiß Bei 
diefem Concil zu übernehmen, es perfünlich zu leiten. 
Das gedachte aber der Papft nicht und wich daher dem 
Begehren Garl’3 aus. Diefer begab fih nun 1533 
nach Spanien. Bon hier aus rüftete er eine große 
Seeerpedition aus, um den großen Seeräubereien der 
Türken zu begegnen. Es hatten ſich dazumal unter dem 
Schutze des türfifchen Sultans die afrifanifchen Raub- 
ftaaten, die Barbarejfen gebildet. Der Seeräuber Ha i— 
radin Barbarojja, einer der kühnſten und außer— 
orventlichiten Menſchen, hatte ſich des fpanifchen Ca— 
ftel3 auf der Inſel vor Algier bemächtigt und ein 
Reich hier gegründet, nahm dann auch Tunis, und 
ward von GSuleiman zum Capudan Paſcha, zum tür- 
kiſchen Gropadmiral ernannt. Gr fam mit feinen Ga— 
leeren an die Küften Italiens und Spaniens, plün— 
derte und raubte die Chriften, beunrubigte das ganze 
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Mittelmeer, und that, indem er die Handelsſchiffe weg= 
fing, unfäglihen Schaden. Vergebens war jchon im 
Sabre 1532 Doria mit acht großen Kriegsjchiffen 
und 44 Galeeren vor den Dardanellen erjchienen, er 
hatte das aftatifche Eaftell genommen, aber das euro— 
päifche nicht einnehmen können. Er hatte fich jedoch 
in Morea Coron's bemächtigt. Carl brach nun 1535, 
16. Suni, von Cagliari in Sardinien aus mit feiner 
von Doria ald Admiral geführten Flotte, die 30,000 
Mann an Bord hatte, nah Africa auf und eroberte 
Tunis. Während er von außen ftürmte, befreiten fich 
die vielen Chriftenfclaven in der Stadt. Carl zog ala 
Sieger an der Spite von 20,000 dieſer befreiten Chri— 
ftenfelaven ftegreich zurückfehrend, in Neapel ein. Doc) 
vermochte Carl mit diefem Zuge den Raubzügen Bar- 
barojja’s nicht zu wehren. Gr feste fie von Algier 
aus fort. Deshalb unternahm Carl jpäter, 1541, noch 
eine Expedition auch nach Algier. Dieſe Expedition, 
von Doria gleich Anfangs widerrathen, ward von 
Majorfa aus unternommen, fie mißlang gänzlich durd) 
einen großen Sturm, der ihm in einer Stunde 15 
große, 140 kleinere Kriegsjhiffe und 8000 Mann 
ruinirte. Am 22. Octbr. war er in Algier gelandet, 
am 22. Novbr. war er ſchon wieder in Majorfa. 


Im Sabre 1935 ftarb der legte Sforza, der 
zeither Mailand in den Händen gehabt hatte. Sogleich 
erneuerte Tranfreich jeine Anfprüche auf dieſes Herzogs 
thum, es erbat fich die Belehnung vom Kaifer. Carl 
ließ Franz zweideutig und doch zugleich deutlich ge— 
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nug erwiedern: „Was mein Bruder, der König von 
Frankreich will, will ich auch.” Franz that den förm— 
lichen Antrag einer Offenfivallianz damald, daß Carl 
das deutſche Reich nah Erbredt und abjolut 
beherrfchen jolle, wenn er ihm Mailand, Aftı umd 
Genua abtreten wolle. Carl ging nicht darauf ein. 
Mailand ward 1538 fpanifche Provinz. Der dritte 
Krieg zwijchen Spanien und Frankreich brach aus. 
Franz und Heinrich VII. von England jhid- 
ten ihre Gefandten nah Schmalfalden: die proteftanti= 
jchen Fürſten erneuerten ihr Bündniß 1536. Franz 
nahm nun Savoyen weg. Carl, ungewarnt durch den 
unglücklichen Ausgang des erften Einfalls des Conne— 
table von Bourbon in Südfranfreih, brach yon 
Neuem daſelbſt ein, fonnte wieder Marfeille nicht neh— 
men, verlor den tapfern Ley va und mußte umkehren. 
Der Papſt vermittelte den zehnjährigen Waffenſtillſtand zu 
Nizza 1538. Zu Aiguesmortes, wo die Rhone in 
das Mittelmeer einmündet, kamen Carl und Franz zu 
einer perfünlichen Unterrevung zufammen, auch der 
Papſt war zugegen. Als Carl im Hafen landete, fuhr 
Franz an fein Schiff, ihm zu empfangen und führte 
ihn an’d Land. Hier war ein Zeft bereitet, dem beide 
Könige bis tief in die Nacht hinein beimohnten. Am 
Morgen reichte der Dauphin dem Kaifer Wafchwaffer 
und Handtuch, Die Herrfcher wetteiferten in gegenfeitigen 
Beweifen der Achtung und Freumdlichkeit. Diefe Freund» 
ſchaft war jest aufrichtig, beide Theile bezeugten fie fich. 
Die Stadt Gent in den Niederlanden Hatte fich einer 
neuen Auflage wegen gegen die Königin Maria von 
Deftreid, 1. 15 
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Ungarn, Carl's Schweſter, die Statthalterin der 
Niederlande war, empört; Franz ſchlug Carl vor, um 
ſchneller nach den Niederlanden zu kommen, den kür— 
zeſten Weg von Spanien durch Frankreich hindurch zu 
nehmen. Carl nahm die Einladung an. Zwar warnte 
ihn ſein Hofnarr, indem er ſagte, „daß Carl reiſe, ſei 
eine Thorheit, wenn ihn Franz aber durchlaſſe, werde 
das eine noch größere ſein.“ Carl erwiederte jedoch: 
„Eben, weil wir wiſſen, daß er thörichter iſt, als 
wir ſind, wollen wir reiſen,“ und reiſte wirklich. Carl, 
von Alba begleitet, ward überall in Frankreich mit 
größten Ehren empfangen, man brachte ihm die Schlüſ— 
ſel aller Städte, durch die er zog, entgegen, in Fon— 
tainebleau, wo Franz ſein Hoflager hatte, gab man 
ihm zwei Wochen hindurch die herrlichſten Feſte. Von 
Fontainebleau zog Carl am 1. Jan. 1540 feierlich in 
Paris ein; auch hier ward er eine Woche lang mit 
föniglicher Pracht bewirthet. Franz ftellte ihm hier 
jeine Geliebte, die Herzogin von Gtampes, mit 
den Worten vor: „Sehen Sie, mein Bruder, Diefe 
ſchöne Dame, fie räth mir, Sie nicht eher abreiſen zu 
Yaffen, bis Sie den Vertrag von Madrid widerrufen 
Haben. Betroffen, doch jehnell gefaßt, erwiederte 
Garl: „Wenn der Rath gut ift, muß man ihn 
befolgen. Am folgenden Tage ließ der Kaifer einen 
Diamantring von großem Werthe, den er vom Finger 
309, wie aus Verſehen zu ven Füßen der Herzogin 
fallen. Sie hob ihn auf und ftellte ihn dem Kaifer 
zu, Garl aber erwiderte ihr: „Er ift in zu ſchönen 
Händen, behalten Sie ihm zu meinen Andenken.” So 
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gewann er die Herzogin und kam glücklich über Was 
leneiennes nad) den Niederlanden. Der Aufruhr in Gent 
war bald gejtillt, die Stadt, Carl's Geburtsftadt, er— 
gab fih ihm an jeinem Glüdstag, feinem Geburtstag, 
den 24. Februar 1540. Carl ficherte fich ihren Ge— 
horſam durch eine Gitavdelle, die er anlegen ließ. 

Aber Franz konnte ven Verluſt des Herzogthums 
Mailand doch nicht verſchmerzen. Als Carl 1541 die 
große Niederlage durch den Sturm auf ſeinem zweiten 
Zuge nach Nordafrika vor Algier erlitten hatte, fing 
er den vierten Krieg an, 1542. Carl übertrug nun 
unter'm 4. und 6. Mat ſeinem damals 16jährigen 
Sohne Philipp die Statthalterfchaft von Spanien 
und verließ dieſes Neih, um es als Kaifer und Kö— 
nig nicht wieder zu jehben. Gr ging über Genua an 
den Rhein nach Deutjchland. Er zeigte fich freund 
licher als jemals gegen die Proteftanten, der neue Kurz 
fürft von Sachſen, Johann Friedrich der 
Großmüthige, erhielt ſogar wieder Hoffnung, feinen 
Sohn. mit der Tochter des römifchen Königs Ferdi— 
nand zu vermählen, der fchmalfaldifche Bund lich 
Garl jeine Waffen gegen Branfreich, der Kurfürft von 
Sachjen erhielt jogar den Oberbefehl. Der Kern von 
Carl's Heere beftand aus 30,000 Deutjchen, mit vie= 
fen ward ©. Dizier in der Champagne erobert, bei 
Chalons jtanden die Seere, nur durch die Marne ges 
trennt, fich gegenüber, man war nur noch zwei Tages 
märſche von Paris, wo die Einwohner ſchon nach 
Rouen und Orleans flüchteten: feit der Zeit der Otto— 
nen war Fein deutiches Heer ſo meit in's Herz von 
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Frankreich eingedrungen — da that Franz Friedend- 
vorfchläge, Garl nahm fie au, am 24. Sept. 1544 
fam der Frieden zu Creſpy, der legte Fries 
den, ven Carl mit Franz abgeſchloſſen hat, 
zu Stande. Frankreich blieb aus Italien ausgejchlofjen, 
es entfagte feinem Bund mit den Türken, es gab die 
deutjchen Proteftanten dem Kaijer Preis. Von jegt 
an hatte Carl in Deutichland freie Sand. 

Es war auch dieſes Mal nur Politif des Kaiſers 
geweſen, die ihn veranlaßt hatte, freumdlich gegen Die 
Proteftanten fich zu bezeigen, gerade jo, mie ehemals 
1532, als vie Türfengefahr drängte. Der jchmalfal- 
diſche Bund ward überliftet durch dieſe Politif. Des 
Kaifers Plan, die Reformation innerhalb der katholi— 
jehen Kirche durchzuſetzen, ward nun jofort vom ihm 
an die Hand genommen. Gr nöthigte ven Papſt, das 
immer im Ausficht geftellte allgemeine Goncilium zu 
Trident jegt wirklich zu eröffnen. Dem Papſt war 
gar nichts daran gelegen geweſen; „er verſchluckte es,“ 
wie Garl’3 ehemaliger Beichtyater Garcia di Loayſa 
ihm einmal fchreibt, „nur wie ein Abführungs- 
mittel.‘ Dem Concil, befahl ver Kaifer nun, fol 
ten fich die Proteftanten unterwerfen. Die Broteftanten 
aber weigerten fih, ein allgemeines Concil anzuerfen- 
nen, das ein ungerechtes werden müfje, da der Papft 
als ihr Richter ven Vorſitz führe, der fie ſchon als 
Ketzer verurtheilt habe. Sie wollten, den Kurfürften 
von Sachſen an der Spite, ein gerechtes Concilium 
deutjcher Nation. Da beſchloß Der Kaifer endlich den 
enticheidenden Schlag, zw Dem feiner Bolitif jest der 
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günftigfte Zeitpunkt gefommen zu fein ſchien, er erflärte: 
„würden die Proteftanten das allgemeine Coneil nicht 
anerkennen, jo würde er fie für widerfpenftige Reichs— 
glieder betrachten. Nicht gegen ihre Religion, gegen 
ihren Ungehorfam wolle er fich ſetzen.“ Er machte 
fihb nun aud im Diten fireie Sand, gab den 
Tüurfen 1545 gegen einen Tribut von 
30,000 Ducaten Ungarn Preis, überließ ih 
nen aub Dfen, das fie feit 1941 beſetzt hatten und 
den größten Theil des Landes, um der Keßer in 
Deutichland Herr zu werden. Es ift bier 
der Anfang der ſpaniſchen Politik, die nad 
ber unter Ferdinand I. und Leopold J. fort 
geſetzt wurde Man verftand fich zulest ganz gut 
mit den Türken; belieg ihnen Ungarn, beließ ‚ihnen 
den eroberten größten Theil des Landes und begnügte 
fich mit den kleinern und zahlte, für Genuß dieſes 
Hleinern Theils außerdem noh einen erfleflihen 
jährlihen Tribut. Damit erfaufte man fich das 
Stillefigen der Türken. Der Paſcha des Padiſchahs 
aber jaß fortan dem Erzhauſe Oeftreich über anderthalb 
Jahrhundert fang auf dem Naden zu Buda-Peſth, 
die Grenze bildete der Granfluß, das öftreichifche Un— 
garn umfaßte Damals nur einen Eleinen Theil von Ober— 
Ungarn, das übrige, ganz Nieder = UIngarn, Slavonten, 
Eroatien, war in der Mufelmänner Gewalt. Gieben= 
bürgen beherrſchte die Familie Zapolya, vie 1571 
ausftarb, dann die Bathory und andere Wahlfürften. 
Um das Eleinere Stück Ungarn ward das größere geopfert. 
Noch im Testen großen Aufftand der Ungarn unter dem 
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jüngern Rag ſoczy warfen die Malcontenten in ihrem 
Manifeſt vom Jahre 1705 dem Erzhaufe vor: „Pour 
peu qu’on soit verse dans l’histoire de Hongrie, 
on n’ignore pas, que Ferdinand I]. n’ait implore 
le secours des Infideles pour conquerir s’il lui 
avoit été possible le Royaume de Hongrie, il leur 
ceda Buda, Cinqg-Eglises, Gran et Albe-Royale pour 
les frais de la guerre et aveit möme promis au 
Sultan de lui faire payer un Rixthaler (Reich3- 
thaler) par chaque Hongrois.“ Carl jchloß mit 
den Türken einen fünfjährigen Waffenftillftand, 1549. 
Darauf verband er fich mit dem Papſt zur Ausrottung 
der Proteitanten, er lieg ſpaniſche und italienifche Trup— 
pen werben, beides jeinem Berjprechen in der Wahl- 
eapitulation geradezu entgegen. Es leitete ihn Feine 
religiöjfe Nückficht, es leitete ihn nur die Politif. Carl 
bat nie geglaubt, daß es fich bei der Reformation um 
ein großes und allgemeines Bedürfniß des deutſchen 
Volks handle. Der Mann, ver fich als den Serrn 
des Erdkreiſes anjah und dem wirklich Die verfchieden- 
artigjten Völker geborchten, fonnte feinen deutſchen 
Standpunkt fefthalten, meil er ihn nicht fannte, er war 
ein Fremder und bezeigte fich als ein Fremder, als 
König von Spanien, nicht als deutſcher Kaifer. Er 
jeßte die Rückſichten der auswärtigen Politik über vie 
Rückſicht der innern Entwicklung Deutichlands, fo dring- 
lich dieſe war. 

f Das was Garl’n am meiften drängte, die Ent— 
ſcheidung durch Krieg zu erzwingen, war die Gölnifche 
Sache. Im Kurfürftenratbe waren die weltlichen Kur= 
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fürften ſammt und jonders der neuen Lehre zugethan; zu 
diefen drei weltlichen Kurfürften Sachen, Pfalz um 
Brandenburg (Böhmen führte Feine Kurftinme ) 
fam nun auch jet noch einer der geiftlichen, ver greife 
Erzbifhof Hermann von Cöln, ein geborner Graf 
von Wied. Gr erklärte fih für die Reformation und 
begann die Ginführung derſelben in feinem GErzftifte. 
Dem Kaifer bangte für fein Lieblingsland, die Nieder— 
lande, wo er ſich eben aufhielt. Dieſe Furcht entſchied. 
Im Februar 1546 erhob Carl fih aus den Nieverlan- 
den nach dem Reiche und eröffnete am 5. Juni den 
neuen Reichdtag zu Regensburg. Die Proteſtanten hat— 
ten weder das im December vorigen Jahres eröffnete 
Concil zu Trivent bejchieft, noch erichienen ſie jest auf 
dent Reichstag. Carl entjchlog fich jofort zum Kriege, 
um dieſe doppelte Widerſpenſtigkeit zu ftrafen. Der 
Kanzler Granvella redete insgeheim mit dem päpſt— 
lichen Xegaten, dem Gardinal Farneje. 

Garl ließ dem Bapfte Zufage thun, daß er 
jest entſchloſſen jei, Die lutheriſche Kegerei aus— 
zurotten. Deffentlih bemühte er fich dagegen fort- 
während, jeine Rüſtung durchaus nur als eine welt- 
liche vdarzuftellen, als eine Bejtrafung des Ungehorſams 
einiger durch Landfriedensbruch der Auctorität Des 
Reichs fich widerfegenden Fürften. Hier aber ward der 
ſchlaue Earl von einem noch Schlaueren, dem Papſte, 
überliftet. Garl fonnte, wenn er in Deutfchland die 
politiſche Uebermacht des Schmalfaldifchen Bundes ge— 
brochen hatte, noch immer die Sache der Reformation 
benutzen, um ven Papft in Schach zu halten. Der 
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VPapft aber, um ihn auf immer mit den deutſchen 
Fürften zu verfeinden, machte das mit Carl getroffene, 
der Wahlcapitulation ausdrücklich entgegenlaufenne, 
Bündniß fpfort unter der Sand in Deutſchland be— 
kannt. Der Papſt Baul IL Far neſe, verfelbe, 
der den Jeſuitenorden geftiftet hat, that, in—⸗ 
dem er fo dem Kaifer die Hände band, daſſelbe, was 
fpäter noch einmal im 30jährigen Kriege beim Reſti— 
tutiongedict Cardinal Rich elie u that: äzmweimal wurben 
die deutſchen Kailer von ihren eignen Alliirten und 
Glaubendgenofjen, ver päpftlichen Heiligkeit und dem 
allerchriftlichiten König, durch Verfeindung mit den 
Broteftanten gehindert, ihre Univerjalmonarchiepläne 
auszuführen. 

Die Proteftanten konnten nun wiſſen, woran fie 
jeien. Es war aber jebt zu ſpät. Durch jeine po— 
litijche Strategif hatte fie Carl, noch ehe der Krieg 
begann, in Regensburg bereits überwunden. Das Netz 
das er ausgejponnen, zog fich jest über die Proteftan- 
ten von allen Seiten zujammen. Der Bapft hatte eine 
Hülfe von 12,000 Mann italienischen Fußvolfs und 
von 4500 leichten Reitern zugejagt, Die er auf eigene 
Koiten ſechs Monate unterhalten wolle, außerdem gab er 
200,008 Kronen zum Kriege und erlaubte dem Kaifer, 
den halben Ertrag aller jpanifchen Kirchengüter auf 
da8 laufende Jahr zu beziehen, und für 500,000 
Scudi jpanijche Kloftergüter zu verkaufen. Der Graf 
Marimilion von Egmont und Büren, der 
in den Nieverlanvden commanbdirte, erhielt Befehl, vie 
port ftehenden Truppen herbeizuführen. Den Haupt— 
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ſchlag führte aber Carl damit aus, daß er die Prote— 
ftanten trennte; er verftändigte ſich insgeheim mit dem 
Kurfürft Soahim IM. von Brandenburg, ven 
Herzog Morig von Sachſen nahm er in feinen 
Dienft, und ernannte ihn am 19. Jun. 1546 zum 
Befchirmer der Stifter Magdeburg und Halberftadt, ja 
er ertbeilte ihm noch in Negendburg eventuell Das 
Verſprechen der Kur Sachſen, wenn er die Acht 
mit König Ferdinand gegen feinen Better voll« 
ftreefen helfe, „Sranvella, berichtet ver venetiani— 
fche Geſandte Mocenigo, jagte mir eines Tages, er 
fei der erſte Urheber dieſes Natbichlagd geweſen; im 
Anfang habe ver Kaijer und Andre darüber gelacht, 
da es ihnen eine Sache ſchien, wovon vernünftigers 
weife fein Grfolg zu hoffen, in Anbetracht, daß Mo— 
riß ein Erglutberaner (Jutheranissimo) jei, daß er den 
Randgrafen ald wie einen Water und mehr verebre, 
von Johann Briedrich auferzogen jei und wie 
Diele jagen, ihm fein Land verdanke; aber ungeachtet 
alles dejfen, da die Ambition ver Herrſchaft mehr ver— 
mochte, als alle dieſe Nückfichten vereinigt, ſchloß Mo— 
rig einen Vertrag mit dem Kaiſer gegen feine Reli— 
gion, gegen feinen Schwiegervater und Oheim.“ 

Die Proteftanten, die zeither, fogar noch auf dem 
Negensburger Meichstage, ganz ſorglos geweſen waren, 
nichts ahnend davon, was ver fpanifche Garl im 
Schilde führe, wurden endlich durch die fich immer 
allgemeiner vermehrenden Gerüchte von des Kaiſers 
Nüftungen erfchredt und merkten, was für ein Unwet— 
ter über ihren Häuptern fich zufanımenziehe. Sie 
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fragten an, worauf die Nüftungen zielten. Carl 
ließ ihnen durch ven Vicefanzler Naves erwiedern: 
‚Ale diejenigen, die ihm gehorfam wären, würden wie 
zeither einen gnädigen und väterlich gefinnten Kaifer 
an ihm befinden, diejenigen aber, welche ihm zumider 
handelten, fönnten erwarten, daß er gegen fie ein kai— 
jerliches Anfehen gebrauchen werde. Und bald nach— 
her, als der Bote mit der Natification des Bündnifjes 
mit dem Papfte eingetroffen war, am 25. Suni 1546, 
ließ er den Ständen durch feinen Rath Dr. Viglius 
erflären: „Da nun bisher auf fo vielen Reichstagen 
nichts Pruchtbarliches zu Stande gefommen, jo möch— 
ten die Herren nur in Geduld erwarten, weſſen er fich 
auf die Artikel der Religion, Friedens und Rechtens 
entjcheiden werde.‘ 

Auf dieſen Beicheid reiften die proteftantifchen Ge: 
fandten ohne Abſchied zu nehmen vom Reichstag zu 
Regensburg ab, die Fürften von Sachſen und Heſ— 
fen, die oberländifcyen Städte und ver Herzog von 
Würtemberg rüfteten fich, die lutherifchen Prädi— 
canten riefen von den Kanzeln das Volk auf, an die 
Bertheidigung der reinen Lehre Gut und Leben zu jegen. 

Luther war unabläjfig damit bejchäftigt, fein 
wüftes, ungelehriges, deutfches Volk, wie er es oft nennt, 
mit Pfarrherren und Schulmeiftern zu verjorgen — aus 
Mangel an Brevigern ließ er zumeilen Buchdruder- 
gejellen orviniren, die wenigftens dem Volke Predigten 
aus feiner Boftille vorlafen. Gr feufzte jest wohl gegen 
fein Lebensende oftmals über den politifchen Gang, den 
die Neformation genommen, daß Die Kirche jo ganz 
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in die Hände der Fürften gefommen war. Gr hatte 
auch Kaifer Carl V. fennen gelernt; in den Briefen, 
die er an den eifrigen lutheriſchen Freiherrn Jörger zu 
Herrnals in Deftreich fchrieb, hätte er gern ihn, „den 
Zeufelsfnecht mit fambt dem Papft erwürgt geſehen.“ 
Carl's Bruder, Ferdinand, nennt er „einen unjeligen 
Mann’ und vergleicht ihn mit Achab und allen bluts 
befleeften Tyrannen des alten Bundes. 


6. Der Schmalfalvifche Krieg. Die Schlacht bei Muühlberg. 


Es war fünf Monate nach Zuther’3 Tode, als der 
Schmalfalvifhe Krieg ausbrah, im Suli 1546. 

Die Macht der oberländifchen Städte Augsburg, 
Ulm und anderer erjchien zuerjt im Felde. Es befeh- 
ligte fie ein berühmter, gefürchteter, fühner und ent— 
ichlofjener Hauptmann, der Reichsritter Sebaftian 
Skhärtlin von Burtenbach; Burtenbah, im 
Augsburger Gebiet, hieß jein Stammfchloß. Er war 
ſchon gegen Türfen und Franzoſen im Felde gewefen, 
hatte in ver Schlacht bei Pavia mitgefochten, hatte 
auh den Sturm von Nom mitgemacht; ich theilte 
früher aus feiner Xebensbejchreibung, die er eigenhändig 
aufgefeßt hat, die höchſt naive Stelle mit, die mit den 
Morten fchloß: ‚‚weinte der Papſt jehr, wurden wir 
alle reich. Kaifer Carl hatte ihn im Sahre 1534 
von Toledo aus in den Adelftand erhoben und noch 
1546 auf dem Regensburger Reichötage zum Eques 
auratus gejchlagen. Gr war ein gelehrt Tateinifch 
gebilveter Mann und in allen Kriegsfünften fehr wohl 
erfahren. Sein Rath ging nie auf's Halbe, vielmehr 
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immer auf's Ganze, auf die Vernichtung des Feindes. 
Er faßte ſogleich den Kriegsplan dahin ab, die erft im 
Entftehen begriffene Macht des Kaiferd zu vernichten, 
ihn von Baiern und Franken abzufperren und zur 
Flucht nah Deftreih zu zwingen. Garl war noch 
immer in Regensburg, er hatte nur 8000 Mann 
Fußvolk und 700 Reiter bei fich, Deutfche, vie er 
fhnel aus Ungarn gezogen Hatte, und 2000 Spa- 
nier. Uber er ließ mit den päpftlichen und fpanifchen 
Geldern werben zu Füßen am Lech in Schwaben, 
an der Grenze von Baiern. Die geworbenen Fähnlein 
fanden im Begriff nach Regensburg zu ihm zu floßen. 
Schärtlin erreichte fie am Abend vorher und gedachte 
ihnen mit Tagesanbruch mit jeinen Kanonen, „feinen 
Sängerinnen,‘ wie er fchreibt, einen guten Morgen 
zu bieten; am Morgen aber waren fie in’8 Gebiet des 
Baiernherzogd gerückt. Schartlin wollte fie dahin ver— 
folgen, aber ein Bote war eingetroffen von Augsburg 
mit dem Befehle, Schartlin jolle das baierifche Gebiet 
nicht verlegen, der Herzog von Baiern habe den 
Krieg noch nicht erklärt. Darauf jann Schärtlin auf 
einen andern Plan. Die päpftlichen Hülfstruppen 
mußten, um zu dem Kaifer in Regensburg zu ftoßen, 
über Tyrol fommen, über Inndbruf und die f. g. 
Ehrenberger Klaufe, ein feſtes Schloß, das dieſen 
ganzen Paß beherrfcht. Schärtlin brach in Eilmärfchen 
dahin auf und nahm am 16. Juli die Klauje, dann 
zog er nach Innsbruck und wollte fih nun das Veit 
machen, die in Trivent verfammelten geiftlichen Väter 
mit einem Befuche zu überraichen. Da langte wieder 
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ein Bote am von Augsburg mit dem Befehle, Schärt- 
lin jolle das Tyroler Gebiet nicht verlegen, König 
Ferdinand habe den Krieg noch nicht erklärt. Un— 
willig zog ih Schärtlin nah) Günzburg an der Do- 
nau bei Ulm zurück, er vereinigte fich Hier mit dem 
Haufen des Herzogs Ulrih von Würtemberg 
unter dem Hauptmann Hand von Heydeck. & 
legte jegt einen dritten Wlan vor, er wollte den 
Kaifer in Regensburg überrumpeln, vdiefer hatte noch 
immer nur 18,000 Dann bei fih, die Heeresabthei— 
lungen aus Italien und aus den Niederlanden waren 
noch nicht eingetroffen. Aber auch dieſer Vorſchlag 
ward verworfen, wiewohl der Kaijer wahrjcheinlich vie 
Sucht Hätte ergreifen müfjen, worauf Oberveutfch- 
land ihm ganz verloren war. Schärtlin fchreibt, 
daß gewiß einſt Hannibal nicht mit betrübterem 
Herzen von Italien abgezogen ſei, als er zu dieſer 
Stunde vom DBaierland. 

Unterdejjen waren auch ver Kurfürft von 
Sachſen und der Landgraf von Heſſen im 
Felde erjihienen. Sie hatten unterm 4. Juli eine 
Schrift an den Kaifer erlajien des Inhalts: „Sie 
wüßten fich Eeines Ungehorfams jchulvig, hätten fie 
aber auch ein Vergehen auf fih, jo fei es billig, fie 
vorher jelbjt zu hören, da werde man mohl fehen, daß 
der Kaijer den Krieg auf Anftiften des Papftes unter- 
nehme, um die Lehre des Evangeliums und die Frei- 
heit des deutfchen Reiches zu unterdrücken.“ Der Kaifer 
antwortete am 20. Juli von Regensburg aus mit 
der Acht und Aberasht gegen Sachien und Heſſen. Er 
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nennt fie Rebellen, Meineivige und Hochverräther, er 
wirft ihnen die Abficht vor, ihm Krone und Scepter 
und alle Gewalt zu nehmen und an fih zu bringen 
und am Ende SJevermann unter ihre Tyrannei zu 
zwingen. Am 1. Auguft erließ er an Herzog Mo— 
tig, dejien Bruder Auguft und die Stände jeined 
Landes Mandate, die Acht gegen Johann Friedrich 
nad) allen Kräften vollftreden zu helfen, zumal da 
Mori nur jo feine Anfprüche als nächiter Agnat 
behaupten fünne, jonft müfje das Land des Geächteten 
Jedem, der e8 occupire, zufallen. 

Im Auguft vereinigte ſich das ſächſiſch-heſſiſche 
Heer mit dem Heere der oberländifchen Reichsftädte und 
des Herzogs von Würtemberg, dad Schärtlin von 
Burtenbad führte, bei Donauwerth an der Donau: 
e8 war nun an 50,000 Mann ftarf. Der Kaifer, 
um den aus Italien heranziehenden Schaaren und 
dem Lande Baiern näher zu fein, verlegte fein Nager 
von Regensburg nad Landshut. Wir wiffen aus den 
Kelationen der venetianifchen Gelandten, daß Carl mit 
fehr Eluger Politik dem Herzog von Baiern, der am 
4. Suli eben Schwiegerfohn feines Bruder Ferdi— 
nand geworden war, verboten hatte mit den Prote— 
ftanten zu brechen, er benußte ihn, indem er ihn 
als Vermittler auftreten ließ, als den Canal, durch 
den er Kunde von den Bewegungen der Schmalfaldener 
- Bundesgenofjen erhielt, er zog aus Baiern Lebensmittel 
und ließ Truppen bier werben. Der Herzog ſowohl 
als fein Bruder, der Erzbifhof von Salzburg, 
unterftügten ihn insgeheim mit Geld. Nochmals rieth 
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Schärtlin, ven Kaifer jet mit dem vereinigten Heere 
in Landshut zu überfallen. Man fonnte wieder nicht 
einig werden, nicht bloß die Fürften waren eiferfüchtig 
auf die Städte, auch der Kurfürft und der Landgraf 
fonnten unter einander über das Commando und die 
Dperationen nicht einig werden. Man begnügte fich, 
an „Kaiſer Garl,“ jo nannte man ihn jchlechtweg, 
Adjagebriefe zu ſchicken, Carl nahm fie aber nicht an, 
jondern ließ den Meberbringern durch den Herzog Alba 
jagen, wenn fie noch einmal kämen, follten fie den 
Strid um ven Hals befommen. Die Efoftbare Zeit 
verftrich: Earl z0g in ven Tagen vom 14. bis 25. Au— 
guft 18,000 Dann frifche Truppen an jich, theils 
in Deutjfchland geworbene Völker, theils Spanier und 
Neapolitaner aus jeinen italienifchen Ländern, theilg 
die von Papſte zugefagte Hülfsmacht unter Ottavio 
Farneſe, Herzog von Gaftro, des Kaiſers Eidam. 
Garl rüdte mit diefer Macht jest von Landshut nach 
Sngolftadt an der Donau, wo er am 26. Auguft 
Abends ankam, und im Nüden den Fluß und die 
Stadt, fih unter den Kanonen derjelben verfchanzte. 
Darauf endlich beichloffen die Schmalfaldener Bundes— 
genojjen ven Angriff zu machen, d. h. daS Lager des 
Kaiſers, das erſt ein einfacher Graben umgab, zu be— 
ſchießen. Es erfolgte nun die dreitägige große Kano— 
nade von Ingolftadt am 30. und 31. Auguft 
und 1. Sepr., eine Kanonade, wie fie bisher unerhört 
gewejen war; man ſchoß aus 100 großen Büchfen 
gegen 2000 Schüfje auf das Faiferliche Lager: es war 
eine Kanonade, die in ihren Folgen jo einflußreich, wie 
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die preußifhe Kanonade von Balmy im franzd- 
ſiſchen Revolutionöfriege war. Sie ſtärkte nur dem kaiſer— 
lichen Heere ven Muth, die Fürften fonnten ſich nicht 
zu einer Schlacht entfchließen. Als am 1. September 
das ſchmalkaldiſche Heer ausrüdte, eine wichtige An— 
böhe einnahm und alle Sauptleute Schärtlin, ver 
fo eben mit feinen „12 großen Apofteln,“ wie er 
jeine Teuerfchlangen nannte, die aus dem Faiferlichen 
Lager hervorbrechenden jpanifchen Hafenfchügen dahin 
wieder zurüdgetrieben hatte, verficherten, fie würden 
bei einem Sturme des Lagers Leib und Leben zu ihm 
fegen, eilte der Landgraf herbei, wehrte mit Händen 
und Füßen und rief: „Schärtlin folle ihm doch mit 
feinem unbefonnenen Kram die Saufen nicht verführen, 
er und der Kurfürft müßten mehr bevenfen, fie hät- 
ten Land und Leute zu verlieren.“ „Und id 
Burtenbach,” erwiederte Schärtlin im edlen Zorne. 
Der Sturm, der wie alle Welt damals fagte, dem 
Kaifer Tod und Gefangenfchaft gebracht haben würde, 
unterblieb. Der Kaifer behielt Zeit fein Lager zu 
vollenden. Schärtlin fchreibt: „Ich fah feinen Ernft 
zu einem rechtjchaffenen Kriege.” Ja zu feinem größten 
Erſtaunen brachen die Bundesgenofjen ihr Lager, nach— 
dem fie unterm 2. September den berüchtigten Abjage- 
brief an „Carl, der fi den fünften Rö— 
miſchen Kaifer nennt, als König in Hifpanien 
gefendet Hatten, am 4. September ganz ab, um den 
Grafen Marimilian von Egmont und Bü— 
ren, der von den Niederlanden ber dem Kaifer 15,000 
Mann zuführte, aufzufangen. Büren, der am 21. Aus 
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guft bei Bingen und Mainz den Rhein überfchritten 
hatte, umging fie aber, fam über Sranffurt und Nürn= 
berg und erreichte bei Ingolftadt am 15. September 
den Kaifer, ohne einem Proteftanten begegnet zu fein, 
da die bei Frankfurt aufgeftellten Sachen und Heſſen, 
von einem panifchen Schreden getrieben, flohen. 

Garl hatte nun feine ganze Macht beifammen und 
war nun ebenfalld 50,000 Mann ſtark wie die Bundes- 
genoſſen. Das Faiferliche Heer trug rothe, das der 
Schmalfaldener gelbe Veldzeichen. 

Jet war der Katfer offenbar der Stärfere. Vor 
feiner Soldatesfa, namentlich feinen Spaniern, her ging 
Furcht und Schreden, e8 waren meift alte, von Sonne 
und Luft geſchwärzte Krieger, die zum Theil mit ihm 
in Afrifa gefochten hatten und die feine Gefahr ſcheu— 
ten. Es hieß, der Kaifer führe eine Art ſchwarzbrauner, 
wilder Menfchen mit fich, die jo lange Nägel an ven 
Händen hätten, daß fie damit die fleilften Mauern hin— 
anflettern Fönnten, und jo große Zähne, daß fie Alles 
zerrifien. Es mochte wohl vorgefonmen fein, daß dieſe 
Leute bei Erftürmung einer Stadt die Dolche und 
Spieße in die Ritzen der Mauern hineingeftoßen Hatten, 
um fich daran emporzufchwingen, auch waren fie wohl 
bei den Stürmen Alles über die Klinge fpringen zu 
lajjen gewohnt. Der Generaliſſimus ver Faiferlichen 
Armada war der gefürchtete Alba. 

Der Kaifer, um den Zeinden zu zeigen, Daß er 
ſich nicht fürchte, Tagerte immer ganz nahe bei ihnen, 
ohne, wie der Erfolg zeigte, die Abficht zu Haben, 
jich mit ihnen zu fchlagen. Er wollte fie ermüden 
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durch Verlängerung des Krieges, er hoffte, da ihrer 
viel Köpfe und ungleiche, Fürften und Städte waren, 
daß fie fich veruneinigen würden. Gr wollte ohne 
Schlacht fiegen. „Und ift dieſes,“ jagt der venetia- 
nifhe Gefandte Mocenigo, „der wahre Weg ges 
wejen, fie gewiß zu befiegen und mit einer 
ſolchen Reputation, wie fie einem Kaifer 
gebührt, der mit feinen Vaſallen Krieg 
führte.” Er fing an von Ingolftadt vorzurüden, 
einen Ort nach dem andern an der Donau, Neuburg, 
Donaumertd, Lauingen, wegzunehmen und fich zum 
Herrn des Blufjes zu machen. Al auch Augsburg 
bedroht wurde, riefen die Bürger ihren Oberften 
Schärtlin ab zum Schuge ihrer Stadt. Im fehmal- 
Faldifchen Seere war Alles entmuthigt, die Städte, 
denen die ganz unthätig jo lange gegen einander lie— 
genden Heere die größte Laft waren, wurden wüthend 
über die Fürften. „Und war der Landgraf Phi— 
lipp,“ jchreibt Schartlin, „von aller Welt vor 
einen großen Verräther der evangelifchen 
Sache und des deutſchen Reiches geachtet.“ 

Auch die Briefe des Patricierd von Nürnberg 
Imhof, die Sormayr befannt gemacht hat, werfen 
dem Landgrafen von Hefjen die Schuld der Verrätherei 
zu. Es findet fich da folgende Stelle: „Zu Halle hat 
der Graf von Fürſtenberg ein großes DBanquet 
gegeben und ift dort gefprochen worden: „den Krieg 
habe der Landgraf mit heimlichem Wiffen und 
Willen des Kaijers angefangen; damit der= 
felbe jehe, wer fich darein legen wolle, au damit 
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man die Städte in Nachtheil und Schaden 
bringen fönne, damit jie ibre Macht und 
Herrlibfeit verlieren. So ift das Alles ein 
Spiegelfehten gewejen, damit er vie Städte 
und die deutfche Nation in Schaden bringe, wie vor 
Augen lieget. Darum dauert mich der arme Kurfürft. 
Gott tröfte ihn.” Der Brief, der dieſe Stelle enthält, 
ift au& der Zeit, wo der Landgraf zu Halle vom 
Kaiſer feine Strafe erhielt, vom 21. Juni 1547. 
Zwei Monate lang fanden und marjchirten die 
beiden Heere gegen einander, es kam zu feinem ent= 
fcheidenden Treffen. Der Winter nahte heran, Reif— 
nebel und heftige Kälte fingen ſchon an, es regnete 
faft alle Tage. Hungersnotb, Seuchen und Sterben 
brach ein, namentlich im Heere des Kaiſers, aber diefer, 
obwohl ſehr beunruhigt, befahl, dag Niemand von 
MWinterquartieren jprechen jolle. Er zeigte dem Veinde, 
daß es fein fefter Wille jei, im Felde auszuharren. 
Anfang November langten die Nachrichten von den 
glücklichen Bortjchritten ein, die König Ferdinand 
und Herzog Morit im Lande Johann Friedrich’ 
gemacht hatten. Darauf jehicten die Schmalfaldifchen 
Fürſten ein Schreiben an den Kaifer, 13. November, 
und liegen ihn um Frieden erjuchen. Der Kaifer be= 
begnügte fich, dieſes Schreiben vor der ganzen Schlacht 
ordnung ablefen zu laſſen, er beantwortete es nicht 
einmal. Erft, ala nach zmei Tagen wieder ein Schrei= 
ben einlief, Tieß er den Bittftelern durch den Mark— 
grafen Sobann von Brandenburg- Eüftrin erwi— 
dern: „er wiſſe feinen Weg den Frieden einzuleiten, als 
16 * 
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daß der Kurfürft und ver Kandgraf fih mit dem Heere, 
Land und Leuten dem Kaifer auf Gnade und Une 
gnade ergäben. 


Als die Schmalfalvdener diefe Antwort empfangen 
hatten, die fie fich wohl hätten erjparen können, nach— 
dem fie den berüchtigten Abjagebrief vom 2. September 
abgeſchickt, der Garl auf's Aeußerſte erzürnte, brachen 
fle aus ihrem Lager zu Giengen, unfern der Donau 
zwijchen Ingolftadt und Ulm auf und kehrten in ihre 
Linder zurück, 22. und 23. November 1546. Der 
Kaifer verfolgte fie am Abend mit dem ganzen Heere, 
die Schmalfaldener marſchirten die ganze Nacht durch. 


63 war hohe Zeit, daß Kurfürft Johann Fried— 
rich von Sachjen mit den 20,000 Mann, die ihm 
aus dem Oberlande folgten, in fein Land zurücfam. 
Herzog Morig, dem der Kaifer mit feinem Bruder 
Verdinand, als König von Böhmen, die Volftredung 
der Acht aufgetragen hatte, hatte dafjelbe bis auf vie 
Feſtungen Wittenberg und Gotha in feine Hände gebracht. 
Don Böhmen aus über Adorf im Voigtlande waren 
Ferdinand's Huſaren eingerüdt. Aber leicht fiel 
Alles an den Kurfürften zurüc, als diefer im December 
wieder in Ihüringen erfchien. Die Sarzgrafen unter= 
warfen jich wieder. Morigend eigned Rand, Meißen, 
bis auf die Städte Dresden und Leipzig, ward von 
dem Kurfürften eingenommen, Morig ſelbſt mußte nach 
der böhmischen Grenze, gegen Zwidau bin, entweichen. 
Der Kurfürit bejegte hierauf Joachimsthal in Böhmen, 
bier erſchienen Gefandte der proteftantiichen Stande 
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Böhmens im Lager, e8 Fam in Böhmen faft zu einem 
offenen Aufftand gegen Ferdinand. Die jagellonifche 
Anna, die Gemahlin Ferdinand’s, ftarb am 27. Jan, 
1547 und darauf ſchloſſen am 15. Februar vie Böh— 
men einen Bund zu Prag zur Schirmung ihrer ſtän— 
diichen Verfaſſung und ihrer Neligiondfreiheit. Sie 
zogen ein Heer zujammen und verlegten die großen 
Straßen durch Verhaue, um, wie ſie jagten, das Land 
gegen den Einfall des unchriftlichen jpanifchen und 
italienifchen Kriegevolfes zu ſchützen. Die Städte 
Magdeburg, Hamburg, Bremen, Hildesheim, Braune 
ſchweig, Goslar, Lüneburg, Hannover fagten dem Kurz 
fürften ebenfall® zu. In ven Zaufigen und in Schle= 
fin erhoben ſich überall für ihn Sympathien. Im 
Rochlitz ward Carl's Feldhauptmann, Marfgraf Ul= 
brecht von Brandenburg-Culmbach, gefangen 
genommen, welchen der Kaifer Morigen zu Hülfe ge= 
ſchickt Hatte. 

Unterdejien hatte in Oberdeutichland der Kaifer 
die Städte unterworfen. Sie leifteten faſt feinen 
Mivderftand, vor Garl mit feinen Spaniern ging der 
Schreden einher. „Binnen 3 Tagen, jagt der vene= 
tianische Gejandte Mocenigo, „kamen die Angelegen— 
heiten, die jeither mit Büchjen und Geſchütz, mit Schar= 
mützeln und graufamen Gefechten nur gefchlichtet wer— 
den zu ſollen fchienen, insgefammt zu Praftif und 
Verhandlung und fie wurden jo gut von Gran— 
vella, der auf des Kaijers Befehl von Lauingen nach 
Nördlingen ging, ohne daß die fremden Ge— 
jandten ibm folgen durften, geführt, daß der 
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Kaifer von Tag zu Tage die Verträge jchloß mit ſei— 
ner größten Reputation und Vortheil, indem Gran- 
sella den fich erbietenden Fürſten und Städten (aud) 
wenn e8 nicht wahr war) jagte: der Kaifer ſtehe im 
Begriff, mit dem und jenem anderen Fürſt oder Stadt 
abzufchliegen und daß die, welche zuerft abjchlöffen, 
weit größere Vortheile haben würden, als die ſpäteren.“ 
Es unterwarfen fih jo Rothenburg , Dinkelsbühl, 
Nördlingen, Bopfingen, das mächtige Ulm jandte feine 
Boten, welche in tiefjter Devotion fnieend, auf freiem 
Velde, den Kaifer ſogar ſpaniſch anredeten. Ulm mußte 
100,000 Goldgulden zahlen, Sranffurt zahlte S0,000, 
Memmingen 50,000, vie Eleineren nach Verhältniß. 
In der eriten Stadt Oberdeutfchlands, in Augsburg, 
entwarf der tapfere Schärtlin einen Vertheidigungs— 
plan; die Stadt hatte gute Mauern, 200 Stück Ge— 
ihüg und eine große ftreitbare Bürgerfchaft. Aber vie 
reichen Gefchlechter in der Stadt unterhandelten heim— 
fih mit dem Kaifer. Anton Fugger, der Noth- 
ſchild Europa’3 damals, der ſich um jeden Preis die 
Verbindung mit dem fpanifchen Hofe und den italieni- 
jhen Ländern offen halten wollte, ſchlich ſich zum 
Kaifer in's Lager und brachte die Bedingungen zurüd, 
daß die Stadt 150,000 Goldgulden zahlen, Spanier 
als Beſatzung einnehmen und ven braven Schärtlin 
verbannen jole. Schärtlin fchalt die Augsburger 
feige Memmen, berief fih auf einen Vertrag, fraft 
dejfen man ihn nicht wegichieken fonnte. Da bat man 
ihn mit Thränen, Doch nur zu geben, er begab fich 
endlich, weil Garl feine Auslieferung verlangte, nach 
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Gonftang und von da in die Schweiz. Zuletzt unter- 
warf ſich Carl'n noch das mächtige Straßburg. 


In allen diefen oberdeutichen Städten, namentlich 
in Augsburg, ſtürzte Carl die alte zünftifche Verfaſ— 
jung und jtellte dag Regiment der ariftofratifchen Ge- 
jchlechter, die Eatholifch geblieben waren, wieder her. 
Die Städte erhielten nur die Zufage, in Abftcht ver 
Religion dieſelben Nechte zu erhalten, wie Herzog 
Morig und das DBrandenburgiiche Haus. 


Auch die oberdeutjchen Fürften, die am Kriege 
Theil genommen, der Herzog Ulrih von Würtem- 
berg und der Kurfürft Friedrich von der Pfalz 
unterwarfen fich den Sieger. Der Herzog Ulrich war 
fo vor Ulter hinfällig, daß ibm Garl die knieende 
Abbitte erlies; er mußte zu Ulm von vier Männern auf 
einem Stuhle hereingetragen werden. Alle jeine Räthe 
aber mußten um ihn fnieen, dazu mußte er 300,000 
Gulden zahlen, drei Feftungen einräumen, alles Geſchütz 
übergeben und fich ſelbſt verpflichten, mit dem Kaifer 
gegen Sachſen und Heſſen die Acht Pi 
zu helfen. Der Pfälzer Kurfürfi Friedrich IL, 
ehemalige Liebhaber der Schweiter des Kaiſers, ir o⸗ 
nore, hatte zu Hall in gebückter Stellung vor dem 
Seſſel des podagraiſchen Kaiſers um Verzeihung gefleht 
und ohne Weiteres ſie erhalten, weil er „kraft gewiſſer 
Verträge“ mit Würtemberg, nur 900 Mann in’s 
Feld geführt hatte. 


Damals jchrieb König Franz von Frankreich 
an feinen Geſandten in Caſſel: „Es ift doch ganz 
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unglaublich, dag Leute, die bei gejundem Verftande und 
jo mächtig find, ihr Geld Tieber opfern, um fich in 
die Sclaverei zu begeben, als um fich die Freiheit zu 
erfaufen.‘ 

Sp war der jchmalfaldische Bund in Oberdeutſch— 
land vernichtet. Carl wollte nun auf Frankfurt mar- 
ſchiren, al3 die Nachrichten von feinem Bruder Fer— 
dinand und von Mori an ihn kamen, vom Glüf 
Johann Friedrichs. Der Kaifer faßte nun den 
rafchen Entſchluß, ſofort nach Sachen aufzubrechen. 
Am 24. März 1547 brach er von Nördlingen, wo 
er zuleßt geftanden, nach Nürnberg auf, wo feine 
Armee fich verfammelt Batte. Von da fam er am 
5. April ohne Hinderniß nach Eger, das zum anders 
weiten Sammelplag des Heeres beftimmt war. Gr 
vereinigte fih hier am 6. April mit feinem Bruder 
Ferdinand und Herzog Morig von Sachen, ver 
von Zwidau her fam. In Eger ward das Ofterfeft 
gefeiert, der jüngere Granvella, Biſchof von Arras, 
der in Abweienheit feines Vaters die Geſchäfte führte, 
lad die Meſſe. Bon Eger brach Carl dann über das 
PVoigtland gegen den Kurfürften los. 

Sobann Friedrich hatte, nachdem er ven 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg=-@ulms 
bach bei Rochlitz gefchlagen und gefangen genommen, 
nach dieſem Siege nicht gewagt, im März Moritz 
und Ferdinand in Dresden anzugreifen, wo fie nur 
ſchwache Macht hatten, er wagte auch nicht fie einzu— 
jchliegen und nach Böhmen in Perſon vorzudringen, 
„was,“ wie der venetianifche Geſandte Navigiero 
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in einer Relation von 1547 jagt, „ihn zum Herrn 
und König von Böhmen gemacht hatte.‘ Sohann 
Friedrich Hatte den Operationsplan gefaßt, Gotha und 
Mittenberg zu Halten und in Magdeburg eine Stel- 
lung einzunehmen. Zu feinem Unglüde vertbeilte ex 
fein Kriegsvolf in die Befagungen und verließ fich 
auf die Böhmen; er hatte einen Theil feines Heeres 
unter Wilhelm von Thumbs hirn nach dem Erz- 
gebirge und nach Böhmen entiendet, fie hatten das 
Gebirge überjchritten. Mit dem Hefte der Truppen 
ftellte fih Johann Sriedrih in Morigens Land 
an der mittleren Elbe auf bei Meipen. 

Der Kaijer Hatte 17,000 Dann zu Fuß und 
10,000 Reiter; der Kurfürft, gejchwächt durch die 
Beingungen und das nach Böhmen geſchickte Heer, 
nur 4000 Dann zu Fuß und 2— 3000 Reiter; er 
war alfo viermal ſchwächer als Garl. 

Am 13. April langte der Kaifer im Voigtlande 
an, jein erjtes Nachtlager hielt er in Adorf, jein zwei— 
te8 in Plauen, er rückte dann Durch das Sand der 
Herren von Schönburg ander Mulde herab nach Col— 
dig und Leisnig; aus dem Feldlager bei Keisnig. fertigte 
er am 22. April einen außerordentlichen Gefandten nach 
Paris ab, um feiner Schweiter wegen des Todes des 
Königs Franz von Sranfreich zu comvoliren. Am 
23. April, einem Sonnabend, rajtete Carl zwijchen 
Oſchatz und Meißen auf einem Schleinigijchen Gute, 
genannt zum Hof am Flüßchen Jahna. Hier vernahm 
er, daß der Kurfürft mit feinem Lager von Meißen, 
wo er die Brücke hinter fich abgebrannt hatte, nad) 
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Mühlberg und Wittenberg aufgebrochen fei. Der 
Kurfürft Hatte gar nicht glauben wollen, daß Carl im 
Anzug gegen ihn jei, er glaubte ihn noch in Eger, ja 
es ging Die Sage, daß er todt ſei; Thumbshirn Tief 
ihn ohne Nachricht aus Böhmen. 

Noch am Abend des 23. April brachen die Wa— 
gen des Kaiferd mit den Pontong am linken Elbufer, 
den Kurfürftlichen, die am rechten Elbufer binzogen, 
faft zur Seite, nach dem Städtchen Mühlberg auf, wo 
der Kurfürft Halt gemacht hatte. Am 24. April 1547, 
dem Tage des ftreitbaren Kirchenfürften ©. Georg, «8 
war gerade ein Sonntag, Morgens erhob fich Das 
ganze Eaiferliche Lager. Dichter Nebel bedeckte die Ges 
gend; der Kaifer, König Ferdinand, Herzog Moritz 
und fein Bruder Auguft, Alba jtiegen zu ‘Pferde. 
Der Kaifer war ritterlich anzufehen, er ritt ein anda— 
lufifches Roß, bebangen mit einer rotbjeidenen Dede 
mit Goldfranzen; er war gang in blanfen Waffen, jein 
Helm und Panzer vergoldet, mit dem rothen, goldge— 
ftreiften burgundifchen Feldzeichen geſchmückt; in der 
Rechten hielt er eine Lanze. Gr war in diejem Striege 
von der Pein der Gicht, Die ihn noch in Nördlingen 
geplagt hatte, faft ganz grau geworden, jeine Glieder 
waren wie gelähmt, jein Geficht leichenblaß, jeine Stimme 
jo ſchwach, daß man fie kaum vernahm. Die Prote— 
ftanten hatten ihn wie einen Verſtorbenen betrachtet. 
„Wie ein einbalfamirter Leichnam, wie ein Gejpenft, 
jagt Ranke, rückte er gegen ſie am.” Carl zitterte je— 
vesmal, bevor er die Waffenrüftung anlegte, aber dar— 
auf ward diefe Franfe, jchwächliche Natur mit Einem— 
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male wieder des freudigſten Muthes. So war e3 mit 
ihm auch heute am Schlachttage von Mühlberg. 

Die Grften, die das Ufer Mühlberg gegenüber 
erreichten, waren Herzog Morig und Alba. Sie er— 
fuhren von einem Bauer, ven fie mit einem Kahne 
überfegen ließen, daß Johann Friedrich in der Stadt- 
firche zu Mühlberg den Sonntagsgottesvienft abmwarte, 
dag er fein Fußvolk ſchon nach Wittenberg vorausges 
ihieft babe, daß er nach der Predigt mit den Neitern 
folgen wolle. Am gegenüberliegenden Ufer wollten die 
Kurfürftlichen eben ihre Sciffbrüde auflöfen, einige 
Hakenſchützen waren zu ihrer Vertheidigung aufgeftellt. 
Moris und Alba ertheilte ven Tpanifchen Haken— 
jhüsen des DVortrabs jofort Befehl hinüberzuſchwim— 
men, ſie thaten es, indem fie fich entfleiveten und Die 
Säbel zwifchen die Zähne nahmen; jo bemiächtigten fie 
fich der Brüde, die die Kurfürftlichen vergebeng wenig— 
ſtens anzuzünden verjucht hatten. Es jesten jest auch 
jchon einige Sufaren durch den Fluß. Die furfürft- 
lichen Reiter, ſchon im Abzug begriffen, kehrten noch 
einmal um, aber ibr Herr war, nachdem er die Pre— 
digt gehört und jein Frühmahl eingenommen, weil fein 
jchwerbeleibter Körper ihn am Reiten hinderte, zu 
Wagen geftiegen, fie hatten den Befehl ihm zu folgen; 
man bielt die herübergefommenen Leute für nichts weiter 
als die Begleitung des Herzog Moris und achtete ihrer 
nicht jebr. 

Der Kaifer hatte ſchon über den dichten Nebel, 
der Über dem Fluſſe und ver ganzen Gegend lag, ges 
Elagt, jest gegen Mittag bob er fich langſam. Carl 
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erblickte Die Elbe, die Sonne trat heraus, fie fol. den 
ganzen Tag blutroth und wie ein glühenves Eifen an- 
zujehen gewefen, und der Tag jo langjam vergangen 
fein, daß man jagte, die Sonne müſſe ftill geftanden 
haben. Als ſpäter Heinrih IL. von Franfreid 
Alba fragte, ob denn wirflih die Gejchichte Joſua's 
fich bei diefer Schlacht erneuert habe, erwiderte diefer: 
„Site, ich hatte auf der Erde zu viel zu thun, um 
bemerken zu können, was am Simmel vorging.” Ge— 
gen alles Erwarten ward dem Kaifer durch einen Mül— 
ler, Namens Straub, dem die Kurfürftlichen zwei 
Pferde mit fortgeführt hatten, eine Fuhrt angezeigt; 
Morig, jein Landesherr, veriprah ihm 100 Kronen, 
zwei andere Pferde und den Serrenhof zu Borſchitz. 
Die Fuhrt war von feſtem Boden, fieben Pferde konn— 
ten neben einander gehen, das Waller reichte den Rei— 
tern bis an die Sättel. Carl beichloß jofort mit der 
Keiterei durch den Fluß zu jegen. „Es ward, jagt 
Mocenigo, von Jedermann für großen Muth gerech- 
net, daß der Kaifer einen Fluß jo in eigner Perſon 
durchiehen wollte, der SO Schuh breit und reißend war. 
Ich habe mit einigen Cavalieren des Kaifers gefprochen, 
die frei befannten, daß fie bei dieſem Uebergange die 
größte Furcht gehabt Hätten und daß, wenn Se. Maj. 
nicht jelbjt vorangegangen wäre, durchzuwaten, ſie nicht 
Kühnheit genug gehabt würden, fich einer jo großen 
Gefahr auszufegen. 18 Spanier und Sufaren wag- 
ten fich zuerft durch. Dann jesten fich die Fürſten und 
das Heer in Bewegung. Zuerſt ritten Herzog Moriß, 
Herzog Auguft und Alba, dann Die ungarijchen 
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Reiter und die übrigen leichten Pferde, ohngefähr 4000 
mit 500 Safenjchügen, die die Neiter Hinter fich ge= 
nommen; dann König Ferdinand und endlich ver 
Kaijer, jein Pferd führte der wegweiſende Müller am 
Zügel. Sie erreichten dag jenfeitige Ufer. Herzog 
Moritz jchiefte einen feiner Offiziere mit einem Trom— 
peter an jeinen Vetter, den Kurfürften, er ließ ihn 
auffordern, ſich dem Kaifer zu ergeben. Johann 
Friedrich jchlug es ab, er ließ jagen, „das jeien 
Worte, womit man Kranfe tröften möge” — er hatte 
gar feine Ahnung, daß es Wahrheit fein Eünne, was 
Moris ihm entbiete. Unter des Kaifers Augen ward 
nun die Schiffbrücfe wieder hergeftellt und die ſchwere 
Neiterei, jo wie das Fußvolk festen fih in Marſch 
über die Elbe. Während dem eilten Mori und 
Alba dem Sich zurückziehenden Kurfürften auf dem 
Fuße nad. Die ungarischen Hufaren — im imnern 
Deutjchland Damals zum erjtenmal genannt — mit 
ihren jpisen, bunten Scilvern und überaus langen 
Sperren, die fie damals trugen, und die leichten nea— 
politanifchen Neiter ritten drei Stunden immerfort in 
Galopp, dann trafen fie auf die Furfürftliche Neiterei. 

Es war dem Kurfürjten gerathen worden, allein 
mit Der Meiterei und dem Gefchüge auf Wittenberg 
vorzugehen, mit den Pferden Fonnte e8 am Abend er— 
reicht werden. Der biedre, ehrliche Herr meinte aber: 
„Wo follte mein getreues Fußvolk dann bleiben?” Gr 
309 es vor, langjam mit diefem weiter zu rücken. Gr 
hielt die Sache für gar nicht jo gefährlich; daß ein 
ganzes Heer die Elbe durchwaten könne, gefchmeige 
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werde, das Fonnte dieſer bevächtige Charafter gar nicht 
glauben. Die Angriffe der Faiferlichen Reiter wurden 
indejjen immer ernfthafter, man mußte fich ein paar 
Mal gegen fie wenden: man ſah wohl jeßt, dap man 
einen Theil der Faiferlichen Armada vor ſich babe und 
nicht blos den Herzog Morig, aber daß es der ganze 
Gemwalthaufen des Kaifers fein Fünne, deſſen war man 
nicht im Mindeften nur vermutbend. 

Drei Meilen weit von der Stelle an der Elbe, wo 
der Uebergang der Faiferlichen Truppen bewerfitelligt 
worden war, in der Nähe von Coßdorf war man end— 
lih genöthigt Halt zu machen: vie Attaquen wurden 
immer ernfter. Jetzt fiel mit einemmal wie ein Aly 
der Gedanke an die große DVerantwortlichkeit auf den 
Kurfürften, daß er fich gegen die „ihm von Gott ge= 
fegte Obrigkeit,‘ das allerhöchite Reichsoberhaupt er= 
hoben habe. Auf freiem Felde fiel er vor jeinen Leu— 
ten auf die Knie, bob die Augen und die Hände gen 
Himmel auf und betete zu dem Seber der Obrigkeit: 
„Ah Gott im Himmel! Bin ich mit meinem Vor— 
nehmen gegen K. M. ungerecht, fo ftrafe mich, nicht 
aber mein Wolf!‘ Ä 

Das Fleine Heer ward nun an einer Walpfpige 
der Lochauer Heide, die jetzt die Annaburger Haide heißt, 
in Schlachtordnung aufgeftellt. Das Fußvolk ward ges 
det durch das Holz, einiges Geſchütz fand in der 
Mitte; an den Geiten rückwärts und vorwärts ward 
die Reiterei poftirt. 

Der Kurfürft hatte einen jchweren, jchwarzbraunen 
Frieslander, einen Hengſt beitiegen, er trug einen 
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jchwarzen Harniſch mit weißen Streifen und Darunter 
noch ein Panzerhemd mit Eleinen Ringen. 

63 war Nachmittag 4 Uhr. Der Vortrab ver 
faijerlichen Armada rückte jest zu einem Sauptangriff 
in gejchlojienen Saufen zufammen: es waren außer den 
Reitern von Herzog Morig die neapolitanifchen Reiter 
und die Hufaren. Mit dem Feldgeſchrei „Hiſpania!“ 
und „Das Reich!” brachen ſie log. Die Kurfürftlichen 
feuerten auf fie. Indem das gefchab, erblickten fie auf 
einer andern Seite in der Ferne den anrüdenden vol- 
len Gewalthaufen des Kaiſers. Man ſah fich von zwei 
Seiten zugleich angegriffen. 

Die Haltung ihres Kur= und Kriegsfürften war 
nicht Dazu angethan geweſen, rechte Zuverficht und hel- 
denmüthiges DBertrauen dem Fleinen ſächſiſchen Heere 
einzuflögen. Jetzt, da die große Gefahr fich deutlich 
offenbarte, rief er fie an, getreu bei ihm zu ftehen, 
wie er getreu bei ihnen ftehen werde. Dennoch Fam 
allgemeine Verwirrung über die Leute. Ja es kam noch 
etwas, was meit jchlimmer war. Gin Bericht des 
Patriciers Imhof von Nürnberg, welcher unter Carl's 
Fahnen diente, erzählt über dieſes Schlimmere alfo: 
„Es iſt jeltfam zu vernehmen, wie des Kurfürften 
Räthe und große Sanfen, fo er bei fich gehabt, 
mit ihm umgegangen find. Wie die Schlacht angegan- 
gen, Hat der Kurfürft feinem Wolfe zugefchrieen: „er 
wolle auf diefen Tag Leib und Blut bei ihnen Taffen, 
fie jollten auch ehrlich halten bei ihm.” Als nun 
das Ireffen angegangen, haben jeine Näthe und große 
Hanſen, auf die er fich verlaffen, zur Flucht gefchrieen, 
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auch unter fein eignes Volk gehauen umd geftochen 
und die Ordnung feiner Haufen getrennt. Das habe 
ich zu Torgau von Etlichen von Carl gehört, auch 
habe ih an ver Wahlftatt geſehen, daß Alles 
durch Verrätherei zugegangen.“*) 

Das Heer ftob auseinander, zuerft — troß allem 
Zureden Sohann Friedrich's, Die Neiterei, Die Ritter 
— als das Fußvolk die Ritter fliehen fahb, warf es 
auch die Gewehre und Piken weg und fuchte jein Seil 
in der Flucht. Die Ritter entfamen, aber dag Schick— 
jal des Fußvolks, das der bievere, ehrliche Kurfürft 
vor Unglück gerade hatte bewahren mollen, war jchred= 
lich: troß dem, daß es die Waffen weggeworfen hatte 
und um Pardon bat, ward es jammt und ſonders 
niedergehauen. Carl, „son Gottes Gnaden römtfcher 
Kaifer, allezeit Mehrer des Reichs, zu Hifpanien 


*) Melandhthon, welder aus Wittenberg geflehn 
war, zeigte zu Zerbit denen, die ihn beſuchten, Verſe auf 
den abjcheulichen DVerrath, darin die Namen Ponikau, Gar: 
lowig, Türf und noch drei andere bezeichnet waren. Hans 
von Bonifau war Kämmerer und Liebling des Kurfürften. 
Der Geheime Nath Chriftoph von Garlowig, der berühmte 
Diplomat und Kanzler Dr. Türf waren die Hauptrathgeber 
von Herzog Morig. in anderer Beriht vom 12. Mai 
1547 aus dem faiferlihen Feldlager bei Wittenberg datirt 
fagt: „Alle oberfte Sauptleute, der Feldmarfhall Wolf von 
Schönberg (der Ahnherr der franzöftfhen Ducs de 
Schomberg) x., der Oberſt der Fußknechte Beidhlin- 
gen (einer gg dem alten Grafengefchleht, das dazumal 
ausftarb), _ #, yon Bunica (Bonifau) ver Kämmerer 
und andere große Hanfen find geflohen.“ 
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König,” Hatte ausdrücklichen Befehl ertheilt, Alles über 
die Klinge fpringen zu lafien. Man lernte damals im 
Herzen von Deutfchland Hifpanien= Habsburg mit fei= 
nen Öufaren Eennen. Man zählte 2000 Todte. Unter 
300 Gefangenen, die auch erwähnt werden, befanden 
fih nicht nur Ritter, wie Graf Beichlingen, Graf 
Gleichen u. ſ. w., jondern auch Fürftlichfeiten, wie 
Herzog Ernſt von Braunfchweig- Grubenhagen, ja es 
befand Sich darunter der arme Kurfürft von Sachien 


ſelbſt. 


Johann Friedrich, den ſeine Ritter verlaſſen hat— 
ten, ſah ſich plötzlich ganz allein im Wald, wo Alles 
voller Leichen lag, von Huſaren vorn und hinten um— 
geben. Der ſchwerbeleibte Herr mußte ſich zur Wehr 
ſetzen, er that es ritterlich. Gin Ungar hatte ihn in 
die linfe Bade gehauen, das Blut rann ihm über das 
Geſicht auf den jchwarz und weißen Harniſch herab. 
Dennoch wollte er jich diefen Huſaren, und auch den 
neapolitanijchen Neitern, die ihn umdrängten, nicht er= 
geben. Endlich fprengte ein Herr vom SHofgefinde des 
Herzogs Mori heran, Thilo von Trotha: Diefer 
rief ihn auf deutfh an, Pardon zu nehmen. Johann 
Sriedrich ergab ſich an diefen Deutſchen; er zog einen 
Ring unter jeinem Banzerhandfchuh hervor. Die Waf— 
fen des ſächſiſchen Kurfürften, Schwert und Dolch, fie= 
[en den Ungarn zur Beute zu. 


Der großmüthige Herr war tief erfchüttert. Das 
Unglück war jest da. Es fing eben an oben am Him— 
mel zu donnern. Da erinnerte fih Johann Friedrich, 

Deftreid. IT. 17 
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daß er der Sohn des beftindigen Herrn jei, faßte ſich 
und rief: „Ach ja, du alter jtarfer Gott, du läſſeſt 
dich hören, dag du noch lebt, du wirſt's wohl machen!” 

Thilo von Trotha brachte den gefangenen 
Kurfürften unter einer Dedfung von neapolitanifchen 
Reitern zum Generalifiimus, dem Herzog von Alba. 
Diejer. machte dem Kaijer die Meldung. arlzwollte 
den eveln Bang fogleich jehen. Dreimal weigerte ſich 
der jonft der Pflicht gegen feinen großmächtigen Senor 
fo jehr wohl eingedenk ſich fügende Alba, den Kurfür— 
ften vor die Kaiferliche Majeftät zu führen: er fürch— 
tete, und das mit Recht, daß Carl in ver erften Hitze 
ihn zu ungnädig behandeln werde. Der Kaifer beftand- 
aber auf jenem Willen. Gr bielt in der Haide zu 
Pferde. 

Als Der noch aus feiner Wunde blutende Jo— 
hann Sriedrih „Carl's von Gent, ver fich rö— 
mifcher Kaifer nennt,‘ wie er ibn ehemals nach der 
grogen Kanonade von Ingolftadt in den Abjagebriefen 
betitelt hatte, anftchtig wurde, jeufzte eritief auf, hob 
wieder die Augen nach oben zum Himmel und rief: 
„Miserere mei Domine, nos sumus jam hie!“ 

Der Kaifer erkannte den edeln Fang an_dem frie= 
ſiſchen Sengite: es war derfelbe, den Iohann. Friedrich 
vor drei Jahren auf dem Speierfchen Reichstage gerit= 
ten hatte. Der Kurfürſt, son Alba unterftüst, ftieg 
vom Pferde, wollte nach fpanifcher Sitte vor dem Kai— 
jer aufs Knie fallen und zog auch, nieder nach deuticher 
Sitte jeinen Blechhandſchuh aus, um dem Kaiſer als 
Kurfürft die Hand zu reichen. 
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Earl lehnte ſowohl vie ſpaniſche Devotions-, als 
die deutſche Vertraulichkeitöbegeugung ab, er war ſehr 
finfter, er wendete ſich zur Seite. Endlich brach der 
Kurfürft das Stillfcyweigen mit ver currenten Titulas 
tur des Kaifers, wie ihm die Kurfürften jchrieben. Gr 
ſprach: ‚, Großmächtigfter, allergnädigfter Kaijer! 

Garl erwiederte: „Ja ja, bin ich nun Euer gnä— 
diger Kaifer? Ihr habt mich lange nicht jo geheipen! 

Der Kurfürft fuhr fort: „Ich bin auf dieſen Tag 
Euer armer Gefangner und bitte um ein fürftlidy Ges 
fängniß. Kaiferliche Majeſtät wolle ſich gegen mid) 
als einen gebornen Fürften halten.” 

Der Kaifer ſchloß zernig: „Ja, wie Ihr verbient 
habt. Ich will mich jo gegen Euch halten, wie Ihr 
Euch gegen mich gehalten habt. Führt ihn Hin! Wir 
wijfen uns wohl zu halten!“ 

Der römische und ungarifche König Ferdinand, 
der als König von Böhmen eigentlich der College des 
ſächſiſchen Kurfürften war, redete dieſen noch Hisiger 
an: „Ihr habt mich und meine Kinder verjagen und in 
Armuth bringen wollen, Ihr ſeid mir ein feiner 
Mann!‘ 

Johann Friedrich ward nun dem Maestro del 
Campo General Giovanni Batifta Gaftaldo 
Grafen von Blatina, dem Zweiten im £aiferlichen 
Heere nach Alba übergeben: dieſer ordnete den ſpani— 
ichen Obriften Alphons VBives zu jpeziellem Dienft 
bei dem Gefangenen. Zur Gefeljchaft ward dieſem der 
auch gefangene Herzog Ernft von Braunfhmeig 
belafien. Des Kurfürſten eigner Wagen brachte ihn 

ir 
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ing Dorf. Aufig, es lag im Bereich des Faijerlichen 
Lagers: ſpaniſche Hafenfchügen übernahmen nun Die 
Wade. Man ließ zu, daß Johann Friedrich aus 
Wittenberg einige feiner Leute zu feiner perfönlichen Be— 
dienung verjchreiben durfte. 

Der Herzog Moritz kam ſpät erjt im der Nacht 
von der Verfolgung „der Ritter‘ und Reiter, zu der 
heller Mondſchein geleuchtet hatte, zurüd. Mehr als 
zwanzig Stunden durch hatte er am dieſem Tage zu 
Pferde gefeffen: es war freilich auch der wichtigfte Tag, 
den er im feinem kurzen Leben erlebte. Beinahe hätte 
ihn fchon an dieſem Tage die Kugel, die ihn bei Sie- 
vershaufen traf, ereilt: ein furfürftlicher gemeiner Rei— 
ter wandte ſchnell fein Pferd um und drückte feine 
Handfeuerbüchſe gegen ihn ab. Zum großen Glück 
verfagte das Gewehr. Gegen einen andern gemeinen 
Keiter Hatte ihn ein Ritter aus feiner Begleitung her— 
ausgehauen. 

Für alle diefe Gefahr fand er nun bei feiner 
Rückkehr den Stammpvetter gefangen. Die Kur Sadıjen, 
welche ihm Garl zugefagt hatte, ward durch den Tag 
von Mühlberg auf feinen Haupte feft. 

Keine Hundert Mann hatten die Kaiferlichen vers 
foren. Man erbeutete das gefammte jächfifche Geſchütz, 
den Troß des Kurfürften, feine Wagen, fein Silber: 
geräth, jeine Kanzlei. 


7. Morigens Zug gegen Carl V. 


+ Der 24. April 1547, der Tag bei Mühlberg, 
von welchem Garl, die Weite Cäſars chriftlich modi— 
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fieirend, jchrieb: „Ich Fam, ich ſah und Gott 
fiegte,“ der Tag, welcher ihm das Oberhaupt der 
Proteftanten, den Kurfürften von Sachſen, in die Hände 
lieferte, wie einft der Tag von Pavia den König von 
Trankreih ihm in Die Hände geliefert hatte, vieler 
glüflihe Tag ward gerade Carl's Verderben. Nichts 
fhien feiner Uebermacht in Deutfchland mehr im Wege 
zu ftehen, zumal da am 18. Jan. 1547 König Hein 
rich VII. von England und am 21. März 1547 
König Franz I. won Franfreich mit Tode abge— 
gangen waren. Franz hatte den Proteſtanten zeither 
große Gelvhülfe gegeben, Heinrich hatte es verſpro— 
hen. Der neue König Heinrich UM. von Frank 
reich ſchickte kurz nach dem Tode feines Vaters den 
von Andelot an Garl, der ihn ungemein fehmeichel- 
haft empfing und behandelte. Wie Franzens über 
einjährige Gefangenhaltung Carl'n nicht der drei ſpä— 
teren Kriege überhob, die er mit ihm führen mußte, 
jo ftürzte ihn Johann Friedrich’s über fünfjährige Ge— 
fangenhaltung in den Krieg mit Moritz. Morig war 
ein noch jchlauerer Boliticus, als Carl: von diefer 
noch jchlaueren Politik Morigens ward Carl überwun— 
den. Es iſt Die Zeit jest fchon in vollem Anzuge 
begriffen, wo nur noch die Potitif den Ausfchlag giebt 
in den Gefihäften Des Staats, wie fchon früher in 
denen der Kirche. Mit dieſer Politik war ver Bapft 
vorangegangen, Carl V. hatte aus Volitif ganz Falt- 
blütig klare Artikel: feiner beſchwornen Wahlcapitulation 
verlegt, wie hatte Moritz fich einen Serupel daraus 
machen jollen, den grauen Herrn niederzuwerfen, der 
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ibn Doch jeibft nur gebraucht hatte, die Schmalfalvener 
zu Baaren zu treiben, der ihm zwar dafür die Kur 
Sachjen gegeben hatte, den er aber deshalb nicht im Ent— 
fernteften ala feinen Wohlthäter anſah, ſondern als 
einen gemeinfamen Feind, jobald er klar erfannt hatte, 
daß Carl damit umgehe, alle Fürſten insgefammt, 
nachdem er nur erjt mit Hülfe einiger von ihnen über— 
mächtig geworden jei, im Zaume zu halten. Nach dem 
Tage von Mühlberg ging allerdings Carl, jeinem zwei— 
ten Wahlſpruch „Plus ultra!“ getreu, darauf los, Deurjch- 
land jpanifch zu machen, wie Mori jagte, „aus dem 
mit fortwährenden Schagungen und fremdem Kriegsvolk 
erdrücten Reiche alles Waſſer auf Eine Mühle 
zu leiten, denn den PBfaffen und den Spaniern jollte 
Alles in Deutſchland unter dem Fuße liegen.‘ Daß 
Deutſchland nicht ſpaniſch wurde, ift allervingg Moritz 
zu danken. Aus den höheren Standpunften, wie Recht 
und Moral fie geben, iſt Moritzens Verfahren gegen 
den Kaifer gewiß nicht zu entjchuldigen, geſchweige 
gut zu heißen; er that daſſelbe gegen ven Kaifer, feinen 
Wohlthäter, was fein unglüclicher Vetter gethan hatte 
und beſaß doch vie Kur, die diefer, ebenfalls fein Wohl— 
thäter, deshalb zur Strafe verloren. Sein fühn ver= 
borgerer und kühn ausgefirhrter Widerftand ift Deutfch- 
fand. zu Gute gegangen infofern, als Die ganze nord» 
deutſche freie proteftantifche Entwicklung dadurch möglich 
geworden ift. Hätte Carl geſiegt, jo wäre dieſe Ent— 
wicklung höchſt wahrfcheinlich durchaus unmöglich ges 
weien, ganz Deutichland würde dann eine ähnliche 
Phyſiognomie, wie ſie Deftreich und Baiern heut zu 
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Tage zeigen, erhalten haben. Die Einheit des deutfchen 
Reichs aber, die freilich die Neformation ſchon aufge— 
löſt Hatte, ward durch Mori dauernd zerriffen: aus 
derffirchlichen ward eine pohtifche Spaltung, fortan 
ftand das Reich, im zwei große Seerlager getheilt, fich 
gegenüber. 


Kurfürſt Morig war der Sohn Herzog Hein 
rich's des Frommen, eined Bruders Georg's 
vont?Sachſen-Dresden, des bekannten Feindes 
Luther's. Heinrich war der Sache der Reformation 
geneigt, deshalb war Georg damit umgegangen, Mei— 
ßen dem Hauſe Oeſtreich zuzuwenden. Der Kurfürſt 
Johann Friedrich hatte es durchgeſetzt, daß die 
Lande nach ſeinem Tode 1539 an Heinrich den From— 
men gelangten, er ſetzte es auch Durch, daß nach Hein— 
rich's Tode 1541 dieſe ungetheilt an Mori gelangten. 
Der Schuß, den man Mori bewiejen, gab dem Kur— 
fürften eine überlegene Stellung und man ließ fie Mo— 
ritz fühlen. 


Mori war am 21. März 1521 zu Freiberg 
geboren, am Tage der Mühlberger Schlacht war er 
26 Jahre alt. Er war ein fräftiger Mann, geſchmei— 
digen, Gliederbaues, fein braunes Geficht verfümdigte 
den Helden. Die Augen waren jo hell und glänzend, 
daß fie funfelten und wie von Flammen ſprühten: blickte 
er unverſehens Jemand an, fo mußte derfelbe die Augen 
niederichlagen. Die Elemente, die fich bei der Erzie= 
bung von Morig zufammenfanden, waren jeltfam ges 
miſcht. Sein Bater Heinrich, den feine Unterthanen 
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den Frommen nannten, weil fie ihn wegen jeiner Gut— 
müthigfeit Tiebten, jcheint bei aller Frömmigkeit ein 
Mann ganz eignen Schlages gemejen zu fein. Wie 
Freydiger in der geheimen Gejchichte erzählt, hatte 
er einen jonderbaren Geſchmack zum Bunten und eine 
jonderbare Liebe zu Kanonen. Gr liebte auf feinen 
Kanonen beſonders jcheupliche Bilder, wozu ihm der 
Maler Lucas Kranach die Zeichnungen machen 
mußte. Gr faufte alle obieönen’Sacdıen und Gemälbe, 
die er nur auftreiben Fonnte, für fein Geſchütz, obgleich 
er daffelbe nie brauchte, und Nichts vermochte ihm grö— 
ßere Freude zu machen, als wenn er hörte, Kaifer 
Garl habe von feinen Kanonen gefprochen. Don dem 
Hofe feines Daters Fam Mori an den des Kutfürften 
von Mainz, Cardinal Albrecht's von Bran— 
denburg, des befannten heftigen Gegners ver Refor— 
mation. Gr jah hier das ganze üppig jchwelgeriiche 
Treiben eines catholifchen Kirchenfürften. Den legten 
Theil feiner Bildung erhielt Mori endlich bei ſei— 
nem Detter, dem großmüthigen Johann Fried— 
rich, wo er die ganze religidje Einförmigkeit eines 
damaligen proteftantifchen Hofes Fennen lernte. Johann 
Friedrich hatte feine jehr ſchwachen Seiten, ver Eluge 
Morig jah fie jehr wohl, er faßte einen Widerwillen 
gegen jeinen Better, er konnte ihn nicht leiden, „den 
dicken Hoffart,“ wie er ihn zu nennen pflegte. 

Sehr früh, 1541, noch ehe er zwanzig Sabre 
alt war, vermählte fih Mori mit Agnes, ver 
Tochter des Landgrafen Friedrich's des Groß— 
müthigen von Heſſen, und zwar gegen den Wil: 
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len feines Vaters, der jo unglüdflich darüber war, daß 
man fürchtete, er würde aus ſolch gefaßtem Harme 
an jeinem Leben Schaden nehmen. Trotz fjolcher Un— 
geduld mußte aber jeine Gemahlin jpäter uber ihn kla— 
gen, daß er die wilde Schweinsjagd lieber habe, als 
ihre Geſellſchaft. Moritz juccedirte in demfelben zwan— 
zigften Jahre, wo er geheirathet hatte, feinem Vater, 
der Sieben Monate nach feiner Hochzeit ftarb; er hielt 
feinen Hof zu Dresden. 


Morig befannte fich zur evangelifchen Lehre, wie 
fein Vater, aber er trat nicht ein in den Schmalfaldie 
jchen Bund, jo. oft auch jein Vetter, der Kurfürft, und 
fein Schwiegervater, der Landgraf, ihn darum mahn— 
ten. Er war weit entfernt, wie Johann Friedrich 
in der neuen Lehre die Summe alles Heild des Jahr— 
hunderts zu jehen, darauf, als auf den Mittelpunft, 
alle feine Iihätigfeit richten und einen Vorfechter des 
göttlichen Worts darftellen zu wollen. Er weigerte 
fich, eine Verbindung gegen den Kaifer einzugeben, im 
Gegentheil, er näherte fich dem Kaifer, je mehr die 
Bundesgenofien fih von ihm entfernten. Gr wollte 
nicht „ver Trabant Diefer Bundesgenojjen, fein, wie 
Melanchthon an Gamerarius fchreibt, er fand 
feinen nächjten, unmittelbaren Vortheil beim Kaifer. 
Er lieg deshalb durch jeinen Vertrauten Chriſtoph 
von Garlowig mit Granvella unterhandeln, er 
fam dann perfönlic im Mai 1546 zum Kaiſer auf 
den Reichstag nad) Regensburg: hier trat er in den 
Dienft des Kaifers ein. Der Kaifer ernannte ihn nicht 
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nur am 19. Juni zum „&onfervator, Executor und 
Schirmer‘ der beiden wichtigen Stifter Magdeburg und 
Halberjtadtl, nach deren Beſitz Moritz ſchon ſeit Jahren 
getrachtet hatte, jondern er ertheilte ihm auch am 20. 
Juni eventuell mündlich und vier Monate darauf am 
27. Detober im Lager zu Sontheim in Schwaben 
fchriftlich das Derfprechen ver Kur Sacjen. Die 
Mühlberger Schlacht verfchaffte ihm den Kurhut wirk— 
ih. Es irrte Morig nicht, daß fein Vetter in der 
Schlacht in das bitterfte Unglück gerieth, und Luther 
hatte wohl Recht gehabt, Johann Friedrich, der 
ihn einmal bei der Tafel um feine Meinung über Mo- 
riß gefragt hatte, zw warnen, er möge fich nicht an 
Morik ‚einen jungen Löwen‘ auferziehen. 


Es irrte Morigen auch nicht, daß fein Schwies 
gervater im denſelben Ruin, den jein Vetter erlitt, mit 
hineingezogen wurde. 


Vom Schlachtfeld von Mühlberg aus war Carl V. 
vor Wittenberg gezogen, die fefte Hauptſtadt des ges 
fangenen Kurfürften von Sachſen. Am 4. Mai ward 
die Stadt eingefchloffen, ver Kaifer ſchlug fein Lager 
im dem zur Univerfität gehörigen Dorfe Piſteritz auf, 
wo er vierumdoreißig Tage blieb bis zum 7. Juni. Die 
Univerfität war fihon im Winter auseinander gegangen. 
Melanchthom gerieth wieder, wie ſchon früher einmal 
in Augsburg, wo nur Luther heldenmüthig Stand hielt, 
bei Uebergabe der Confeſſion, in die Außerfte Beiturzung, 
er irrte in den benachbarten Städten umber. Die Bürs 
ger von Wittenberg wollten fich dagegen bis auf den 


267 


legten Mann wehren, der Kurfürft weigerte fich, vie 
Stadt zur Mebergabe aufzufordern, feine Gemahlin, 
eine. Brinzeffin von Cleve, und feine Bamilie waren 
darin. Da ließ Carl über den unglücklichen Kurfürften 
durch eim jpanifches Kriegsgericht, nicht mit dem Bei— 
rath der deutfchen Fürften, wie jeme Wahlcapitulation 
verlangte, Das Todesurtheil ausfprechen, „daß bemel— 
deter Hanns Friedrich, ver Hechter, ihm zur Beftra= 
fung und andern zum Grempel durch das Schwerd 
vom Leben zum natürlichen Gericht fürgebracht und 
folch Urtbeil auf ver im Feld aufgerichteten 
Wahljtatt wirklich vollzogen werden ſolle.“ 


Der, Kurfürft, dem es, als er im Glücke war, 
fo ſehr an der nöthigen Energie gemangelt hatte, be= 
wies im Unglück den ganzen Seldenmuth des Glaus 
bens, der fein einfaches, ehrliches Gemüth vollfommen 
durchdrungen hatte. Gr vernahm das Todesurtheil am 
10. Mai, als er eben mit feinem Mitgefangenen, dem 
Herzog Sranz von Grubenhagen, am Scad)- 
brette jaß. Er eriwiederte gelaffen: „Ich kann nicht 
glauben, daß der Kaifer aljo mit mir handeln werde, 
ift es aber bei der Kaiſ. Maj. gänzlich jo beſchloſſen, 
ſo begehre ih, man fol e8 mir feſt zu willen thun, 
damit ich beitellen möge, was meine Gemahlin und 
Kinder angeht. ” 


Neun Tage ließ Carl feinen Gefangenen in der 
Iodesfurcht ſchweben. Saſtrow berichtet, daß König 
Ferdinand feinen Bruder befonvders angelegen habe, das 
Urtheil vollftreefen zu laſſen. Auch der Biſchof von 
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Arras war dafür, mit dem Kurfürften von Sachſen 
„wie mit Juan de Padilla“ zu verfahren. So 
ſahen diefe Spanier deutſche Neichsfürften an. Dem 
Kurfürften Jo achim von Brandenburg und dem 
Herzog von Eleve, der Kurfürftin Bruder, gelang es 
aber, das Unglück abzuwenden : die Wittenberger Ca— 
pitulation fam am 19. Mai zu Stande. Johann 
Friedrich mußte für fich und feine Nachkommen auf 
die Kur Sachjen verzichten, fie ging über auf Moritz, 
von der Erueftinifchen auf die Albertinifche Linie des 
Hauſes Sachſen. Die Feftungen Wittenberg und Go— 
tha wurden übergeben, alles Geſchütz dem Kaifer aus— 
geliefert. Er ſelbſt, der Kurfürft, blieb Gefangener 
des Kaijers, jo lange Gefangener, als es dieſem ges _ 
fallen würde, felbft nach Spanien, unter die Obhut des 
Infanten Don Philipp follte der Kaifer ibn fchiefen 
fönnen. Zum Unterhalt für Johann Friedrich 
und jein Haus wurde ein Theil von Thüringen, die 
Aemter Weimar, Gotha, Eiſenach und Jena mic einem 
Sahreseinfommen von 50,000 Gulden angemiefen. 
Diefer Theil von Thüringen bildete den Kern des Län— 
derbeſitzes, den nachher die Erneftinifche Linie noch 
vermehrt und ausgebreitet hat. Es war ein Artikel 
in der Gapitulation, daß Johann Friedrich auch 
Alles annehmen jolle, was das verfammelte Goneil zu 
Trident oder kaiſerliche Machtvollfommenheit in Sachen 
der Neligion ordnen werde — dieſen Artikel weigerte 
der Kurfürft fich bebarrlich, anzunehmen, Carl ſtrich 
ihn darauf mit eigner Sand aus. 

Am 23. Mai, Montag vor Pfingſten, zog die 
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kurſächſiſche Beſatzung aus Wittenberg und vier faifer- 
liche Fähnlein Deutjche, wie die Wittenberger es ge= 
wünfcht hatten, unter dem Italiener Madruzzi, ver 
aber auch deutſch ſprach und fich ſehr gütig erzeigte, 
befegten die Stadt. Die unglückliche Kurfürftin Si— 
bylla fam am 25. Mai mit ihren Kindern in Trauer— 
fleidvern aus der Stadt heraus in’8 Lager des Kaifers, 
geführt von den Söhnen des römijchen Königs, fie that 
vor dem Kaifer einen Fußfall für ihren Gemahl. Der 
Kaifer hob fie jogleich freundlich auf, ſchlug ihr aber 
ihre Bitte ab, mit ihrem Gemahl in Sachjen beifammen 
zu leben, nachfolgen dürfe fie ihm, wenn e8 ihr gefiele. 
Er erlaubte, daß der Kurfürft acht Tage lang auf dem 
Schlofje.zu Wittenberg bei den Seinigen zubringen und 
das Pfingftfeft mit ihnen feiern dürfe. Tags darauf, 
am 26. Mai, Fam Garl ſelbſt nach Wittenberg, 
um die Stadt zu bejehen. Er erwiderte den Beſuch 
der Kurfürftin. Zum Pfingſtfeſt kam der Kurfürft in 
die Stadt, wie die erwähnten Briefe Imhof's be— 
richten, „an einem Wagen angefchmievet, in Beglei— 
tung von 1000 jpanifchen Hakenſchützen, die in dem 
Schloſſe Tag und Nacht Wache gehalten.” Es wollten 
außer dieſen Safenfchügen noch mehr Spanier in die 
Stadt, die Wittenberger wehrten fie aber ab, das hatte 
der Kaifer ihnen ausdrücklich verftattet. ,, Darüber,” 
jagt Dr. Bugenhagen, der Stadtpfarrer, in feiner 
„Hiſtoria, wie es zu Wittenberg zugegangen,“ ,, find 
etliche junge Spanier unverfehens von den Wallen in 
die Graben gefallen und naß geworden, wie die Kaßen, 
mit großem Lachen der Herren und Bürger.’ „Der Kurs 
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fürft war friſch Durch die Stadt hindurch, aber vor dem 
Schloßhof erblidy er und die Zühren fielen ihm über's 
Angeficht. Das Frauenzimmer in den Fenſtern meinte 
alles ganz kläglich. Bei ihm haben gejefjen fein älteſter 
Sohn und jein Bruder, Herzog Ernjt von Coburg. 
Auch trug das Volk inder Stadt allenthalben großes Leid.‘ 
„Sm ganzen Lande, fährt der Brief Imhof's fort, 
„habe ich nicht einen Menſchen gehört, der den Kurfürften 
nicht gerettet wiffen wollte. Es ijt aber zum Grbar- 
men, wie die Spanier und Huſaren wirthicdhaften mit 
Meibern und Männern, mit Hab und Gute. Man 
fieht nichts als Sammer. Ich habe im Lande Sachjen 
feinen Menjchen gehört, weder groß noch Klein, der dem 
neuen Kurfürften wohl will oder ihm die Ehre gönnt, 
fondern alle haben Erbarmen mit ihrem alten Seren, 
ja jedermann würde gern fein Vermögen geben, wenn 
ihm geholfen werden könnte.“ Am 3. Juni zog 
der alte Kurfürft wieder zurück in's Faiferliche Lager, 
feine Gemahlin und Kinder wandten fi nach Thürin— 
gen in die ihnen angewiejene neue Heimath. 

Carl äuferte in diefen Tagen, als er in Witten- 
berg war: „Es ift doch alles ganz anders in dem 
evangelifchen Lande, als ich gedacht habe. “ Als er 
hörte, daß man den evangelifchen Gottesdienſt einge— 
ſtellt habe, rief er aus: „Wer richtet uns das an? 
Haben wir in hochdeutſchen Landen doch nichts gewan— 
delt in Sachen der Religion, wie ſollten wir es hier 
thun?“ Er ließ ſich auch die Schloßkirche zeigen. 
Seine Umgebungen, man nennt Alba und Gran— 
vella den Jüngeren, den Biſchof von Arras, 
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riethen ihm, ven Grzfeger Luther ausgraben und ver— 
brennen zu laſſen. Carl erwiderte: „Laßt ihn ruhen, 
jeinen Nichter wird er ſchon gefunden haben, ich führe 
nur mit den Lebendigen Krieg, nicht mit den Todten.“ 
Man jteht, Der Kaifer dachte nicht mehr an fein mit 
dem Bapite gejchlojfenes Bündniß. 

Um 4. Juni übertrug der Kaifer Morigen 
auf Der großen Wiefe bei Blefern Angefichts ver 
ganzen Armee Das erledigte Kurfürftenthbum Sachjen. 
Am 6. Juni zogen die Kaiferlichen aus Wittenberg 
ab, der neue Kurfürſt legte feine Beſatzung in die 
Stadt. Das Volk in Wittenberg nahm fie mit tiefem 
Herzeleid auf. Moris ritt „zornig geraden Weges auf's 
Schloß und ſah keinem Menſchen in's Geſicht.“ „Ihr 
ſeid Eurem Fürſten, meinem Vetter, ſo getreu gewe— 
ſen, das will ich Euch ewig im Guten gedenken,“ 
ſagte er aber dann zu den Bürgermeiſtern und Rath— 
männern der Stadt, die ihm die Aufwartung machten. 

Carl zog am 7. Juni von Wittenberg auf 
Halle, wo er am 10. Suni einfam. 3 begleitete 
ihn der gefangene Kurfürft, dem jein Freund, der 
Maler und Bürgermeifter yon Wittenberg Lucas Kra— 
nach in die Gefangenjchaft folgte, der einft als drei— 
undzwanzigjähriger Süngling Briedrih den Weis 
fen nach Serufalem begleitet hatte. Der Zug Carl's 
nach Halle galt dem zweiten Haupt des Schmalfaldi- 
chen Bundes, Morigens Schwiegervater, dem Lands 
grafen.von Heſſen. 

Philipp der Grogmüthige war jchen bei 
dem Abzug der Schmalfaldener aus Oberveutfchland jo 
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fleinmüthig geworden, daß er dem Kaifer in Seil- 
bronn, in Ulm, in Nördlingen, in Eger Anträge ges 
macht, ihm am 6. März 1547 jogar Hülfsvölker an= 
geboten hatte. Die Furcht, Leib und Gut, Land und 
Leute zu verlieren, die ihm feit jeiner Heirat mit der 
zweiten Gemahlin, Margarethe von der Saal, 
neben der erften, Chriftine von Sachjen-Dresden, 
feit dem Kriege in Oberdeutſchland, wo ihn Schärtlin 
geradezu einen Verräther genannt, geplagt hatte, Fam 
mit aller Stärfe über ihn, als er das Schickſal des 
Kurfürften von Sachjen erfuhr. Gr unterhandelte mit 
den Kaifer durch feinen Schwiegerfohn, Kurfürft Mo— 
riß und durch jeinen Schwager, den Kurfürften Jo a— 
chim von Brandenburg, die Beide noch um den 
Kaifer waren. Philipp unterwarf fich unter der Bes 
dingung, dem Kaifer fich auf Gnade und Ungnade zu 
ergeben, ihn fußfällig um DVerzeihung zu Bitten, 
150,000 Goldgulden zu zahlen, jeine Feftungen big 
auf Caſſel und Ziegenhain zu fehleifen und feine Ka— 
nonen auszuliefern. Dagegen ftellten die beiden Kur— 
fürften am 4. Juni aus dem Feldlager von Witten- 
berg in einer von Granvella, Bifchof von Arras, 
geftellten Notel eine Verfchreibung dem Landgrafen aus, 
daß der Kaifer ihm fein Sand nicht nehmen und ihn 
auch nicht am eben oder mit „einigem“ Gefängniß 
beftrafen wolle. Sie überfandten ihm ebenfalls un— 
ter'm 4. Juni ihren Geleitöbrief. Die beiden Ver— 
mittler verbürgten fich in diefer DVerfchreibung mit ih— 
rem Ehrenwort gegen Philipp, fie gelobten jelbit, 
ſich Philipp's Söhnen zur Ginlagerung in Gaffel 


273 


zu ftellen, wenn der Kaifer ihn nicht frei laſſe. Im 
Vertrauen auf die Kurfürften nahm Philipp die Be- 
dingungen an. Moritzens Gemahlin, Philipp's 
Tochter, that am 17. Junius vor dem Kaifer einen 
Fußfall für ihren Vater. Diefer war aber zu Feiner 
andern Erklärung zu vermögen, als dag Philipp fich 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben babe. Am 8. 
Sunius 1546 Fam diefer nach Halle zum Kaifer, er 
fpeifte zu Abend mit feinem Schwiegerfohn Mori 
und dem Kurfürften von Brandenburg Am 
andern Tage früh nahmen die Herren ihr Frühſtück 
zufammen bei Granvella, bier unterzeichneten fie 
die verhängnißvolle Schrift, aber mit den veränderten 
Morten: „ewigem“ Gefängnif. Nachmittags 4 Uhr 
war die Abbitte auf der |. g. Reſidenz, wo der Kaifer 
wohnte. Der Kaifer ſaß auf einem Throne unter ei— 
nem vergoldeten Himmel, umgeben von ſeinen ſpaniſchen, 
italieniſchen, niederländiſchen und deutſchen Großen. 
Philipp kniete in ſchwarzſammtnem Kleide mit rother 
Binde kleinmüthig und traurig auf ven Teppich, 
worauf der Ihron ftand, auf dem Ejtriche nieder, hin— 
ter ihm las fein getreuer Kanzler Tilemann von 
Günderode, der feinem Seren auch getreu nachher 
in die Gefangenfchaft folgte und hier 1550 ftarb, die 
Abbitte ab. Als er Dies num mit Eläglichem Ion und 
Geberden bewerfftelligte, zeigte fich auf des Landgra— 
fen Geficht ein Lächeln, es war vielleicht eine unbe— 
wußte Hülfe feiner Teichten Natur gegen das Gefühl 
ver Schmach. Aber ver gravitätifche Kaifer bob den 
Oeſtreich. J. 18 
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Finger auf und ſagte in ſeiner brabantiſchen Mundart: 
„Wart, ik wöll Der laken ler!“ 

Nachdem der Reichsvicekanzler Dr. Seld die Ant⸗ 
wort des Kaiſers verleſen, Günderode ſich dann 
noch höflichſt bedankt hatte, erwartete der Landgraf des 
Kaiſers Wink, um ſich zu erheben. Er erfolgte nicht, 
der Landgraf ſtand nun von ſelbſt auf und wollte dem 
Kaiſer die Hand reichen. „K. Maj. aber ſah ſauer.“ 
Er hielt die ſeinige zurück, dagegen ergriff Alba des 
— Hand und lud alle zum Nachtmahl bei ſich 
ein. Während des Tumults des Aufbruchs erfolgte 
die mündliche kaiſerliche Erklärung, daß er den Land— 
grafen nicht mit „ewigem Gefängniß“ ſtrafen wolle, 
die uberhört ward. Philipp trat ab und fpeifte mit 
feinem Schwiegerfohn Morig, und dem Kurfürften 
von Brandenburg, zu Abend bei dem Herzog von 
Alba, der jein Lojament im Schloß, in der Moritz— 
burg, hatte. Al Die Tafel aufgehoben war, fpielte 
der Landgraf Bret mit einem der ſächſiſchen Räthe, 
Franz Kramer, es war nach 10 Uhr, da kündigte 
Alba auf einmal ihm an, daß er fein Gefangener fei. 
Zu gleicher Zeit traten 100 fpanifche Arquebufiere in’s 
Zimmer. Alba verhaftete den Landgrafen gerade fo, 
wie jpäter die Örafen Egmont und Horn zu 
Brüfiel von ihm verhaftet wurden. Die beiden Kurs 
fürften, die ſich für Philipp's Freiheit verbürgt hatten, 
waren außer jich; der von Brandenburg zog den 
Degen und wollte Alba den Schädel zerjpalten, er 
rief wiederholt: ‚Das ift ein Böſewichtsſtück!“ Mo— 
ritz war zerfniricht, er blieb bei feinem Schwieger- 
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vater die ganze Nacht. Beide Kurfürften verficherten 
den Landgrafen, fie würden am folgenden Tage felbft 
mit dem Kaifer ſprechen. Dies geſchah, es ward drei 
Tage unterhandelt, allein Carl beftand darauf, daß 
der Landgraf fi) ihm auf Gnade und Ungnade ergebe, 
und daß er ihm nad) ver Abbitte mündlich nur ver- 
fprochen habe, ihn mit emwiger Gefangenfchaft zu 
verfchonen, mit einiger gar nicht. Eben fo fand 
fih die Faſſung in der Notel, die die Kurfürjten am 
Morgen unterfchrieben hatten, ohne fie näher zu beſehen. 


Es half nicht einmal ein Fußfall, den die Land— 
gräfin Chriftine von Heſſen und Marie, die 
verwittwete Königin von Ungarn und CStatthalterin 
der Niederlande vor dem Kaifer thaten. 


Zeither hielt man dafür, daß jenes Mißverſtänd— 
niß mit dem ewigen und einigen Gefängniß aus der 
Unfunde der deutfchen Sprache auf Seiten des Bi— 
ſchofs von Arras, und aus Unkunde der ſpaniſchen 
und franzöſiſchen Sprache auf Seiten der beiden Kur— 
fürſten hervorgegangen ſei. 


Der Geſchichtſchreiber Heſſens, Rommel (in 
den Monatsblättern zur Allg. Ztg. 1846), hat jedoch 
darzulegen verſucht, daß der durch den tiefverſchlagenen 
Biſchof von Arras berathene Kaiſer von dem Vor— 
wurfe der dabei gebrauchten Gefährde und Argliſt nicht 
frei zu machen ſei. Carl V. habe den Landgrafen und 
ſeinen Schwiegerſohn Kurfürſt Moritz im Netze, wie 
edles Wildpret des Waldes, gefangen. Die Sache ſei 
auf's Feinſte eingeleitet geweſen. Der Kaiſer habe 
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dem Landgrafen nicht trauen zu Dürfen geglaubt, wenn 
er ihm die Freiheit Liege, dieſer habe feine Feſtungen 
nicht verſchmerzen Eönnen, der Kaifer babe böſe Ab— 
fichten ihm zugemuthet. — In einem Schreiben des 
Kaifers vom Suli 1550 an die Kurfürften von Sachjen 
und Brandenburg bei Lanz, Staatspapiere Garl’3 V., 
S. 432 heißt es allerdings: „hat man aus des Landgrafen 
eigenen Schreiben, fo die Kay. Maj. damals befommen 
bat, genugfamlich vermerkt, daß er chen zu der Zeit, 
da er mit Ihrer Kayſ. Maj. in Handlung ftunde, 
nichts deſto weniger feine Practiken mit den 
Städten, fo damald noch ungehorfam geweſt, ohne 
Unterlaß continuirt und verfolgt hat.” — Die Kurfürften 
son Sachſen und Brandenburg, die die DVermittler bei 
Carl machten, erhielten, fagt Rommel weiter, Fein beftimm= 
tes Berfprechen, der Kaifer drang immer darauf, Daß der 
Landgraf auf Gnade und Ungnade fich zu unterwerfen 
habe. Die Zuficherungen , die die Kurfürften dem 
Zandgrafen ertheilten, gründeten fi) nur auf etwas, 
was der Kaifer nicht pofitiv ausgefprochen hatte, was 
fie nur aus den Aeußerungen zogen, die der Kaifer 
din und wieder auf die von ihnen vorgebrachten Be— 
denken und Zmeifel indireet zu verſtehen gegeben hatte, 
Die Kurfürften hatten den feiten Glauben, der Kaifer 
hege nicht die Abficht, dem Landgrafen an der Freiheit 
zu ſchaden, diefen Glauben ſprachen fie dem Landgrafen 
aus. Im Vertrauen auf die vollfommene Nichtigkeit 
und Sicherheit der Zujagen der Kurfürjien ftellte jich 
Philipp dem Kaiſer. Granvella jchlug im Laufe 
Der Unterhandlung vor, Daß, wenn man an des Herrn 
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Hecht zmweifle, der Landgraf nach Hauſe reiten möge. 
Als diefer dazu bereit fich erflärte, fand fich aber, er 
ſei geleitlos, vogelfrei, die Acht ſchwebe noch über ihm. 
Großes Gewicht legt Rommel auf den Auffchlug, ven 
der bei der Abbitte fungirende Reichsvicekanzler Dr. 
Selv einmal bei der Tafel am baierifchen Hofe eilf 
Sahre ſpäter ertbeilte. Seld feßte auseinander, daß 
die Herren bei dem Frühtrunk, den fie am Abbittetage 
bei dem Fifchof von Arras genommen, trunfen gewefen 
feien, in dieſem Zuftande von Trunkenheit hätten fie 
die Schiift, ohne die Aenderung des Wortes ewigen 
ftatt einigen zu merfen, unterfihrieben, am Abend aber 
hätten fte fich geichämt, daß fie betrogen und überliftet 
worden feien. Im mündlichen Verhandeln konnte aller— 
dings ein Mißverſtändniß fehr leicht vorfallen, da die 
Räthe des Kaifers flamändiſch Tprachen, wo einig eenig 
ausgejprochen wird, was dem ewig im Laute fait gleich 
fommt. Die Zeugniffe der gleichzeitigen Berichte und 
Gerüchte über die Sache fußen auf einem Mißverſtänd— 
nig im Wortlaute. Der venetianifche Gefandte Mo— 
cenigo fpricht von parole equivoche, mit denen 
der Betrug geipielt worden. NRabelais fpottet im 
Bantagruel über vie beiden Infeln Gnig und Ewig, 
von denen dem Landgrafen von Helfen feine staflilada, 
fein Geißelhieb ehemals gefommen fe. Der fpätern 
Zeit, jo jchliegt Rommel, galt ausgemacht, daß Carl 
Arglıft gebraudt Habe. Während Egmont und 
Horn nochmals in die Valle gingen, ließ fih Ora— 
nien ausdrücklich durch Philipp's von Heſſen Beilpiel 
warnen. Noch der Winterfönig Friedrich von der 
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Pfalz ſchrieb 1622 an feinen Schwiegervater, König 
Jacob von England: er fürchte, Ferdinand I. 
könne es mit ihm eben jo machen, wie Carl V. mit 
Philipp von Seifen. 

Der Kaifer feinerfeit hielt fich für vollfommen 
in jeinem Rechte und glaubte gang nach der Ehre 
gehandelt zu Haben. Dies gebt unmiverleglich aus 
den Briefen vom 15. und 23. Suni 1547 hervor, die 
er an Seinen Bruder Ferdinand jchrieb, welche 
Buchholz mitgetheilt hat. ES heißt darin: „Es 
iſt ausorüuflich ausgemacht, daß der Landgraf fih auf 
Gnade und Ungnade ergeben wird (qu'il se rendra à 
gnad und ungnad).“ — Berner: „Ich ließ dem 
Markgrafen von Brandenburg, als ver Landgraf 
die Unterwerfung that, auf die Frage, ob ich ihm Die 
Hand reichen werde? mit Nein antworten und dag ich 
joiches mir vorbehalte bis zu deſſen gänzlicher Frei: 
lajjung; aber daß, wenn er die Antwort höre, welche 
ih dem Landgrafen geben laſſe, er fich überzeugen 
werde, daß ich demſelben Alles bewillige, was er 
(Brandenburg) und der Kurfürft von Sachſen aufer- 
halb des Dertrags verlangt hätten. Nachdem jener 
fie gehört hatte, bezeigte er fich damit zufrieden und 
fie begleiteten den Lanvgrafen zum Schloſſe und aßen 
mit ihm zur Nacht. Später, nachdem die Kurfürjten 
mit dem Landgrafen und auch mit ihren Rüthen fich 
unterreder, erklärten fie, fie hätten e8 nicht verjtanden, daß 
der Landgraf könne in Haft gehalten werden und ſie hätten 
ihm deshalb Verficherung gegeben. "Darauf zeigte man 
ihnen Die Grunde de3 Gegentheils, auch nah dem 
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Terte des Vertrags und jener Verſicherung, 
welche fie jelbft erhalten hätten, im ver nur 
ewiges Gefängniß ausgefchloffen jei — und zumal, 
da jo oft gefagt worden, daß für Erfüllung des Ver— 
trags auch in dem, was fchleunig gefchehen folle, Feine 
hinreichende Berficherung gefunden werden fünne, als 
mit feiner Perſon; da man fo oft abgelehnt Habe, daß 
man an ihnen ftrafen möge, wenn der Landgraf worin 
fehle (weil ich nicht wollte, daß gute und gehorfame Fürften 
Folge und Strafe des Fehlers eines ungehorfamen tragen 
jfollten) und daß ih mich auf des Landgrafen Wort, 
das er mir fo oft nicht gehalten, nicht ver— 
lajien könne, bis die Thaten mir Sicherheit lei— 
fteten. Und was fie jagten dem Landgrafen verfprochen 
zu haben, hätten fie ihm nicht verjprechen fünnen ge= 
gen meinen Willen, um fo weniger, da fie ſelbſt durch 
ihre Schrift das Gegentheil verfprochen hatten, 
nämlich um mich zu verfichern, daß der Landgraf nicht 
den Städten jchreibe (da er gewohnt aus Allen jeinen 
Dortheil zu ziehen), joe derſelbe fich ergeben auf 
Gnade und Ungnade, folches jedoch Formalität fein 
und DVerficherung der Ungnade wegen gegeben werven, 
damit er fih nicht gänzlich auf meine Milde folle 
verlajjen müffen, und daß die Worte jenes Berfprecheng 
flar jeien und daß der Landgraf nichts anderes habe 
wijfen sollen, al3 daß er ohne irgend eine Bedingung 
ji) auf Gnade und Ungnade zu ergeben habe. Worauf 
die Kurfürjten keine andere Replik ertheilten, als nur, 
fie jeien feine Doctoren, um über Worte 
zu disputiren und fie hätten nichts anderes 
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verftanden, als daß er nicht gefangen fein 
jolle und drangen auf die Freilaffung; — und da es 
ſchon jpat war und bis 2 Uhr nach Mitternacht und 
deshalb meine Minifter ablehnten, mich in dem Augen— 
blif zu befragen, jo drangen fie darauf, dem Land— 
grafen bis zum andern Tage Geſellſchaft zu leiſten, 
Damit es nicht das Anfehen habe, als ob er gefangen 
ſei. Und obwohl man ihnen im Gegentheil voritellte, 
daß das großes Aufjehen machen und man darüber 
verichiedentlich reden, es ausſehen würde, als hätte 
ich mein Wort nicht gehalten (que j’eusse faict rompre 
ma parole) und daß ich folches übel empfinden würde, 
jo Fonnte man doch mit ihnen nicht anders zu Ende 
fommen, als Daß Herzog Morig die ganze Nacht dort 
blieb. Anderen Tages wollten die beiden Kurfürften 
auf dem Nänlichen beharren, und da fie deshalb ihre 
Klagen an mehrere richteten und fich das Gerücht 
verbreitete, Daß fie die Sache übel empfinden und ihre 
Leute mir deshalb die Schuld zufchreißen wollten, 
[bien e8 mir, daß Die Sache ſchon zu weit gevdiehen 
fei, um zurüdzugehen. Außerdem hatte ich feine ans 
dere genügende Sicherheit für die Erfüllung des Ver— 
trags; die Sache war wichtig; ich hatte mich zur 
Verhandlung nur mit der Intention berbeigelajjen, ihn 
in Saft zu behalten. In allem, weſſen man überein- 
gefommen war, war nichts, was mic) daran gehindert 
hätte, und die vom Landgrafen geführten Neven in 
Detreff der Schleifung feiner Feſtuugen zeigten hin— 
reichend, daß er feine Luft zur Erfüllung babe und 
nur Zeit zu gewinnen fuche, um abzuwarten, daß ich 
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meine Kräfte zertheile. Und wenn ich davon zurück— 
gegangen wäre, worin ich mich eingelaſſen hatte, ihn 
nämlich in Saft zu behalten, jo hätte Jedermann denken 
fönnen, daß ich mich darein ohne Grund (raison) 
eingelaffen und daß fie mich deshalb gezwun— 
gen hätten, davon abzulafien. So beichloß ich, 
darauf feitzuhalten (de tenir bon), und zu den Ende 
außerte ich nun, daß die Kurfürjten in dent, was vor— 
gefallen, meine Ehre hätten in Disput jegen wollen, 
und daß man darüber debattiren fole, ob ich mein 
Wort gehalten hätte oder nicht, und ob ich mich weiter 
eingelajjen hätte, als der Vertrag geftatte, und da 
ich jederzeit befondere Sorgfalt getragen 
mein Wort zu halten (wie ich denn, um dem— 
jelben Genüge zu thun, große Gelegenheiten meines 
Vortheils unterlaffen, die ich nie gegen meine Ehre 
benußt habe) — ſo verlangte ich auch jest, daß man 
ausmachen folle, ob ih nach dem DVertrage und den 
Irebenverfchreibungen ven Landgrafen in Saft behalten 
könne oder nicht, und wollte, daß dieſer Punkt erledigt 
werde vor allem anderen Gingehen in andere Gegen= 
ftände, und daß ich (vorher) nicht hören wollte ihrer 
Ehre Acht zu Haben in Erfüllung deſſen, was fie dem 
Zandgrafen verfprochen — ihnen jagen lafjend, daß 
ih eben fo wenig eim Doctor Sei, alß fie, 
und daß ich nach runder Meinung gehandelt und daß 
fie aus allem, was in dieſer Negotiation gehandelt 
worden, recht wohl meine Abſicht hätten erfennen 
können. — Und nachdem man zur Erörterung gekom— 
men 20, ſo haben fie zu dreienmalen eingeftanden, daß 
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nad allem, was man bewilligt hatte, ſowohl durch 
die Gapitulation, als durch die Erläuterung derſelben, 
ich den Landgrafen hätte in Saft nehmen und Halten 
können, nur daß diefe nicht ewig ſei; und wenn je= 
mand das Gegentheil jagen wollte, wollten fie 
behaupten, daß dem fo fei (soustenir quil est 
ainsi) und fei ein Fehler vorgefallen, fo fei 
er von ihnen gemacht worden. Und auf Diefen 
Grund haben te mich gebeten, jchon gleich die Dauer 
des Gefängniſſes auf drei Wochen oder einen Monat 
beftimmen zu wollen, worauf ih, — nach Darſtel— 
lung des Unrechts, fo fie mir gethan, indem 
fie Schwierigfeit gegen viefe Haft gemacht und varin, 
dag fie fich vergeftalt, wie fie fagten, eingelaffen gegen 
das mir DVerfprochene — ihnen gelangt, daß ich Feine 
Berficherung ſchleunigen Vollzugs habe, daß ich fehen 
wolle, in welcher Art der Landgraf guten Ölauben 
darin zeigen werde; und um was fie mich bierin er- 
juchen würden, darin würde ich ihnen fo ebrbare Ant- 
wort ertheilen, daß fie alle Urſache haben ſollten, da— 
mit zufrieden zu fein.” — Garl jchreibt ausdrücklich 
noch feinem Bruder, er habe ihm deshalb To genau 
über alles gejchrieben, damit er, wenn man ihm davon 
jpräche, genau wiſſe, wie die Sache zugegangen ſei 
und er guten Grund dafür anzugeben wiſſe. „Obne 
Zweifel,“ bemerft er noch, „werde e8 dem Landgrafen 
hart fallen als Gefangener an die Orte hin zu Fommen, 
wo er eine jo große Auctorität ujurpirt gehabt, aber 
ſolches werde eine nicht geringe Reputa— 
tion für den Kaijer und nüsßlich für Die 
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Verhandlungen fein, wenn die, die die Ur— 
hbeber der ganzen Verwirrung wären, alß 
Gefangene hingeführt würden.“ 

Kurfürft Morig mußte zufehen. Er fürchtete, der 
Kaiſer fönne einerſeits die ausdrücklich ausgejprochene 
Drohung wahr machen, den Landgrafen jofort nach 
Spanien abführen zu laſſen und andererfeits, es könne 
dem allerdurchlauchtigften, großmächtigften und unüber- 
windlichften Kaifer, welcher diefen Titel jegt mit einer 
furchtbaren Realität führte, in den Sinn jleigen, den 
Kurfürften Johann FSriedrih auf freien Tuß zu ftellen. 
Er war jeßt offenbar in ver Schlinge. Die 
Rache mußte warten. Uber Morib vergalt den Streich, 
den Kaiſerliche Majeftit ihm gefpielt Hatte, 

Der Landgraf, welcher öfters jich geäußert! „Ge— 
fängniß fürchte er noch weit mehr, als den Tod,‘ 
mußte nun zu dem faiferlichen Gefängniß fich bequemen, 
Und diejes Eaiferliche Gefängniß war weit jchlimmer, 
al3 dasjenige, welches er im Sinne gehabt hatte, das— 
jenige feines fürftlichen Leidensgefährten, ver allerdings 
ein bei weitem edlerer Charakter war. Johann 
Friedrich flößte ſelbſt den Spaniern Achtung und 
ſelbſt Ehrerbietung ein, er genoß auch die Auszeich— 
nung, bei Carl in Augsburg während des Reichstages 
verbleiben zu können. Philipp ward ſchrecklich hart 
gehalten, er kam nach Donauwerth. Seine ſpaniſche 
Wache lärmte Tag und Nacht in feinem Quartiere, 
der Landgraf beklagt fich Bitter, daß fie ihn aud) bei 
Nacht vilitirten, „ob er nicht durch einen Ritz oder 
Mäuſeloch entwifcht ſei.“ Selten nur fuhr man ihn 
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„als Löwe und Speftafel” in einem Wagen fpazieren. 
Er jeinerfeitS mochte wohl aber auch gemäß feiner 
Gemüthsart fuchswild fich gebehrden und die Spa— 
niarden hat er gewiß nicht mit Artigkeiten erquiekt. 

Carl zog von Halle gegen Enve Junius ab auf 
Augsburg, wo er den Reichstag zur „Religionsverei— 
nigung‘‘ — als Kaifer und Herr — und als Sieger 
— halten wollte. 

Der Zug ging über Naumburg. Don einem Aus 
genzeugen ift ein Bericht vorhanden, aus dem man 
einen Einblick in die damaligen Zuftände erhalt und 
erkennen kann, welche Eindrücke die Erjcheinung der 
erften Spanier und Italiener als Feinde in Deutfch- 
land machte. *) | 

‚Die Stadt war mit einigen Bahnen befett wor— 
den, welches Halb Welfche und halb Spanier waren, 
aber die größte Plage der Einwohner waren die ftar- 
fen Schmärme der hoben Berehlshaber und Officiers, 
fo darinnen Herberge genommen, denn man fah nichts 
anderes als jolche zu zwanzig und dreißig mit einander 
reiten, gehen, fingen, tanzen und im denen Zechen und 
Wirthshäuſern ſaufen, wobei die bloßen Degen wader 
biinferten, mit welchen jte zum Zeitvertreib in Tifch, 
Stühl und Bänfe, auch wohl gar in die Fenfter haueten, 
die Einwohner in große Furcht festen, welche alles 


) Beriht des Tloßichreibers Daniel Schirmer 
in den Beiträgen zur Sächſiſchen Gejchichte befonders des 
Sihftfhen Adels, erftes Stück Altenburg 1791. ©. 30 fi. 
— Der Beriteritatter war noch Katholif. 
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mußten gut heißen lafjen und nichts darzu jagen durf— 
ten. Unter andern gefchab ein großer Lerm, denn es 
waren viele Dfficiere derer Welfchen und SHifpanier in 
die Wengeslat Kirche kommen, um ſich allda umzu— 
fehen und ihre Andacht zu verrichten, nun hatte ver 
Prädicant Medler dem heiligen Fatholifchen Glauben zu 
Unehren 30. ein Bildniß verfertigen und hinter dem 
Sauptaltare anmachen laſſen, auf welchem Papſt Leo X. 
mit der dreifachen Cron und hohen päpftlichen Ornat 
gezieret, von vielen Teufeln angepadt und in die Luft 
geführet wurde, und lagen viel Heilige, unter denen 
auch die Mutter Gottes gewejen fen fol, auf denen 
Knieen, mit ihrem Gebete folches zu verhindern ꝛc. Ale 
die Welfchen und Hifpanier dieſes jahen, wurden fie 
beftig entrüftet, daß fie auch Die Degen zogen und dieſe 
Malerei durchftachen ꝛc. Haben es die Kaiferlichen Canz— 
Ver und Räthe erfahren und es vor dem SKaifer ges 
bracht, welcher gefagt: „Es ſei zu bewundern, daß 
Gott dieſen Kegern fo lange nachgefeben, nun jey aber 
vielleicht die Stunde ihrer Neu und Buße zur Wieder- 
fehr vorhanden 20.” — — Iſt dieſe Gegend ſehr mit- 
genommen worden Diefe eglichen Tage, indem viel mußte 
anbey gejchafft werden an mancherlei Nothourft, auch 
ift faft unendlich viel Wein geſoffen worden. Und 
obgleich das Weibsvolk ziemlich ſcheu ob der Hiſpanier 
und Welſchen Graufamfeit geweſen, auch fich viele die 
eglichen Tage verborgen hielten, jo ſind doch deren be— 
jonders auf der Freiheit ſowohl ledig ala unledig aus— 
gefpüret, ergriffen und genothdrängt worden, welches 
man unter Sanden erſt hernach erfahren; niemand aber 
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etwas darzu jagen, jondern Väter und Chegatten zus 
ſehen müfjen, welches wahrlich von Fatholifchen Chriften 
nicht fein und die Lutherifchen nachher graufam Läftern 
und fluchend gemacht. Auch Kinder von drei, vier 
bis fünf Jahren find von ihnen geftoßen nnd gejchlagen 
worden, und vieles kann man nicht verneinen. Der 
löbliche Fromme Kaiſer aber wußte es nicht, denn 
Due de Alba und der geheimde Cantzler und Rath 
Granvella liegen feine Anklage zu ihm kommen.“ 

In Naumburg war e8, wo die heiden Kurfürften 
von Sachen und Brandenburg von Kaiferlicher Mas 
jeftät Urlaub nahmen. Moris jagte mehreremale zu 
Alba: der Augsburger Reichstag werde Furz fein und 
die Sache jih da mehr durd Befehle als durch Be— 
rathichlagen abmachen. Er gab gar nicht umdeutlich 
zu verftehen, das fich Das von ſelbſt verfiehe. Er fing 
ſchon jest fein Meifterftüc der Diffimulation an. Carl 
nahm feinen Zug über Bamberg und Nürnberg. Nach 
Bamberg ward dad Geſchütz geführt, 442 Stüde: fie 
gingen als gute Beute und zum finnlichen Beweis der 
gehabten glücklichen Victorie zum Theil nach Sifpanien, 
zum Theil nach Italien ab, nach Mailand und Neapel. 
Zu Nürnberg empfing Carl die Unterwerfung der Städte 
Hamburg und Lübeck. Die Geſandten Hamburg's — 
das in der ganzen deutſchen Neichshiftorie fich immer 
ſehr devot gegen das Haus Habsburg erzeigt hat — 
thaten ihre Unterwerfung mit einem fpanifchen Fupfall; 
von Lübeck, „dem Haupt‘ der Hanſa, wird nur berich- 
tet, daß fie 200,000 Gulden gezahlt Haben. Die ges 
fangenen Fürſten wurden immer eine Iagereife vor dem 
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Kaiſer geführt, Alba war bei ihnen und die ſpaniſchen 
Kriegsknechte zu Fuß. Am 23.Juli kam Carl 
nach Augsburg, wohin der Reichsſtagrauf den 3. Sep— 
tember ausgejchrieben war. 


Der Reichstag zu Augsburg, der die Neligiong- 
fache vergleichen jollte, war ein bewaffneter, wie Slei— 
danus jagt, ein „„geharnifchter Reichstag; für die 
Dauer defjelben war das fpanifche und deutfche Kriegs- 
volk des Kaiſers theils in der Stadt, theils in der 
Umgegend in Schmaben umber vertheilt. Das Saupt 
der Broteftanten war als Gefangener bei den Kaifer. 
Carl fand, erzählt Saftrow, mit Johann Fried- 
rich in gutem Vernehmen. Diefer wohnte in der 
Welfer Haus am Weinmarkt, zwei Käufer von des 
Kaifers Wohnung, Die er wieder in Anton Fugger’s 
Haus am Weinmarkt genommen hatte. „Durch die 
Nebenhäuſer hatte der Kaifer brechen und über das 
Gäßlein eine Brücke Legen Iaffen, das man aus deg 
Kaijerd Lojament in das des Kurfürften gehen konnte. 
Der Herzog von Alba und andere große Serren am 
faiferlichen Hofe auch ſonſt fein zu ihbın aug= und 
eingegangen, haben mit freundlichem Gefpräch und 
allerlei Kurzweil ihm gute Gejellfchaft geleiftet; er 
batte im Hof feiner Herbergen einen Rennplatz, da 
fie über die Stangen geftochen; ihm ift erlaubt in 
der Stadt in luſtige Derter, zierlich mit fonder- 
licher Kunft zugerichtete Gärten zu reiten, auch, die— 
weil er von Jugend auf Luft zum Fechten gehabt, 
Fechtſchulen zu Halten; jedoch find die fpanifchen Sol— 
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daten vor ihm gangen und gefolget; ihm ift nicht ge= 
wehrt, Bücher, die er gewollt, zu leſen.“ 

Merfwürdig genug war e8 hier in Augsburg, wo 
Carl V. auf dem Höhepunkt feines Anfehens in Deutſch— 
land fand, daß ihm eine ernite Gefahr begegnete, 
von denjelben Leuten, die die Werkzeuge der Siege ge— 
weſen waren, welche ihm ven Dominat in Deutjch- 
land verfchafft Hatten. Das kaiſerliche Kriegsvolk, 
das fhon auf dem Marjche von Sachjen nach Schwa= 
ben, troß dem, Daß der Kaifer jeden Abend, wo er 
fagerte, einen Galgen errichten ließ, arg gewirthichaftet 
hatte,. ward, weil ihm der Solo feit etlichen Monaten 
nicht abgeführt worden war, in Augsburg fehmwierig. 
Es waren die deutjchen Landöfnechte unter Madruzzi, 
die rebellirten ; fie fagten, ohnehin erbittert, daß den 
Spaniern die gefangenen Fürſten zur Bewachung übers 
geben worden, Geld ſei von den überwundenen Fürften 
und Städten genug gezahlt worden, Herzog Alba vers 
fpiele es u.f.w. Eines Tages ftellten fie fih im 
geordneten Schaaren mit Bahnen auf dem Weinmarfte 
auf. Ein Spanier wollte einem eine Fahne entreißen, 
er ward „wie eine Rübe“ mitten auseinander gehauen. 
Nun beſetzten die Spanier alle Gaffen, die auf den 
Meinmarft gingen, Johann Friedrich ward zum 
Kaifer gebracht, Damit er nicht etwa mit Gewalt be= 
freit werde; man fürchtete eine Plünderung der Stadt, 
‚zumal Kaufleute und Krämer, welche fich auf ven 
Keichstag mit Eöftlichen Waaren, Silber- und Goldar— 
heiten, Seidengewand, Edelſteinen und Perlen verſehen 
hatten; die Einwohner Tiefen zufammen oder lagen ges 
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harnifcht mit Röhren und halben Hafen bewaffnet in 
ihren Wohnungen. Der Kaifer ſchickte nun zu den 
deutfchen Landsfnechten und ließ fragen, was fie woll- 
ten. Sie antworteten, die Röhren auf den linken Arm 
gelegt und mit der rechten die brennenden Lunten nahe 
beim Zündloche Haltend: „Geld oder Blut!” Der 
Kaifer war genöthigt ihnen zurücdwiffen zu laſſen, fte 
jolten zufrieden fein, den andern Tag follten fie ges 
wiß bezahlt werden, er Ließ ihnen noch dazu Ammeftie 
gewähren, daß fie auf jolche Art ihm unter die Augen 
getreten. Des andern Tags murden fie abgelohnt und 
entlafjen. Unterwegs aber wurden einige Rädelsführer, 
weil fie auf den „Carl von Gent’ geflucht, ergriffen 
und in Augsburg, wo fie gefrevelt, an den Perlach— 
thurm aufgefnüpft. 

Am 15. Mai 1548 publizirte der Kaifer dem Augs— 
burger Reichstage die Entſcheidung in Sachen der Re— 
ligion. Gr publizirte das Interim — 08 war ein 
Vermittlungsverſuch zwifchen der alten und neuen Xehre. 
Von der neuen Lehre ward geftattet: die Ehe der 
Geiftlihen und der Genuß des Abendmahls 
unter beiderlei Geftalt, aber nur bis ein 
Concil darüber Beſchluß faffen werde Von 
der alten Lehre blieb der Primat des Papftes, die 
Meſſe, die ſieben Saframente und die Heiligen Anrufung. 
Am 15. Mai ward diefe Schrift in der Reichsverſamm— 
lung durch den Picefanzler Dr. Seld verlefen, «8 
folgte eine kurze Berathung der Stande, die fein Re— 
jultat gab, dann: trat der Kurfürſt von Mainz auf 
und dankte dem Kaifer für feine Mühe, Arbeit, Fleiß 
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und Liebe zum Vaterland. Als Niemand wagte, 
dagegen etwas einzuwenden, nahm der Kaifer die Ein- 
willigung der Stände als ausgemacht an, das Augs— 
burger Interim ward ſomit als Reichsgeſetz ypublizirt. 
Schon triumphirte der jüngere Granvella, der Biſchof 
von Arras; er ſagte: „In dieſem Lande iſt 
Alles möglich!“ Allein der Kaiſer vermochte ſein 
Augsburger „Interim,“ von dem das Volk meinte, 
daß es „den Schalk Hinter ihm’ habe, nur in Oberdeutſch— 
land durchzufegen, wo jeine fpanifchen ©oldaten als 
Befagungen in den Städten ftanden. 400 Prediger 
zogen aus Augsburg, Ulm, Regensburg, Nürnberg, 
Frankfurt a /M.; Niederdeutſchland erklärte fich dage⸗ 
gen, vor allen Magdeburg, welches ſofort alle der 
Religion halber Flüchtende in ſeine Mauern aufnahm 
und ſo ſich zu einem Mittelpunkt der proteſtantiſchen 
Oppoſition aufwarf. In Oberdeutſchland nahmen von 
den Fürſten es an: der Kurfürſt Friedrich von der 
Pfalz und der Herzog Ulrich von Würtemberg, 
auch der geängſtete Landgraf von Heſſen; in Nieder— 
deutſchland nur der laue Kurfürſt Joachim I. von 
Brandenburg, von feinem Hofprediger, dem höf— 
lichen, anlglatten Agricola dazu beitimmt, der das 
Augsburger Interim in Perfon mit zwei Eatholifchen 
Theologen abgefaßt hatte. Der gefangene Kurfürft von 
Sachen war durch nichts zu bewegen, e8 anzunehmen; 
Kurfürt Moritz, jet der wichtigfte unter allen 
deutfchen Fürften, erklärte fich ebenfalls dagegen, er 
ließ durch feinen Freund Melanchthon ein anderes 
Interim, das ſ. g. Leipziger aufſetzen. 
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Es murden von allen Seiten dem Kaifer Vorftel- 
lungen gegen dieſes Interim gemacht, den Katholifchen 
fogar war e8 wiberlich im höchſten Grave. „Und 
wenn Carl das Evangelium jelbft publizirt 
hätte, jo wäre es nicht von ihm zu entſchul— 
digen, als von einem Laien’ — fo äußerte fich 
ein angefehener Brälat. Der Papſt Paul III., ein 
Farneſe, derſelbe, der den Jefuiter- Orden beftätigt 
hat, erflärte fich natürlich nicht weniger entjchieden 
dagegen, nicht minder das in Trivent verfammelte Con- 
eil. Aber der Kaifer ſuchte mit jeinen Spaniern alle 
Fürften und Städte einzufchüichtern. Dem Bruder des 
Pfälzer Kurfürften, Pfalzgrafen Wolfgang in der 
Dberpfalz, Tieß er wiſſen: „er werde nächſtens ein paar 
taufend Spanier im Lande ſehen!“ Dem Frankfurter 
Abgeordneten, der fich auf's Gewiſſen bezog, rief der 
Faiferlihe Rath Safe zu: „Ihr Habt Gonfeienzien, 
wie Barfüßerärmel, die ganze Klöfter verfchlingen. Der 
Kaifer will das Interim gehalten haben und follte er 
ein Königreich darüber zufeßen. Lernt nur. das Alte 
wieder, oder man wird Euch Leute ſchicken, die es 
Euch lehren: Ihr ſollt noch ſpaniſch lernen!“ 

Bereits vor der Eröffnung des merkwürdigen „ge— 
harniſchten“ Reichstags, welcher bis zu Erlaß eines 
Concils die Ehe der Geiſtlichen und das Abendmahl 
unter beiderlei Geſtalt durch das Interim zuließ, aber 
Papſt und Meſſe beibehielt — hatte Ferdinand J. 
in Böhmen das Strafgericht geübt. ES war dies das 
erfte Strafgericht,: welches das Haus Habsburg in dies 
ſem Lande hielt; die Sache wiederholte ſich jpäter 
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noch einmal und jchlimmer nach der weißen Bergjchlacht 
im dreißigjährigen Kriege durch den zweiten Fer— 
dinand. 

Sm Sulius 1547 hielt der erfte Perdinand zu 
Prag feinen „blutigen“ Landtag. Die Häupter des 
Prager Bundes wurden zum Tode verurtheilt, bei Na= 
men der Kronprätendent Caſpar Pflug von Ra— 
benftein, welcher aber durch die Flucht fich gerettet 
hatte: er ift in geficherter Ruhe in der damaligen großen 
Aſylſtadt der Proteftanten zu Magdeburg geftorben. Es 
famen jchon jest Emigrationen für die böhmischen Adels— 
geichlechter: die Schlicke namentlich) mußten aus— 
wandern, Hieronymus Schlic verlor einen Haupt— 
befig der Familie, ven Elnbogner Kreis, damals an 
den König Ferdinand; fein Enfel ward der erfte Prä— 
fivent des Brandenburger Staatsraths in Berlin unter 
Joachim Friedrich, er war der Vorgänger Graf 
Adam Schwarzenberg's. Die Städte, welche dem 
Prager Bund beigetreten waren, verloren ihre Nechte 
und Treibeiten, mußten fünigliche Richter annehmen 
und hohe Strafgelver zahlen. Alle alte Huſſiten von 
der ftrengen Taboriten Partei, die . g. böhmischen Brüpder, 
mußten den Wanderftab ergreifen und auf ewig das 
Land Böhmen meiden; fie zogen in drei Haufen, jeder 
mehr denn 1000 Mann, nah Preußen. 

Ferdinand erklärte jetzt Böhmen für ein Erbreich 
und für ein unumfchranftes Reich. 

Die Stimmung der Böhmen war den Deutjchen 
ungemein feindlich, aber die laſtende Uebermacht Carl's 
drückte den Ausbruch nieder. Ferdinand hatte jehr 
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entfchieden ed feinem Bruder zu danfen, daß er fi 
in Böhmen zu behaupten vermochte; ſehr dankbar er= 
zeigte er fich nicht. In den angezogenen Briefen Im— 
hof's fommt eine Gtelle über die in Böhmen herr= 
fchende Stimmung vor: „Der König darf den Böh— 
men nicht trauen, fie find den Deutjchen nicht hold, 
heißen ung Hunde und gönnen uns nichts Gutes.‘ 
Sp gingen die Sachen in Deutſchland zwei ganze 
Jahre nach dem Interims-Reichstag zu Augsburg, 
während deren Carl fich in jeinen Niederlanden auf- 
hielt, wohin ihm die gefangenen Fürften folgten, der 
Kurfürft an fein Hoflager nad) Brüffel, ver Landgraf 
ward nach Oudenarde und nach „der Inſolenz“ eines 
Fluchtverſuchs, kurz vor Weihnachten 1550, nach Mecheln 
gebracht in ein Kämmerlein im kaiſerlichen Palaſte, 
noch nicht 10 Fuß lang, mit vernagelten Fenſtern. 
Am 26. Suli 1550 kam Carl mit ſeinem Sohne Phi— 
lipp wieder zum Reichstage nach Augsburg, und hier 
ward dem Kurfürſten Moritz die Acht gegen Das dem 
Interim widerfpenftige Magpeburg aufgetragen. Von 
diefem Neichstage begab fich der Kaijer Anfangs No— 
vember 1551 nach Innsbruck, der gefunden, ſchönen Luft 
wegen und um dem Goneile in Trident näher zu jein, 
wie er laut fagte. Der geheime Grund, den er am 
7. März 1552 an feine Schwefter Maria jchrieb, war, 
weil er weder die deutſchen Söldner in Augsburg, noch 
die ſpaniſchen Truppen im Würtembergiſchen mehr be— 
zahlen konnte. Moritz fing die Belagerung Magde— 
burgs an. Alles fürchtete in Deutſchland, daß der 
Kaiſer nur auf die Beſchlüſſe des Concils warte, um 
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fie jofort als Neligionsgefege wie das Augsburger In— 
terim fürs Neich einzuführen; alles fürchtete, diefe Ein- 
führung werde mit Gewalt, mit jpanifchen Waffen er- 
zwungen werden. Alle Proteftanten ‘waren in ängſt— 
licher Erwartung der Dinge, die da fommen jollten, 
die Öffentliche Meinung Elagte laut Mori als ven 
Mann an, der diefes Unglück hauptſächlich verfchuldet 
habe, e8 konnte nicht fehlen, daß er ſehr verhaßt wer— 
den mußte, er, der feinem eignen Vetter den Kurhut vom 
Haupte geftoßen, der es zugab, daß fein eigner Schwies 
gervater, troß der längſt vollbrachten Erfüllung der Capi— 
tulation, in einer Gefangenſchaft ſchmachtete, die tägliche 
Mishandlungen ihm brachte, die ihm faft unerträglich war. 
Moritz hatte aus der Hartnädigfeit, mit der der 
Kaijer die Sreilafjung feines Schwiegervaters verwei— 
gerte, mit Sicherheit erfanıt, daß bier nur Gewalt 
eine Nachgiebigkeit zu Wege bringen fünne. Gr batte 
fi) daher jchon jeit lange mit dem Gedanfen vertraut 
gemacht, einen großen Schlag gegen Carl auszuführen, 
ihn wohl vorzubereiten und plötzlich und mit aller Kraft 
jo. auszuführen, daß er nicht mißlingen könne. Es 
fam alles darauf an, den Kaifer jo lange ald nur 
immer möglich in der Taufchung zu erhalten. 
torig war ein Meifter in der DVerftellung, wie es 
faum Jemand wieder gegeben hat. Selbft der Kaijer, 
jein Lehrer, hatte nicht fich jo völlig in der Gewalt. Gr 
ſprach jich manchmal ſehr derb aus. Er hatte auf dem 
Neichstage zu Augsburg 1530 geradezu die Fürften von 
Sachſen Ketzer gefchimpft. „Als ein protejtantijcher 
Fürſt (der Sohn des Herzogs von Sachſen) ſchreibt 
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der darüber hoch erfreute Beichtvater Garcia de 
Loayſa, an dem Faiferlichen Tiſche Pla nehmen 
wollte, rief Carl: „Hier pflegen nur fatholifche Für— 
ften zu figen, bier. ift fein Pla für Ketzer!“ Das 
mals glaubte er fich ficher. Er that aber auch rück— 
fichtslofe Aeußerungen, wenn er noch nicht gerüftet 
war und täufchen wollte. Carl hatte fich auf dem 
Keichdtage zu Regensburg ganz furz vor Anfang des 
Schmalkaldiſchen Kriege noch durch ein Lächeln gegen 
die Proteftanten verrathen, als fie ihm eine Schrift 
überreichten, worin fie dag Tridentiner Coneil verwar— 
fen. — Morigen verrieth nichts. — Er war undurd= 
dringlich. Er pflegte zu jagen: „wenn ih wüßte, 
daß mein eignes Hemd, das miram näch— 
ften am Leibe liegt, meinen Anſchlag wijjen 
follte, jo wollte ich e8 alsbald austhun— 
und verbrennen.‘ Kein Menjch in Deutichland, 
nicht einmal jein ihm am nächiten ftehender Vertrau— 
ter, Chriftoph von Garlomwiß, erfuhr etwas von 
dem, was er eigentlich im Schilde führte. Nicht we— 
niger als zwei Jahre lang behielt er alles bei fich al— 
lein und täufchte den Kaiſer, der ihn einmal getäufcht 
hatte, jo ficher und jo vollfommen, daß, von dieſer 
Seite betrachtet, Das Stück, das er vor dem Flugen 
und großmächtigen ſpaniſchen Senor aufführte, ohne 
alles Wivderjprechen das größte Meifterftüd war, 
welches jemalen ein Deutjfcherausgeführt hat. 

Seiner gewöhnlichen Lebensweiſe nad) zu urtheilen, 
mußte man glauben, daß nur das Vergnügen und Die 
Luftbarkeiten für Morig Reiz hätten. Daheim in feinem 
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Hoflager beichaftigte ihn faft unausgefegt die Wildbahn im 
Dresoner Forſte bis Radeberg und LXohmen Jin der 
ſächſiſchen Schweiz; er liebte Trinfgelage, Nitterfpiele 
und die Freuden der Faſtnacht; eben jo fuchte er an frem= 
den Höfen und auf Reichstagen das Iuftige Leben und 
gar jehr bejchäftigte ihn, mit ſchönen Frauen und Jung— 
frauen Kundjchaft zu machen. So bezeigte er ſich 
nod) auf dem Augsburger NReichetag 1547/1548. Sa— 
from schreibt: „Herzog Morig machte Kundſchaft 
im bairifchen Frauenzimmer, hatte auch feine Kurze 
weil in jeiner Herberge (zu Augsburg), jo eines Dr. 
Med. Saus. Der hatte eine gewachjene (erwachjene) 
Tochter, eine ſchöne Mege, hieß Jungfrau Sacobina, 
mit der badete er, runfte (jpielte Pharo) auch jammt 
Markgraf Albreht (dem wilden Brandenburg- 
Culmbach) täglich mit ihr. Sie lachte fein lieblich 
und freundlich zu der Fürſten Scherzen und hielten aljo 
Haus, daß der Teufel darüber lachen mochte und viel 
Sagens in der ganzen Stadt davon war.’ Die Er— 
ledigung ſeines Schwiegervaters ſchien ihm nicht jehr 
am Herzen zu liegen. Philipp jchrieb ihm am 
13. Novbr. 1547: „Wenn E. Lbd. fo fleißig wären 
in meinen Sachen, als im Panketiren, Gajtlaven und 
Spielen, wäre mein Sach lang bejier. Im Decem= 
ber darauf fuhr Morig nah München zum bairijchen 
Brauenzimmer im Schlitten, gerade den Tag vorher, 
ald Carl einen Befcheid wegen des Landgrafen geben 
wollte und trog dem, daß Carlowitz ihm die nach— 
drücklichſten Vorſtellungen wegen jeiner Leichtfertigfeit 
gemacht hatte. 


= 


297 


Kein Wunder, daß der Kaifer glaubte, der ver- 
möge am meiften bei Mori, der ihm in feinem Ver— 
gnügen Vorſchub thue. Uber der bevächtige, weit— 
fchauende Earl durchſchaute dieſen viel bevächtigeren und 
noch viel weiter jchauenden, jcheinbar ſo unintereffirten 
und doch jo interefjanten Morig nicht. Eben jo wenig 
durchichauten ihn die DVenetianer, die Meifter in der 
Diplomatie damaliger Zeit. Der venetianifche Geſandte 
Navagiero nannte Moriß in feiner Relation von 1547 
nach der Mühlberger Schlacht, „tapfer und muthig, aber 
präcipitos.‘ ben jo außerte ſich Mocenigo in 
feiner Relation von 1547. „Moritz,“ ſchreibt er, 
„hat vielen Muth, aber, wie man glaubt, nicht viel 
Urtheil, und dazu ift er ein ſehr leichter Herr (non di 
molto consiglio, anzi leggiero) — von ihm,’ meint 
er, „babe Garl wenig zu fürchten.” 

Und doch ward Morit der Ververber des Kaifers. 
Gr mar eben fo bevachtig und kühn, als er undurch— 
dringlich war. Als er alles zu feinem großen Plane 
vorbereitet hatte, flürzte er wie ein Sturmwind über 
Garl her und vernichtete ihn im Wetter. Und zwar 
mit vollem Behagen unterzog er fich diefem Handel — 
dem Angriff auf diefen „Bock“ Carl, wie er ihn 
einmal in einem vertraulichen Schreiben an Marfgraf 
Johann von Cüftrin, den Bruder des Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg, nennt. 

Lange zuvor, ehe der große Schlag ausgeführt 
wurde, hatte er fich mit dem nöthigen Gelde zu vers 
fehen gewußt. Bereits im Sabre 1547 hatte er fich 
die Kleinodien de8 Meißner Domcapitels einliefern laſ— 
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jen. Es waren darunter ausbündige Stüde, als: 
Biihof Benno's filbernes Bild, mit Edelfteinen ge— 
ſchmückt, in der einen Hand einen Bifchofsftab, im der 
andern ein Buch haltend, 73 Mark fchwer; Donati. 
filbernes Bild, 52 Mark ſchwer; Briccii Haupt mit 
vergolveter Inful; Dazu 140 Kelche, alles zuſammen 
an Werth 150,000 Gulden. Wo diefe Kl.inodien hin= 
gefommen, wußte jpäter Niemand zu jagen, höchit 
wahrjcheinlich hatte Morig fie heimlich einfchmelgen 
lafien. Dazu hatte er bedeutende Summen nad) und 
nach aufgenommen — nicht weniger ald zwei Milliv- 
nen Gulden Schulden hatte fein Bruder Auguft nad 
feinem Tode zu bezahlen. 

Bereit? im Sommer des Jahres 1550 finden fich 
Spuren einer erjten Annäherung von Mori an 
Tranfreib, Die Macht, mit deren Hülfe er Garl zu 
demüthigen dachte. Im November darauf, nad) dem 
legten Reichstag des Kaifers zu Augsburg, unternahm 
er die Belagerung. von Magdeburg, die ihm diefer aufs 
getragen hatte. Im Februar und Mai des Jahres 
1551 hatte er zu Dresden und Torgau Zufammens 
fünfte mit Sans von Brandenburg-Eüftrin, 
Bruder des Kurfürften, mit jenem Schwager Wil- 
helm von SHefjen, mit Johann Albrebt von 
Mecklenburg. Daraufward Friedrich von Reif 
fenberg ald Gefandter nach Sranfreich geſchickt. Zu Ende 
des Septembers 1551 traf Morig in Lochau, unfern von 
dem Wahlplage der Mühlberger Schlacht, mit dem 
franzöſiſchen Geſandten Jean de. Brejfe, Biſchof 
von Bayonne, zuſammen. Am 5. October 1551 Fam 
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das Bündniß mit Frankreich zu Friedewalde in Heffen 
mit diefem franzöſiſchen Botjchafter zu Stande. Es 
ward als eine merfwürdige Vorbedeutung angefehen, 
daß damald ein Blisftrahl durch das Zimmer fuhr, 
wo verhandelt wurde. 

Am 9. Nov. 1551 ging Magdeburg an Moritz 
über. Am 15. Januar 1552 beſchwor König Hein— 
rich II. von Frankreich zu Chambord das Friede— 
walder Bündniß mit Moritz und den deutſchen Für— 
ſten. In deren Namen beſchwor den Eid Markgraf 
Albrecht von Brandenburg-Culmbach, der 
mit Schärtlin incognito ſich eingefunden hatte. Der 
franzöſiſche König erhielt die Ausſicht auf die deutſche 
Kaiſerkrone und unterdeſſen die drei Bisthümer Mes, 
Zoul und Verdun, „danicht deutſch gefpro- 
hen werde; er jollte dieſelben unter Vorbehalt ver 
Neichshoheit ala Reichsvicar befigen, wie bereits Are— 
lat unter gleichem Titel an die franzöſiſche Krone über— 
gegangen war. | 

Moritz entließ die vor Magdeburg gebrauchte Ar— 
mee nicht, im Gegentheil vermehrte er fie bis zu 
25,000 Mann. Gr nahm Offiziere in Dienft, die 
gegen den Kaijer im Schmalfaldifchen Kriege gedient 
hatten, wie den Würtemberger Hans von Heyded. 
Er war ſo ſchlau, Die Stärfe feines immer mehr ans 
mwachjenden Heeres dadurch zu verbergen, daß er «8 
vertheilte und die Quartiere in den Dörfern zum Def- 
teren wechjeln ließ. Der Kaifer hatte gar mohl jeine 
Spione in Morig' Lager, Lazarus Schwendi 
ftand als fein Bevollmächtigter Hier. Mori aber hin= 
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terging Alle. Carl unterhielt zwei der geheimen Se— 
eretaire am ſächſiſchen Hofe mit Penſionen; Moris 
wußte das, verftellte fich aber, 309 fie nach wie vor 
zu allen Berathungen, rühmte immer laut feine Treue 
gegen den Kaifer und jo berichteten die bejtochenen Se— 
eretaire wider ihren Willen Iauter falfche Dinge an 
den Kaifer. 

Schon 1550 hatten die DBenetianer etwas von 
einer Verbindung zwiſchen Mori und Frankreich aus= 
gewittert. Ausgang des Jahres 1551 war das Ge— 
rücht von einer jolhen Verbindung allgemein verbrei= 
tet. Garl erhielt Warnungsbriefe nach Innsbruck von 
feinem Gefandten in Franfreih und aus Wien von 
feinem Bruder Berdinand, der ihm unter'm 5. No— 
vember 1551 jeine Befürchtungen darlegte und ihn 
aufforderte, den Landgrafen freizulaffen. Die drei geift- 
lihen Kurfürften wollten, durch die Gerüchte aufge— 
ſchreckt, ſogar das Concil zu Trident plöglich verlaffen. 
Garl blieb ſorglos. Er fchrieb feinem Bruder Yerdi- 
nand unterm 24. November: „Er ſähe feine Sicher- 
heit vor fih; da der Landgraf noch neulich in der 
Haft jolche Infolenz (Die Flucht meint er) gehabt habe, 
was folle, wenn er frei komme, von ihm nicht zu er= 
warten fein?’ Und in Beziehung auf Herzog Mori 
jchrieb er ferner: „Es würde ſehr feltfam fein, wenn 
Herzog Morit alles, was ich für ihn gethan, fo weit 
vergejjen jollte, daß er franzöftichen Praktiken Gehör 
fchenfte, wenn gleich jein rücfichtslojes Verwenden von 
jo viel Rebellen in feinem Dienft mich zu einigem Ver— 
dacht bringt." „Moritz,“ antwortete der Kaifer den 
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drei geiftlihen Kurfürften unterm 3. Sanuar 1552, 
„hat mir jolche Zuficherungen gemacht, daß ich mir 
nur Gutes von ihm verfpreche, wenn eö noch Glau— 
ben giebt in menfhlihen Dingen.‘ Garl 
fonnte fich von der ausgejprochenen Ueberzeugung nicht 
trennen: „Die tollen und vollen Deutfchen befigen Fein 
Geſchick zu ſolchen liſtigen Ränken.“ Noch am 28. 
Februar 1552 ſchrieb er an den Kurfürſten Joachim 
von Brandenburg: „er verſehe ſich zu Moritz 
alles Gehorſams.“ 

Um die Kurfürſten von Sachſen und Bran— 
denburg wegen ihrer den Söhnen Landgraf Phi- 
lipp's von Heſſen der Einftellung in Gafjel halber 
gethanen Zufage auf freien Fuß zu ftellen, hatte Carl 
längft jchon im Jahre 1548 Die von ihnen gegebenen 
Berfchreibungen aus Eaiferlicher Machtvollfommenheit 
caſſirt. Nichts deſto weniger dauerten die Mahnungen 
de8 jungen Landgrafen Wilhelm fort. Die Kurfür= 
ften entjchuldigten fih 1558, den Reichstag nicht be= 
fuchen zu können, weil fie, um ihr Chrenwort zu hal— 
ten, der Einforderung nach Gafjel Folge leiften müßten. 
Darauf hatte Sarl Lazarus von Schwendi nad 
Gafjel gefandt und „bei fehmerer Ungnad‘ alle Briefe 
und Verſchreibungen, die die Kurfürften in dieſer An— 
gelegenheit von fich geftellt, einfordern laffen. Auch das 
war ohne Erfolg geblieben. Kurfürft Soabim von 
Brandenburg hatte 1552 von dem Lundgrafen 
Wilhelm von Heffen eine legte Ladung in Betreff 
der Erledigung feines Vaters erhalten. Wilhelm er 
heifchte ihn unterm 19. Februar 1552 „bei feiner 
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Ehre, jo hoch und lieb er feine Furfürftliche Dignität 
achte, ſich Angefichts diefes Briefe am 12. März zu 
Caſſel einzuftellen, und da es nicht befchehe, fich zu 
gewärtigen, für einen ehrlofen, treulofen Mann vor 
Gott und aller Welt: befchrieen und ausgerufen zu 
werden, worauf er, Landgraf Wilhelm, endlich behar- 
ren und fich damit (es krache gleih Rippe und 
Bauch darüber) erftens in Gottes, dann in aller 
ehrbaren Leute hohen‘ oder niedern Standes Gnade, 
Gunft, Sreundichaft, Schu und Schirm werfen wolle.“ 
Am 24. Februar 1552 wurde zum Schein ein ähn— 
licher Brief mit gleicher hoher Berrohung auch lan 
Morik erlaffen und an den Kirchthürmen in Dresven 
angeichlagen. 

| Carl ward ‚aber gar nicht, wie man immer ges 
glaubt hat, unvermuthet in Innsbruf von Morig 
überfallen. Er war, wenn auch fpät, doch fehr wohl 
von dem Anzuge deſſelben unterrichtet. Es ergiebt fich 
dies mit völliger Beftimmtheit aus dem Briefe des 
Kaiſers an jeinen Bruder vom 4. April 1552, wel— 
hen Buchholz und Hormayr mitgetheilt Haben. 
Garl jchreibt hier feinem Bruder Ferdinand aus 
drücklich: „daß er es wiſſe, daß Moritz e3 aufgejcho- 
ben habe, zu ihm, Ferdinand, nach Linz zu kommen, 
um die Sühne wegen der Gebrechen der deutſchen Na= 
tion mit ihm zu pflegen, daß er ficher unterrichtet ſei, 
Moritz ſei auf dem Wege nach Augsburg. Warten 
dürfe er, ſchreibt Carl ſeinem Bruder weiter, in Inns— 
bruck nicht, um nicht eines Morgens in ſei— 
nem Bette aufgehoben zu werden. Von den 
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drei Wegen, die ihm offen flünden, ſei der zu ihm 
GFerdinand) nah Linz nicht zu ermählen wegen der 
Ineonvenientien für Yerdinand, die er dem an ihn 
geſchickten Herrn von Nye zu erfennen gegeben habe 
und weil er und Ferdinand dann Alles thun müßten, 
was Die Gegner wollten. Der zweite Weg, der nad 
Italien, jei zwar für feine Perſon ficher, aber wenn 
er nach Italien ohne Macht und auf der Flucht vor 
Moritz komme, werde er ohne Auctorität fein, Italien 
jei eben jo ſchwierig (alteree), als Deutfchland, nur, 
daß einige dort ſich beſſer verftellen fönnten. Die 
franzöfifchen und die türfifchen Truppen würden ihm 
die Wege nah Spanien verfperren, ganz Stalien fich 
im Aufftand gegen ihn erheben und die Niederlande 
eine Beute der Franzoſen werden. Deshalb ſei er 
entfchlofjen: den dritten Weg zu erwählen und noch in 
der heutigen Nacht nach Flandern zu gehen, wo er die 
meiften Gewaltmittel habe, feinen Feinden zu wider- 
ſtehen. _ Hier ſei er Deutfchland nahe und Fünne fich 
mit denen in's DVernehmen fegen, die auf die Ehre 
und das Wohl des DVaterlandes und die Sicherheit der 
Perjonen ein Aufjehen haben wollten. Er molle Tie- 
ber einen Entſchluß faſſen, daß man ihn einen alten 
Thoren nennen könnte, als ſich in feinen alten Tagen 
in's Verderben ftürzen, ohne zu thun, was an ihm fei 
und vielleicht mehr, ala feine Kräfte und. Gebrechlich- 
feit zu thun rathen würden. Genöthigt fei er, Deutfch- 
land zu verlaffen, weil er Niemanden habe, der 
fih für ihn erflären wolle, weil fo viele 
wider ihn Partei nahmen und weil er feine 
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Mittel mehr befige, Geld zu befommen. Er 
jehe die Nothwendigfeit vor fich, entweder einer großen 
Schmach gewärtig zu fein, oder fich in eine große 
Gefahr begeben zu müffen. Lieber wähle er denn die 
Gefahr, weil e3 in ©ottes Hand ftehe, ihm dabei zu 
helfen. Sollte Mori feiner Flucht inne werden, jo 
möge Ferdinand, wenn er zu ihm komme und jehr 
zu feinem Vortheil unterhandeln wolle, zwar allen gu= 
ten Willen erzeigen, aber nichts definitiv ab— 
ſchließen.“ 

Moritz verließ im Monat März Dresden, nach— 
dem er ſeinen Bruder Auguſt zum Statthalter ein— 
geſetzt hatte. Er ging nach Thüringen. Bei Erfurt und 
bei Mühlhauſen ſtand ſeine Armee. Am 25. März 1552 
vereinigte er ſich zu Schweinfurt mit ſeinem Schwager 
Wilhelm von Heſſen, bei ihm traf er auch deu 
franzöfiſchen Geſandten, den Biſchof von Bayonne. 
Raſch ging nun der Zug über Donauwerth auf 
Augsburg. Hier erſchien Moritz am 1. April und 
jegte fich Damit, wie er fich in einem Briefe ausdrückt, 
„vor die Spelunfe des Fuchſes“ in Innsbruf. 

Garl hatte zeither fort und fort ſich auf's Tro— 
Bigfte vernehmen laſſen, „daß er ven Leib des Landgra— 
fen in zwei Theile zerlegen und jeden davon einer der 
Parteien, die ihn zwingen wollten, entgegenjchieen 
werde. Gr hatte jedoch feine Schweiter, Die Statt— 
halterin der Niederlande, Maria, mit dem Gefanges 
nen Unterhandlungen einleiten Yafjen: ſchon vom 19. 
April 1552 ift eine Verhandlung datirt, die der Prä— 
ſident Viglius führte. Die endliche Erledi- 
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gung des Landgrafen follte Carl'n die Ein— 
willigung der beiden Kurfürften von Sadı- 
fen und Brandenburg zu einem Sauptplane 
verfhaffen, den er im Schilde führte & 
hatte beſonders deshalb Morig zu einer Beiprechung 
nach Innsbruck eingeladen. Hier erjchien jetzt einer 
von deſſen Näthen und beftellte ganz friedlich Quartier 
für feinen Herrn, von dem er meldete, derſelbe werde 
unverzüglich nachfommen. Der Geheime Rath Earlo- 
wig und der Kanzler Mordeifen, der Hofmarjchall 
und das Hofgefinde waren bis nach Landshut voraus— 
gegangen, Melanchthon und andere Theologen von 
Mori befanden fich gleichergeftalt auf vem Wege zum 
Concil nach Trivent, das der Kaifer den Proteſtanten 
zu beſchicken anbefohlen hatte: Alles geſchah jcheinbar, 
wie der Kaifer es nur haben wollte. 

Unter'm 27. März 1552 hatte Mori von Schweine 
furt aus zum letztenmal die Bitte an den Kaifer er: 
neuert, feinen Schwiegervater freizugeben, da er fonft 
Tech in die Gefangenschaft der Kinder defjelben  einftel- 
In müſſe. Garl fandte ihm unter der Hand nad 
Augsburg als Gefandten feinen Truchſeß Hans Wal 
ther von Sirnheim. Diefer hatte ſich, als Moritz 
Augsburg am 1. April einnahm, daſelbſt anweſend 
befunden und ein paarmal mit ihm geſpeiſt. Wie 
Carl ſeinem Bruder Ferdinand ſchreibt, ſandte er Sirns 
heim an Moritz zurück, um nichts zu verſäumen, 
ihm noch weiter entgegen zu kommen (de lui corre- 
spondre tout oultre) und zwar, fügt er hinzu, habe 
er diefen Geſandten gewählt, „weil Moritz fich oft 
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durch Leute, die mit ihm tränfen, mehr habe 
beftimmten laſſen, als durch andre Perſonen von grö— 
Berem Verſtande.“ Hirnheim's Auftrag Tautete dahin, 
Morig zu bewegen, zu Berdinand zur Unterhandlung 
zu reifen, wie Ferdinand durch den Burggrafen 
von Meißen, feinen Geheimen Rath, von Meorig 
begehrt uud dieſer bewilliget habe. Die Unterhandlung 
follte nach Ferdinand's Wunfh am 4. April zu 
Linz fein. 

Die Lage des Kaiferd war, wie aus dem oben 
erwähnten Briefe hervorgeht, verzweifelt. Er hatte 
weder Truppen noch Geld. Sein Bruder hatte ihm 
gejchrieben, er brauche alle feine Macht in Ungarn. 
Die geiftlichen Kurfürften in Trident, an die er fich 
gewandt hatte, und der Herzog von Baiern ſchrie— 
ben ausweichend; fie erklärten, fie wollten neutral 
bleiben. Die Wechfelhäufer in Italien, in‘ den Nie— 
derlanden, die Fugger in Augsburg, die Garl an 
gegangen hatte, hatten troß der günftigften Bedingun— 
gen ihre Unterftügung verweigert. Carl Hatte bei 
feinen zeitherigen Geldbeſchaffern allen Erevit verloren. 
Gr befolgte die allerübelfte Politif, die man gegen 
Handels- und Geldleute nur gebrauchen kann, die der 
Unehrlichkeit. Der Engländer A. Anderfon giebt 
hierüber in feiner Gefchichte des Handels den merf- 
würdigen Aufichluß: 

„Um dieſe Zeit (das Jahr 1548) fol der Kai— 
fer Earl V. angefangen haben, an der Ausführung 
eines Vorhabens zu arbeiten, mit welchem er jchon 
lange umgegangen war, nämlich [vie Republik - Genua 
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dahin zu bringen, daß fie von ihm gänzlich abhängen 
follte, damit er für feine Armeen, die aus Spanien 
nach Italien kamen, allezeit eine Ihür offen behalten 
möchte. Denn die Genuefer waren, ungeachtet des 
Verfalls ihres ehemaligen großen Handels, doch noch 
unfäglic reich, und da fie große Banquiers und 
Wechsler waren, jo urtheilte er ganz richtig, daß, 
wenn er, durch‘ außerordentliche Verſprechungen von 
Zinfen, ihre Gelder in feine Schatzkammer ziehen 
fönnte,*) er in folhem Falle die ftärffte Si— 
herheit für ihre Treue, die fie ihm geben 
fonnten, haben würde. **) 

„Als demnach der Kaifer 1543 in den Niederlan= 
den war, ließ er Don Philipp Eommen. Als die— 
fer, um nach Deutjchland zu jeinem Vater zu reifen, 
von Barcelona Fam, bewirtheten ihn die Genuefer 
vierzehn Tage lang mit einer erftaunlichen Pracht. 
Der Prinz that nun, auf Anrathen des Herzogs Alba, 
bei diefer feiner Anwefenheit der Republik den Vor— 
fchlag, daß fie den Spaniern erlauben möchte, in ih— 
ren Vorftätten eine Gitadelle zu bauen, damit die 
fpanifche Befagung Fünftig die Stadt gegen die häufigen 
Derfhmwörungen und Empörungen ſchützen Fönnte.***) 


*) Der gewöhnliche Zins war damals 10 p. C. 

*) Garl befolgte ſchon die Politik, die Metternid 
befolgte, der mitten im Frieden Schulden über Schul: 
den machte. 

***), Die Verfhmwörung Fiescho's war 1547, das 
Jahr vor Philipp's Anweſenheit, entdeckt worden. 

20 * 
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Allein dieſer Vorſchlag ward nicht nur einmüthig ver- 
worfen, jondern Das große Gefolge dieſes Prin— 
zen febte auch mit Recht den Senat in große Unruhe 
und veranlaßte häufige Streitigfeiten zwifchen jenem 
Gefolge und den Genuefern, Die nicht ohne Blutver— 
gießen beigelegt wurden und den Prinzen beiwogen, 
Genua zu verlaſſen.“*) 

„Bierauf nahm der Kaifer andere Maafregelm, 
ſich der Treue der Genueſer zu verfüchern, denn er 
beichloß, ihnen die Gapitalien, die er ihnen 
Ihuldig war, nie wieder zu bezahlen, ſon— 
dern ihnen nur Die rückſtändigen Zinfen 
abzutragen,; Damit wenn er allezeit im ihrer 
Schuld bliebe, fie in beftändiger Furcht Ies 
ben möchten, fich mit einem Fürften zu ent— 
zweien, der ihnen fo viel ſchuldig war.” 

Man fieht: Garl führte das Syftem, das jebt 
in. England adeptirt ift, aber nach Uebereinkommen 
adoptirt ift, das Syſtem der perpetuities, der unfun= 
dirten Schul» mit immerwährenden Zinfen, mit Ge— 
walt und Liſt em und das revoltirte Die ganze Hans 
delswelt gegen ihm. 

Carl brachte ſich nicht nur um den Credit bei 
der Sandelöwelt, er verlor auch den Gredit bei feiner 
Familie. 

Carl Hatte die geheimen Widerſacher 


) Später, ala Philipp Marie von England im 
Sahre 1554 heirathete, erfhien er auch bier mit „großem 
Gefolge. Die Intentionen mißlangen aber auch hier. 
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in feinem eignen Dauje, und er hatte fie 
felbft fjih gemacht. Sein Bruder Ferdinand 
war feit lange erwählter römischer König. Zu Guns 
jten von Carl's vielgeliebtem Sohne Don Philipp 
aber follte auch Diefem einmal die Kaiferkrone zu Theil wer— 
den. Der große Plan, den Earl in feinem Cabinet aus— 
geklügelt hatte, war nichts Anderes, als eine Combi— 
nation, die auf eine Er blichmach ung des Kai— 
jertbums hinauslief: Philipp, Carl's Sohn, 
follte römischer König werden, Ferdinand's Sohn 
Mar auch römifcher König, aber leßterer nur „zweiter 
Eoadjutor, wie Carl es ausdrückt. Nah Kaifer 
Garl jollte zuerſt Kaifer Berdinand eintreten, 
nah Kaiſer Ferdinand Kaiſer Philipp, 
Carl's Sohn und nach Kaiſer Philipp erſt 
Kaiſer Mar, Ferdinand's Sohn. Schon un— 
mittelbar nad) dem Glücksjahr 1547, im Frühjahr 
1545, war die Sache zur Sprache gefommen. In 
Augsburg Anfangs des Jahres 1551 war großer Fa— 
milieneongreß: eine Dame, die Statthalterin der Nie— 
derlande, Maria, vermittelte. Die VBerfiherung, 
die Philipp Ferdinanden zu Augsburg, am 9. 
März 1551 ausftellte, lautete: ,„Promettons etc. 
que etc. ne nous meslerons direetement ny indirec- 
tement de l’administration et gouverne- 
ment de l’empire et choses dependans d’iceluy 
plus avant de ce que le dit seigneur roy (Ferdi- 
nand) lors empereur Je nous consentiea 
expressement.“ Bedungen ward aber ausdrück— 
lich, dag wenn die Wahl von Mar, „dem zmeiten 
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Coadjutor,“ Schwierigkeiten finden jolle, Ferdinand 
„se desiste de Ja poursuyte pour le dit seigneur 
roy de Boheme, son fils (Max) à condicion tou- 
tesfois que nous (Philippe) serons tenus et 
obliges de cy apres toutes les fois que bon sem- 
blera aus dits seigneurs roys (Ferdinand et 
Max) et ils le trouveront convenable de remettre 
la dite practique en avant pour le dit seigneur 
roy de Bohèmeée.“ Die Kaiſerwürde follte jo in bei— 
den Linien alternirend forterben. In den von 
Lanz aus dem Brüffeler Archiv mitgetheilten Inſtruc— 
tionen für die dieſes Projects halber an die Kurfür— 
ſten gefchieften Geſandten wird ihnen  Diseretionnire 
Gewalt erteilt, alle Mittel in Bewegung zu jegen, 
um zum Ziele zu fommen „leur offrant,“ heißt es in 
der Inftruction vom März 1551 des Raths Gienger, 
der die Kurfürften von Sachſen und Branden- 
burg bearbeiten follte, „leur offrant la recog- 
noissance selon leur desir, fust en hon- 
neur, promocion ou prouffit.“ Kurfürſt 
Morig ward eine „declaration de la prison perpe- 
tuelle“ jeines Vetters Johann Friedrich zuge 
fichert, gegen Moritzens und des Kurfürften von 
Brandenburg. Ginwilligung in die Wahl Phi— 
lipp’s zum römifchen König jollte der Landgraf frei 
fommen. Dieſes fpanifche Project — Carl fagt jelbit, 
er habe ausprüslich feinen Sohn deshalb „aus Hi— 
fpanien erfordert,‘ Philipp refidirte Schon feit 1549 in 
Brüſſel — dieſes Tpanifche Projeet allarmirte Alles. 
Seine eigne Familie lehnte ſich gegen ihn auf. Die 
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geheime Inftruction Carl's an J. de Rye vom 3. 
März 1552 erweift, daß Carl Ferdinand und 
feinen Sohn Mar geradezu in Verdacht 
hatte, mit feinen Öegnern im Einverſtänd— 
niß zu jein. Der zu ſpitz Eluge Herr hatte fich in 
feinem eignen Netze gefangen. Es Elaffte ihm ein all— 
gemeiner Abfall entgegen. Berdinand begriff jehr 
wohl, daß, wenn Don Philipp zum Kaiferthum 
gelaffen werde, er dann Alles thun werde, um feine 
Familie ſich nachfolgen zu laſſen. Ferdinand's Fami— 
lie ſollte um's Kaiſerthum kommen, um Philipp's Fa— 
milie Platz zu machen. 

Das letzte Wort des Räthſels dieſes allgemeinen 
Abfalls haben die neuerdings an's Licht gezogenen 
Staatspapiere gegeben, indem ſie es unwiderleglich 
darlegen, daß es der römiſche Stuhl war, der, 
um die drohende Univerſalmonarchie des Kaiſers abzu— 
wenden, dem wider Carl verſchwornen Moritz und 
feinen Anhängern insgeheim Bahn gemacht hatte. 

Garl’3 projeetirter Fluchtverſuch von Innsbrud 
nad Flandern mißglückte. Der Fuchs fonnte nicht her— 
aus aus feiner Spelunfe, obgleich er dazu zweimal den 
Anja machte. Nach einem Berichte des Kaiferd an 
feine Schweiter Maria, die Statthalterin in den 
Niederlanden, aus Billa vom 30. Mai 1552 brach 
er am 6. April in der Nacht zwifchen 11 und 12 Uhr 
in tiefftem Geheimniß auf, jo fchwach und von Gicht- 
ſchmerzen gepeinigt er auch war. Die Abficht war, 
durch die Chrenberger Klaufe an den Bodenfee zu 
fommen und von da durch Elfaß und Lothringen nach 


den Niederlanden zu gehen. In jeiner Begleitung 
befanden jih nur zwei Kammerherren, der Oberftall- 
meifter d'An delot und Albert von Rofenberg, 
fein getreuer Barbier van der Fe und zwei Diener. 
Roſenberg war der Wege Eundig. Van der Fe ging 
mit einem der Diener ald Kumdjchafter voraus, damit 
dem Kaijer nicht Kriegsmannjchaft begegnen möge, die 
ihn fannte, Man ritt durch Wald und Gebirg und 
erreichte früh am 7. April, um 8 Uhr, Naffereit. Hier 
blieb der Kaijer bis Nachmittag 2 Uhr und ritt Dann 
weiter bis Bachelbach, eine Stunde von der Chrenberger 
Klaufe. Hier hielt er Nachtquartier, er fonnte vor 
Müdigkeit nicht weiter. Van der Se ward bis Schloß 
Ehrenberg gefchiekt, um den Befehlshaber daſelbſt um 
Kundichaft zu fragen. Diefer berichtete, Mori jet 
bereitö von Augsburg aufgebrochen und molle noch 
heute — am 7. April — Füßen beſetzen. Der Weg 
über Kempten ſei durd des Herzogs Reiter, die in 
jener Gegend fouragirten, unficher. Als dieſe Nach— 
richt zu dem Kaijer gelangte, entſchloß er fich, wieder 
nad) Innsbruck umzufehren, in demfelben tiefen Ge— 
heimniß, fein Menſch erfuhr etwas von der Reiſe. 
Nach dieſem mißglückten erften Bluchtverfuche machte 
Garl noch einen zweiten. Er verfleivete fich dabei als 
altes Weib und die Abficht war, in einem bededien 
Packwagen über EChrwald nah Sohenfhwangau und 
von da durch Würtemberg über Speier in die Nieder- 
Iande zu entfommen. Sein Begleiter war Albrecht 
von Veftenberg, der angewiefen mar vorzugeben, 
er führe ein altes Frauenzimmer in’s Wildbad. Auch 
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diefe Reiſe gejchah im allertiefiten Geheimniß: der alte 
Kammerdiener Dubois mußte fi fogar ftatt des 
Kaifers in deſſen Bett legen und in der Küche wurde 
gekocht, als ob der Kaijer gegenwärtig wäre. Zwei 
Furze Tagereifen wurden zurückgelegt, der neugebahnte 
Paß des Fern Überftiegen. Der Kaifer flieg im Dorfe 
Lermos aus, um eine Mahlzeit einzunehmen, Gin Mäd— 
hen, das ihn nur im Bildniß geiehen, erkannte ihn 
bier troß feiner Verkleidung, fie rief aus: „Ei, wie 
fieht die alte Frau den Kaifer jo gleih!” Da erjchraf 
Garl und fehrte wiederholt um. 

Die Unterhandlung zwifchen König Ferdinand und 
Moris hatte unterdeffen ihren Fortgang. Nicht gegen Fer— 
dinand's, aber gegen des Kaifers Erwartung und gegen den 
Wunſch feines Schwagers Wilhelm von Heſſen 
und des franzöfifchen Geſandten fam Moritz am Ofter- 
montage 1552 in VBerfon zu Ferdinand nach Ling, 
begleitet vom Herzog von Baiern und vom Bifchef 
von Paſſau. „Der König,” fchreibt der Premier 
Sommelier de corps Sere von Aye an den Kaiſer, 
„hat Mori, der heute Nachmittag 5 Uhr angefommen 
ift, ſehr wohl und mit großen Ehren und weislich, 
wie es zu jolcher Sandlung nöthig ift, empfangen, ihn 
gut bewirthet und mit fröhlichem Angeficht (de bon 
visage). Alle jpeiften zu Nacht mit dem König und 
feinen Kindern und nach Tiſch ward zwischen dem 
König und Morik verabredet, daß fie des andern 
Morgens zwiichen 6 und 7 Uhr anfangen wollten von 
den Gejchäften zu handeln.” 

Am 29. April 1552 wurden König Ferdinand 
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und Moritz einig, daß ein Stillitand eintreten folle, 
damit zu Paſſau eine Verſammlung zu Abftelung ver 
Gebrechen der deutichen Nation Statt finden Eönne. 
Diefer Stillftand, ward ausgemacht, folle vom 26. Mai 
anheben und 14 Tage hindurch bis zum 8. Juni 
dauern. Ferdinand reifte hierauf zu feinem Bruder 
nach Innsbruf; er traf bier mit feinen Kindern am 
7. Mai ein. Am 8. Mai war Mori wieder bei 
feinen Berbündeten an der Oberdonau, wo die Armee 
ſtand. 

Es war Carln endlich gelungen, einiges Geld 
zuſammenzubringen. Auf ſeinen Namen ſammelten 
ſich Truppen bei Frankfurt am Main, bei Ulm, der 
vornehmſte Muſterplatz war Reitti, unfern der Ehren— 
berger Klauſe. 

Moritz mußte die Zwiſchenzeit bis zum Anfang 
des Waffenſtillſtandes, der am 26. Mai eintreten ſollte, 
zu ſeinem Vorhaben nutzen. Erſt acht Tage vorher brach 
er los, am 18. Mai. Das Erſte war, daß er das 
Lager von Reitti aus einander ſprengte. Den Tag 
darauf ward die Ehrenberger Klauſe, nach ſchwachem 
Widerſtande, eingenommen. Nun lag der Weg zum 
Kaiſer offen. Moritz berathſchlagte ſofort mit ſeinem 
Schwager und den übrigen verbündeten Fürſten, ob 
man den Fuchs weiter in ſeiner Spelunke ſuchen ſolle. 
Sie entſchloſſen ſich hierzu. Da trat eine unerwartete 
Hülfe für den alten podagraifchen Kaiſer in ſeiner 
Höhle ein: ein gefährlicher Aufſtand unter dem Fuß— 
volk des Herzogs Moritz. Das Reiffenbergiſche Regi— 
ment forderte wegen des Sturmes auf Schloß Ehren— 
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berg den Sturmfold, die gedoppelte Löhnung. Die 
Sache hielt zwei und einen halben Tag auf und ftand 
fo ſchlimm, dag Morig in höchſter Lebensgefahr war, 
er mußte fliehen und fich verbergen. So erbielt Carl 
Zeit Innsbruck zu verlaffen. Er entſchloß fich hierzu, 
fobald er noch am 19. Mai Abends die Nachricht vom 
Valle der Klaufe erhalten hatte. 

An demjelben Tage Nachmittags ließ er den ge= 
fangenen Kurfürften Johann Friedrich von Sad 
fen zu fih in den Schloßgarten entbieten. Nach den 
von Lanz aus dem Brüfjler Archive mitgetheilten 
Staatöpapieren hatte er jchon unterm 14. Mai von 
ihm eine Erklärung auf die Frage erhalten, was 
Johann Friedrich für Hülfe und Beiftand von feinen 
Verwandten und Freunden erwarten fünne, auf den 
Sal, daß die Verhandlung in Paſſau zu feinem Ab— 
Ichluffe fomme und der Kaifer die Acht gegen 
Morik ausſpreche. Johann Priedrich hatte einen 
Geſandten nach Paſſau geſchickt, Morig hatte fich zu 
Unterhandlungen erboten. Des alten abgefegten Kur- 
fürften Endreſolution lautete aber treuherzig dahin: 
„que si le different entre Sa Majeste et le duc 
Mauritz ne deust estre accorde, le duc (Jean 
Frederic) ne jugeroit luy convenir aulcunement 
d’accepter des ennemys et adversaires de Sa Ma- 
jeste auleung appoinetement et de se separer de 
sa diete majesté.“ Carl unterhielt ich am 19. Mai, 
fünf Tage nach dieſer Erklärung, mit Johann Friedrich 
eine halbe Stunde im Lufthaufe des Schloßgartens 
und bot hier ihm jelbft feine Befreiung an unter der 
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einzigen Bedingung, daß er noch eine kurze Zeit frei= 
willig feinem Sofe folgen jolle. Carl temportfirte 
wieder, Nach. Johann Friedrich's Entlaſſung ließ er 
Sorge tragen, daß die wichtigfien Papiere und Kleino— 
dien auf das feſte Schloß Rodenegg in Sicyerheit ge= 
bradıt wurden. Darauf brach er 9 Uhr Abends mit 
feinem Bruder Ferdinand auf, um über den Bren— 
ner durch das Puſterthal nach Kärnthen zu Eommen. 
Der Herr zweier Welten mußte in einer falten Früh— 
lingsnacht bei ftrömendem Regen in einer Sänfte, von 
beftigen Gichtichmerzen geplagt, fliehen, fliehen beim 
Scheine brennender Windlichter, mit denen die Diener 
die Engpäſſe der Tyroler Alpen erhellten. Alle Brüden 
wurden hinter ihm abgebrochen und jpanifche Solvaten 
an allen Päſſen aufgeitellt, Am andern Morgen erreichte 
man Sterzing, in der folgenden Nacht Bruneden im 
Bufterthal, ein Schlog des Cardinals von Trident. 
Dem Kaifer folgte der gefangene Kurfürit mit 
feinem Freunde, dem alten Lucas Cranach; zum erften 
Male jeit fünf Jahren ſah der alte Herr fih von feiner 
fpanifchen Garde mehr umgeben, er flimmte freudig 
auf feinem Wagen ein Lob= und Danflied an. In 
Bruneden ftellte ev dem Kaifer eine zweite Erflärung 
vom 23. Mai datirt aus, ebenfalld bezüglich auf die 
Ausführung der Acht gegen Mori und den Krieg 
gegen Branfreich: er riethb dem Kaifer, ein Seer Deuts 
ſcher aufzubieten, feine Spanier und Italiener zu 
brauchen, ſich Augsburg's zu verfichern und Morigens 
Länder an ihn und Morigens Bruder Auguft zu über— 
lafien. Der legte Bunft der Erklärung, die den Titel 
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trägt: „Les poinets et articles que le Due Jo- 
han Federic de Saxen ha faicet par le secre- 
taire Obernburger le 23e jour de May A 
Bruneken, “ war fo gefaßt: „Touchant le point, 
comme l’on pourroit recouvrir les pays du due 
Mauritz et mettre dissension entre les 
freres, quil semble au diet seigneur duc et 
supplie tres humblement a si diete majeste qu’es- 
tant publie le ban et le diet duc prive de son 
estat honneur et preeminenee, sa diet majeste ne 
donne ou permette de prendre ses pays et terres 
a aultre quelconque que à soy, ses freres et en- 
fans, eomme aux vrays agnals........ toutes fois le 
duc Auguste assistera a ex(ecuter le) ban.‘ *) 

Der Kaifer gab vor, nach Linz fich wenden zu 
wollen, er blieb aber zu Villach in Kärnthen bis Ende 
Juli. Der Magiftrat dieſer Stadt ward wegen feiner 
entſchloſſenen Freundlichkeit, womit er den Kaifer auf— 
nahm, im den Avdelftand erhoben. Sein Bruder ging 
nach Paſſau. Auf der andern Seite des Gebirges war 
das in Trident verfammelte Concil aus einander ge= 
ſtoben ſchon feit Ende Aprils. Nur die Anhänger des 
Kaiſers blieben noch, bis die Nachricht anlangte, daß 
Mori die Ehrenberger Klaufe erobert habe: darauf floh 
Als, Pralaten und Einwohner in die Berge, Wälder 
und nach den Seen. 

Erſt am 23. Dar, Mittags zwifchen Fund 2Uhr, 
am vierten Tage nach des Kaifers Flucht, zog Moritz 


) Lanz, Staatspapiere ©. 510-518. 
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in Innsbrud ein, an der Seite feiner Neiterei und ſei— 
nes Fußvolks; auch die franzöfiiche Gefandtichaft war 
bei ihm. Alles, was den Spaniern, dem Kaifer und 
dem Gardinal-Bifchof von Augsburg angehörte, über: 
ließ Morig feinen Landsfnechten als gute Beute, fie 
ftolgirten in den prächtigen, fpanifchen Kleidern, auf ihren 
Hüten glänzten portugiefifche Goldſtücke, einer nannte 
den andern Don. König Ferdinand's Sachen wur: 
den geſchont. Gegen Zafius, den von demfelben 
in Innsbruck zurücgelaffenen Rath, entjchuldigte Moritz 
das Vordringen nach Innsbruck damit, daß die frane 
zöfifchen Gefandten jo jehr darauf gedrungen hätten, 
daß es für diesmal nicht Hätte anders fein Eönnen, 
er werde übrigens gewiß auf den Paſſauiſchen Tag 
fommen. 

Von der andern Geite drohte Morigend Allüirter, 
Seinrihll. von Frankreich. Erzog im Elſaß hin 
und her und erließ Manifefte, worin, wie in Morigens 
Manifeften, viel von deutſcher Freiheit zu Iefen mar. 
Morig fagte in feinen Manifeften: „Carl gehe damit 
um, wie er feine jo lang gepractieirte Monarchie ein= 
mal zu begehrtem Ende führe, alfo daß wir mit Heeres— 
fraft und gewaltiger Hand die Erledigung des Land— 
grafen und des gefangenen Serzogg Johann 
Vriedrich fuhen, Das beihwerlihe Joh der 
vorgeftellten viehifchen, erblichen und uner— 
träglihen Dienftbarfeit und Gervitut von 
und werfen und die alte löbliche Freiheit des ge= 
liebten deutfchen Vaterlandes acerrime vindiciren 
und erretten wollen.” In den frangöfifchen Manifeften 


319 





d. d. Fontainebleau, den 5. Februar 1552, ftand ſo— 
gar ein Freiheitshut mit zwei Dolchen und das Wort 
Libertas an der Spitze. Der Befreier Deutfchlande 
nahm vor allen Dingen für fih Meg, Toul und 
Verdun weg. 

Don Innsbruck aus brach Moritz ſchon am 25. 
Mai nah Hal auf und jchiffte ſich nad Paſſau ein, 
um zu der Verfammlung fich zu begeben, die nach 
dem mit dem 26. Mai beginnenden Waffenftillftande 
angefegt war. Das Heer zog fich von Tyrol nad 
Eichftädt zurück. Der Kaifer hatte die Unterhandlungen 
feinem Bruder Ferdinand überlaffen. Sie begannen am 
1. Juni. Perſönlich zugegen waren außer Mori und Fer— 
dinand der Derzog von Baiern, die Bifchdfe von Paf- 
fau, Eihftädt und Salzburg, die übrigen Kur- 
fürften und Fürften hatten Abgeordnete gefchiekt. Die Für- 
jten, Fatholifche und proteftantifche, waren eines Entfchluf- 
fes, daß fein Krieg in Deutfchland zugelafjen werden dürfe. 
Zwei Monate lang dauerten die Unterhandlungen. Der 
Kaifer war entfchieden dagegen, den franzöſiſchen Ge— 
fandten zugulaffen und rieth Ferdinand wiederholt, ihn 
feftzunehmen. Er verlieg Pafjau am 9. Juni. Garl 
wollte nicht die vertragenen Artikel ratifiziren. Ferdi— 
nand mußte jelbit nach Villach zu feinem Bruder reifen, 
es geichah am 6. Juli, er erlangte von Garl, daß 
diefer fich fügte. Am 16. Suli ward der Vertrag in 
des Kaiſers Namen in Paſſau unterzeichnet. - 

Auch in Paſſau benahm Morik fich mit unges 
meiner Berfchlagenheit und Klugheit. Selbft fein Schwa= 
ger, Wilhelm von Heffen, der beim Heere blieb, wurde 
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an ibm irre Gr ſchrieb in diefen Tagen an den 
Markgrafen Albrechtvon Culmbach: ,,er erhalte jchlechte 
Nachricht aus Paſſau, vielleicht, daß es eitel Betrug fer.’ 

Morig war wieder nach Eichſtädt zu dem Heere 
und mit diefem nach dem Rhein hingezogen, er hatte 
Frankfurt, Das wie Nürnberg dem Kaifer anhänglich 
blieb, erobern wollen. Als er e8 auffordern Tief, erhielt 
er zur Antwort: „er möge erſt fromm werden umd 
die Sudasfarbe ablegen.‘ Auch hier wurde fein Schwa- 
ger wieder mißtrauiſch, als er eine heimliche Delibe- 
ration mit dem Frankfurter Stadtrathe hielt, Wilhelm 
nannte damals Moris im Wortwechfel einen Verräther. 
Im Lager zu Rödelheim vor Frankfurt am 2. Anguft 
1552 endlich unterzeichnete er und Landgraf Wilhelm von 
Helfen den Paſſauer Vertrag, den Vertrag, ver 
den Proteftanten wieder ihre Religionsfreibeit garantirte. 

Nachdem der Friede abgefchlojjen war, zog Morig 
Ferdinand zu Hülfe gegen die Türken nach Oſten, Garl 
gegen die Franzoſen nach Welten, die gefangenen groß— 
müthigen Herren von Sachfen und Heſſen aber kehrten 
in ihre Länder zurück. 

Kaifer Carl V. war am 1. Auguft von Villach 
in Kärnthen wieder in Innsbruck eingetroffen, er 309 
dann nach Hall und Schwe am Inn, verlief dann 
Tyrol und ging über München nad Augsburg, das 
er am 20. Auguft erreichte. Am 1. September 1592 
entlieg er Johann Friedrich bier nicht ohne Zeichen der 
Achtung, ja jelbft der Rührung. Diefer erlangte Feine 
andere Bedingungen, als die der Wittenberger Capi— 
tufation und brach dann in fein Land auf. Gr ward 
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überall, wo er durchzog, wie ein Heiliger und Mär- 
tyrer unter den Proteftanten aufgenommen, in Nürn- 
berg famen ihm die Abgeordneten des Magiftrat3 mit 
vierzig Pferden entgegen, alles jubelte und meinte zugleich. 
In Coburg Fam ihm feine Gemahlin entgegen, fie 
hatte feit den fünf Jahren der Trennung ihre Trauerklei— 
der nicht ausgezogen, fie fiel in Ohnmacht, als fie 
ihren geliebten Seren wiederfah. Von allen Städten 
gingen ihm die Nathöherren entgegen, in ſchwarzen 
Mänteln, ihrer Amtstracht, die Bürger mit ihren 
Rüftungen, in ihren Feiertagskleidern bildeten Spalier, 
die Geiftlichen warteten auf den Märkten mit der männ- 
lichen Jugend auf der einen, den eisgrauften Bürgern 
und den jungen Mädchen mit dem jüchfiichen Rauten— 
franz im fliegenden Haare auf der andern Seite, die 
Knaben jangen das Te deum lateinisch, die Mädchen 
antworteten mit dem deutſchen Herr Gott dich Toben 
wir, deutſch. Der Fürſt zog mit entblößtem Haupte 
durch fie durch, feine Rückkehr ihrem Gebete zufchrei= 
bend. In Jena, wo feine Söhne zur Entſchädigung 
für das verlorne Wittenberg eine Univerfität errichtet 
hatten, freute er fich bejonders, wieder Profefforen und 
Studenten zu jehen. Neben ihm auf dem Wagen faß 
jein ältefter Prinz und fein treuer Freund, der die Ge— 
fangenjchaft mit ihm getheilt hatte, fein lieber Lucas 
Kranach. 

Auch der Landgraf von Heſſen kehrte aus der 
Cuſtodie von Mecheln aus den Niederlanden nach Caſ— 
ſel zurück. Er hatte Moritzens Vorhaben gegen 
den Kaiſer durchaus nicht glauben wollen und geäußert: 

Oeſtreich. J. 21 
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„wie will ein Sperling den Geier angreifen, hat doch 
Moris felbit die andern Vögel zerftört, worüber fremde 
Nationen müfjen lachen.’ In Treyueren nahm er 
am 4. September 1552 Abjchied von der Königin 
Maria, der Statthalterin, Carl's V. Schweiter, am 
12. war er in Caſſel. 

Moris jollte aber nicht lange feinen Triumph 
über den Kaifer feiern. Er erlebte nur noch ein Jahr 
nach dem Paſſauer Frieden. Aus dem Türfenfriege in 
Ungarn zurüdgefehrt, hielt er zur Faſtnacht 1553 zu 
Dresden große Stechen und Nennen und 309 dann von 
Neuem in den Krieg gegen jeinen ehemaligen Freund 
und Bundesgenojjen, den wilden Markgrafen Albrecht 
yon Brandenburg-Culmbach. Diefem hatte es, 
den Krieg fortſetzend, gefallen, das alte Fauftrecht noch 
ferner in Deutjchland zu üben, und er war ein gefürdh- 
ieter Mann, der ganz feinen eignen Weg ging. Ein 
Gejandter der Statthalterin der Niederlande, Maria, 
berichtete im April 1552 über ihn alſo: „J’ai leu un 
escript imprime de marquis Albrecht, par ou l’on 
voit clerement que ne s’est voulu mesler son nom 
aux escriptz des aulires conjurez, pour la diver- 
site d’opinion en la quelle luy est, puisque il 
dresse son dit escript seullement aux princes se- 
culiers, declairant expressement par ung arliele 
que les ecclesiastiques doibvent estre reformez, et 
que eulx ont este cause en une partie de la tyran- 
nie. Bien declaire ıl que il entendt excepter la 
personne et dignite de sa majeste imperiale 
et du roy des Romains; toutesfois venant à par- 
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ticularizer les griefz qui l’ont meu à se entre- 
mettre en ceste entreprise, il touche par trop sa 
majeste. Se vouldroit ausi voluntiers desmesler 
de la suspieion que Fon a de luy, de se vouloir 
accroistre de biens et richesses et de payer ses 
debtes, ausi du party que il a prins avecque 
France; mais me semble que la salvation est bien 
maigre, Au demeurant il touche plus au vif les 
resentemens que tant les estatz en general que les 
souldartz et peuple peuvent avoir, que nulz des 
aultres escriptz, et m’use pas beaucoup de 
langaige selon la facon d’Alemaigne, 
ains est sa phrase briefve, plaine, pesante, et 
d’ung souldrat romain tenant beaucoup du stil de 
Gatiline. I] lave la teste au conseil de l’empe- 
reur a cause du taux de la chancellerie et du 
seau et cerche par tout choses que sont desagre- 
ables a l’universel.‘* Albrecht behauptete, der Paſſauer 
Vertrag tauge nichts, die Pfaffen müßten durchaus ges 
demüthigt werden. Nebenbei juchte er auch die Pfef- 
ferſäcke, wie er die Kaufherren der Städte nannte, zu be= 
rupfen. Gr umgab fich mit einigen taufend Eiſenfreſ— 
fern und zog durch Mittelveutfchland, um dıe fränkiſchen 
und ſächſiſchen Bisthümer zu verheeren, alles im Na— 
men des Evangeliums. Darauf wandte er fich an den 
König von Frankreich. Und nun that der Eluge Carl 
einen der thörichtiten Schritte feines Lebens: er ließ 
durch Alba und Granvella bei Meß, das er da— 
mals belagern lieg, mit dem wilden Marfgrafen den 
fatalen Pact abjchliegen, wodurch er ihn in feinen Dienft 
a1 * 


_ 32 


zog. Nun ſank das Anfehen des Kaifers in Deutjch- 
land gänzlih. Das Neichsfammergericht ſprach die 
Act gegen Albrecht aus und die Fürſten verbünde- 
ten fih ohne den Kaifer zu Handhabung des Land— 
friedend gegen den vom Reichsoberhaupt öffentlich ge= 
ihüßten und gehegten Störer deſſelben. 

Bei Sievershaufen in der Lüneburger Haide, wo 
Albrecht eben plünderte, traf ihn der Kurfürft von 
Sachen. In diefem Zufammentreffen fiel Mori tödt- 
lich verwundet. Hoch zu Roß, die rothe Feldbinde 
mit dem weißen Streifen, jeinen Farben, um die Bruft, 
hatte er ritterlich gejtritten. ine. filberne Kugel hatte 
ihn durch den Harniſch von hinten getroffen und war 
ganz durch den Körper gegangen. Wilhelm von 
Grumbach, der fränfifche Ritter, der nachher 1567 
bei der Gotha'ſchen Kampagne geviertheilt ward, joll 
jein Mörder geweſen jein.*) In einem Zelte, das 
man ihm neben einem Zaun aufgejchlagen, empfing 
Morig die erbeuteten Bahnen und die Papiere Des 
Marfgrafen, Die er eifrig durchſpähte. Durch Chri— 
ſtoph von Carlowitz ließ er noch jein Teftament auf— 
jchreiben und an feinen damald in Dänemark bei jei- 
nem Schwiegervater anmejenden Bruder Auguft über= 
ſchicken. Nach zwei Tagen flarb Morig, am 11. Juli 
1553. Sein letztes Wort war: „Gott wird fommen,‘ 
das Uebrige verftand man nicht. Mori war nur 
32 Jahr alt geworden. Er ift zu Freiberg im Erz— 
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gebirge in der Domfirche begraben, wo man noch heut 
zu Tage fein Monument ſieht. Er Hinterlieg nur eine 
einzige Tochter, Anna, die an den Prinzen Wilhelm 
von Dranien, den Befreier der Niederlande, 1561 
zu Leipzig vermählt wurde. Sein Bruder Kurfürft 
Auguſt war der Nachfolger in der Kur Sachien. 
Garl V. Tiebte Morigen jo ſehr, daß er bei der To— 
deönachricht, Die ihm in Brüfjel zufam, ihn mit den 
Morten Davids betrauerte: „O Abjalon, mein Sohn, 
mein Sohn!” Aber fein Kanzler Granvella ftellte 
Sreudenfefte an; er glaubte, was der in den Welt- 
händeln wohlerfahrene Geldhändler Anton Tugger 
in Augsburg ihm unter die Augen jagte: „Moritz jei 
wohl gefahren und fein Tod niemand nüßlicher als 
der Kaif. Maj., welche er Hinter’3 Licht führen, um 
den Faiferlichen Scepter bringen und fich darein in= 
trudiren wollen. Moritz' Plan jei geweien, fich 
zum König von Sachjen zu machen und nach Beftegung 
des Marfgrafen, mit Sranfreich verbunden, Carl'n in den 
Niederlanden anzugreifen. Daß er fo gehört habe, fchrieb 
Carl jelbit ausprüdlih an I. de Rye unterm 3. März 
und unterm 26. Auguft an feinen Bruder Ferdinand. 

Noch immer waren die Zeitläufte bedenklich. „So— 
bald des Kaiſers Sachen befjer jtehen, jchrieb Hein— 
rich von Braunſchweig, der bei Sieverähaufen feine 
zwei älteften Söhne verloren hatte, an Philipp nad 
Caſſel, ift ganz Deutjchland in großer Gefahr. Es ift 
alles dahin gerichtet, Deutjchland eine Kappe zu ſchneiden. 
Der Kaiſer will die Fürften nur an einander 
hegen. Er hat zwar Albrecht als jeiner Hetzhunde 
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einen gebraucht, würde e8 aber gern jehen, wenn ihm ein 
Mad über's Bein ginge.‘ Gegen Albrecht von Branden- 
burg fchloffen der König Ferdinand, Auguft von 
Sachen und andere Fürften endlich ein Bündniß zu Eger. 
Am 18. Mai 1554 mufte Carl, durch die allgemeine 
Bewegung in Deutjchland geſchreckt, die Acht beftätigen. 
Der wilde Brandenburger mußte nun nach Frankreich 
flüchtig werden, Fam fpäter wieder nach Deutjchland 
zurück und ftarb elend beim Markgrafen von Baden zu 
Pforzheim 1557, nur 35 Jahre alt. 

Im Baffauer Vertrage war ein Fünftiger Neichdtag 
ausgemacht worden, wo die Religionsbejchwerden völlig 
vertragen werden follten. Er ward zu Augsburg 1555 
gehalten. Garl überließ wieder Alles feinem Bruder. 
Diefer Augsburger Neligionsfrieden ficherte die Reli— 
giongfreiheit den Neichsunmittelbaren, allen Fürften, 
Kittern und Stadträthen. Er ficherte fie etwa 20,000 
Berechtigten, nicht aber den 20 Millionen des deutichen 
Volkes. Dieje durften zwar Proteftanten fein, aber 
wenn fie in einem Fatholiichen Lande lebten, hatte der 
Fürft das Recht, fie zum Auswandern zu treiben. Es 
ward der Grundjaß: „Cujus regio, ejus religio, wem 
das Land gehört, gehört die Religion, aufgeftellt: zu 
welchem Glauben der Randesherr ich bekannte, zu 
diefem mußte num auch das Volk fich hefennen, oder 
das Land verlajien. Vermöge des geiftlichen Vorbe— 
halts durften geiftliche Herren zwar für ihre Perſonen 
proteftantifch werden, wenn aber Bijchöfe und lebte 
fih eonvertiren wollten, mußten ſie ihre Pfründen ver- 
lieren, Eatholifche geiftliche Linder mußten alfo katho— 
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fifch bleiben. Nur die Lutheraner erhielten übrigens 
Duldung, die Galvinijten, die Neformirten, waren nicht 
in dem Frieden eingejchlojien. 

Diefer Religionsfrieden war das traurige Ende 
der Reformation: fie, die als eine Volksſache angefan= 
gen hatte, endete ald ein politiiches Verkommniß der 
dürften. 
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8. Carl's V. Abdankung und Tod in Spanien, 


Seit ven firrhtbaren Tagen ſchimpflicher Flucht, 
wo dem Seren zweier Welten in der Einfamfeit des Ge— 
birgs, unter dem Schmerzen der Krankheit das folge Herz 
gedemüthigt wurde, feheint der Entſchluß in Earl auf- 
geftiegen zu fein, der ganzen Glanz, der ihn zeither 
umgeben und der ihn nicht befriedigt hatte, mit einem 
Male von fich zu werfen. Er hatte es verfucht, Das 
Kriegsglück noch einmal gegen Frankreich zu fuchen, 
aber er Fonnte nicht einmal Me von den Franzoſen 
zurüferobern. Und doch Hatte er, um das zu erlan- 
gen, zu dem Mittel feine Zuflucht genommen, das ihn 
um allen Gredit in Deutſchland brachte, dazu, daß er 
den wilden Albrecht von Brandenburg in feine Dienfte 
nahm. Mit melchen Gefühlen er e8 that, geht aus 
einem eigenhändigen Brief an feine Schwefter Maria 
hervor, der er unter'm 13. Nov. 1553 fchrieb: „Dieu 
scayt ce que je sens, me veoyr en termes de fayre 
ce que je fays avec le dit marquis, mais necessite 
n’a point de loy.“ Alles war in Bewegung gegen 
ihn, ſogar feinen eignen Verwandten konnte er nicht 
trauen. Er ging noch immer mit feinem Sanptplane 
um, jenem Sohne Philipp die römifche Kaiferkrone 
zu verfchaffen. Es kam fehr weit mit dem großmäch— 
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tigen, unüberwindlichen Carl, von kleinen Reichsfür— 
ſten mußte er ſich die ſtärkſten Dinge ſagen zu laſſen. 
Er hatte Lazarus Schwendi an Herzog Hein— 
rich von Braunſchweig geſandt, des Landfriedens 
in Norddeutſchland halber. In der Antwort, die 
Schwendi an Carl ſchickte, bekam er zu leſen: „Was 
denn ferner in vertrauter Unterredung des großen Miß— 
verſtands und Abfalls halber vorgelaufen, darin die 
Kaiſ. Maj. jetzt zeithero gar nahe hei allen Ständen 
des Reichs gerathen, Ihrer Maj. jelbft und dem gan— 
zen Reiche zum Nachtheil und alles allein aus dem, 
daß davor gehalten worden und noch, wird, als liege 
Ihre Kaif. Maj. Ihro die Wohlfahrt und Befriedi- 
gung gemeines DBaterlandes auch Erhaltung und Hand— 
habung Friedens und Nechtend (darüber doch Ihre 
Kaiſ. Maj. das höchſte Haupt und einige Zuflucht ift) 
wenig angelegen jein, ja als ob Ihre Maj. nur dann 
gern ſähen, dag alles Heilfamliche Weſen im Reiche 
gänzlich zu Grund und zu Trümmern ginge; item, daß 
die Stände des Reichs einander ſelbſt aus— 
mergelten und verderbten, damit folgends Ihre 
Kaif. Maj. mit befter Gelegenheit und Vortheil ihren 
Willen gegen diefelben jchaffen und aljo das 
Reich in Ihre und Ihres geliebten Sohns, 
des Prinzen zu Dijpanien x. Dienftbarkeit 
bringen und Ihnen unterwürfig machen 
fönnten (dem doch Sein Fürftl. Gn. [Herzog Hein— 
rich] ob es gleichwohl Ihrer 8. On. mehr als einmal 
habe wollen eingebildet werden, biöhero nicht vollkom— 
men Glauben geben mögen) — darauf jo wäre Se. 


3 


%. Gn. getreue und aus gutem Herzen, auch der Ver— 
wandniß nach, wie Ihrer Kaif. Maj. ©. %. ©. mit 
Gelübden und Eiden verwandt, unterthänige Ermahnung 
Ihre Kaif. Maj. wollte fich jelbft und das gemeine 
Vaterland bedenken und dieſem jeßt erzählten ſchweren 
Miptrauen abhelfen, welches denn Ihrer 8. ©. gering- 
ſchätzigen Bedenfens dadurch erfolgen würde, da Ihre 
Kaif. Maj. den Zerftörer aller Wohlfahrt, Mark— 
graf Albrechten nicht länger (wie e8 denn daher 
bei vielen das Anjehn hat und geachtet wird) fürch- 
ten, fondern fi zur Handhabung des Neichs Rechten 
und ergangener Acht und derſelben Krecution und 
Vollziehung genugjamlih gegen die inigungsver- 
wandte und andre Stände des Reichs erklärten, dabei 
allerdings dasjenige zu thun, das auch im Werfe be— 
mweifen, das Ihrer Kaif. Maj. Amtshalber 
gebührt.” 


Dieje Erklärung des Welfen, die allerdings Hände 
und Füße hatte, war vom 5. Mai 1554 — 14 Tage 
darauf beftätigte der Kaifer die Acht gegen Markgraf 
Albrecht. 


Carl's zunehmende Gicht hatte auch feine Melan— 
cholie zunehmen laſſen. Sie zeigte fich jet in tage= 
langem, wortlofen Sinbrüten und eben fo ſchweigſamen 
Ausbrüchen von Thränenftrömen. Schon vor langen 
Jahren, als feine portugiefifche Gemahlin noch Iebte, 
hatte er den Plan gehabt, mit ihr fich in ein paar 
Klöfter zurückzuziehen. 1549 hatte man ihm ſogar nach 
dem Tode Pauls IH. Farneſe den Vorfchlag gemacht, 
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Pabſt zu werden, wie einſt ſein Großvater Max es 
im Sinne gehabt hatte. Jetzt Fam er auf den Plan 
der Abdankung zurüf. Die Aerzte Hatten ihm längſt 
gerathen, fich im ein wärmeres Klima zur begeben. 
Am 26. October 1555 volkog Earl die Abdi— 
eation der Niederlande an Philipp, den er aus Eng- 
Yand fommen ließ, wo er feit feiner Vermahlung mit 
der blutigen Maria, jeit 1553, Tebte. Die Handlung 
gefhah in Brüffel in demfelben Saale, in welchem er 
vierzig Jahre früher bei der Miündigfeitserflärung die 
Regierung angetreten hatte. Der podagriſche, melan— 
choliſche Kaifer erhob ſich mit Mühe aus feinem Seffel, 
er ftüßte feine Rechte auf einem Stab, feine Linke auf die 
Schulter des Prinzen Wilhelm von Dranien md 
hielt eine Rede in franzöfiicher Sprache, die die ganze 
große VBerfammlung zu Thranen der tiefften Rührung 
brachte. Gr betheuerte, „wie er jeit feinem fiebzehnten 
Sahre alle Gedanfen allein auf die ruhmvolle Regie— 
zung jeiner Neiche gewendet, wie er überall mit eige- 
nen Augen zu ſehen gejucht habe und wie daher feine 
Regierung eine jtete Pilgerſchaft geweſen ſei. Neun— 
mal habe er Deutſchland, ſechsmal Spanien, viermal 
Frankreich, ſiebenmal Italien und zehnmal die Nieder— 
kande beſucht, zweimal jet er in England und eben fo 
oft in Africa geweſen und babe überhaupt elf See— 
reifen, acht über Das mittelländifche und drei über das 
Weltmeer gemacht. Nun aber gemabne ihn jein hin— 
falfiger Leib, fih aus dem Gewühl der irdiſchen Ge— 
ſchaͤfte zu entfernten und ihre Laft auf jüngere Schul- 
fern zu legen. Habe er während feiner vielen An— 
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ftrengungen etwas Wichtiges verſäumt oder nicht recht 
gemacht, fo bitte er alle, die dadurch gefränft wor— 
den, recht herzlich um Verzeihung. Er jelber werde 
feiner getreuen Niederländer bis an ſein Ende in Liebe 
gedenken und Gott für ihre Wohlfahrt nicht aufhören 
anzuflehen.” Darauf wandte er ſich an feinen Sohn, 
der fih auf ein Knie vor ihm niederließ und jeine 
Hand küßte; er ermahnte ihn mit den. dringendften 
Worten, eine ruhmwürdige Regierung zu führen. Zu— 
legt janf er athemlos in den Seſſel zurück. 

Am 15. Januar des folgenden, Jahres, 1956, 
geichah zu Brüffel im Haufe des Grafen von Oro— 
peza eben jo feierlich die Abtretung der Reiche Spa= 
nien mit ihren Dependenzen in der alten und neuen 
Welt an Don Bhilipp und im Auguft Die der 
deutichen Negierung an die Abgejandten jeines Bru— 
ders, des Königs Verdinand. 

Darauf jchiefte Earl fih an, nach Spanien abzufe= 
geln, ſein Sohn blieb noch bis zum Jahre 1559 in Brüfjel. 
Er wartete in Vliegingen auf guten Wind. Dr. Seld, 
der Neichsvicefanzler, feines Bruders Abgefandter, war 
noch in den Niederlanden bei ihm. Mit dieſem unter= 
hielt er fich eines Abends bis lange hinein in die 
Nacht. Er jchellte dann, aber feiner der Diener kam 
herbei. — Da nahm Carl jelbit das Licht und leuch— 
tete dem Doctor die Stiegen hinab, imdem er ihm 
jagte: „Das habt zum ewigen Denfzeichen Kaijer 
Carl's, der, vordem mit jo vielen Kriegsheeren und 
Wachten umgeben, jest von Jedermann, auch feinem 
eigenen Hofgeſinde verlafien ift, dem Ihr jo lange ges 
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dient und der Euch jebt wieder gedient und damit 
Eure Tugend und Gefchieflichfeit hat ehren wollen!” 
Am 17. September 1556 ging Garl mit feinen bei- 
den Schweftern Maria, der verwittweten Königin 
von Ungarn und Statthalterin der Niederlande, und 
Eleonore, der vermittweten Königin von Frankreich, 
von der Küfte von Seeland zu Schiffe und landete in 
Spanien zu Laredo an der Küfte von Biscaya. ALS 
er an’s Land ftieg, küßte er die Erde mit den Wor— 
ten: „Nackt bin ich aus meiner Mutter Leib gefommen, 
nat fehre ich dahin zurück!“ Gr behielt die Schwe— 
ftern bis Valladolid bei fich, dann entließ er auch fie 
und begab fihb nun nach Gftremadura: neben dem 
Hieronymitenklofter S. Jufte bier Hatte er ſeit drei 
Sahren fich ein Fleines Haus vorrichten laſſen. Don 
Philipp Tchiekte feinem Vater zum Gruß in Spanien 
ein Herz von Edelfteinen; Garl rief mit trüber Ah— 
nung: „Gott gebe, daß fein Herz nicht jo hart werde, 
wie dieje Steine!” Philipp Hatte ihn auf das bedun— 
gene Jahrgehalt jchon gleich, nach gefchehener Abdan— 
fung im Haufe des Grafen von Oropeza, meh— 
rere Wochen lang warten laſſen, Garl batte jeine 
Diener nicht bezahlen Fünnen. Später jegte Philipp 
eigenmächtig die Penſion feines Vaters auf die Hälfte 
herab. 

Das berühmte Klofter des h. Juſtus Hierony— 
mus, Monasterio de Juste Geronymiano oder San 
Geronimo de Juste, im Jahre 1410 geitiftet, lag in 
einer wegen ihrer Schönheit und gejunden Luft bes 
rühmten und noch heut zu Tage von vornehmen Spas 
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niern in der heißen Jahreszeit befuchten Gebirgsgegend, 
in einem zwölf jpanifche Meilen langen und drei brei- 
ten, böchft anmuthigen Thale in der Nähe von Pla— 
fenein, dem jogenannten Baumgarten von Plafencia, 
in der Mitte von Wiefen, Gärten und Baumpflanzun= 
gen, von einem Reichthum frifcher Quellen und Bäche 
vom Gebirge belebt. Schon vor zehn Jahren Hatte 
die reizende Gegend Carl'n fo gefallen, daß er aus— 
gerufen hatte: „Das ift der Ort der Ruhe für einen 
zweiten Dioeletian!“ Grbetrat das Aſyl am 14. 
Detober 1556, konnte e8 aber erſt im Februar 1557 
beziehen, ‚weil noch gebaut ward. Das Haus, das 
Gar! bewohnte, lag unmittelbar an der Kirche des 
Kloſters, er fonnte, wenn er krank war, die Meſſe 
und den Gefang aus feinem Schlafzimmer hören. Sn 
diefem Schlafzimmer hing die berühmte Glorie von 
Tizian, feinem 2ieblingsmaler, der lange in feinem 
Gefolge gereift war. Er hatte den Blick aus feinen 
acht Zimmern auf feinen Garten und die Kloftergärten, 
es war Alles ganz ftill und einfam. Nicht ganz zwei 
Jahre lebte Carl in ©. Juft. Er ſah feine Schwe— 
fern nur noch zweimal hier, feinen Sohn Philipp 
nie wieder. Wenn er fich wohl befand, wandelte er 
nad) einer Eleinen, nahegelegenen Einſiedelei unter dem 
Schatten dichtgepflanzter Caftanien, zumeilen ritt er 
auf einem Saumthiere, endlich vermochte er auch die— 
ſes nicht mehr. Beſonders liebte er, dem Gefang in 
der Kirche beizumohnen, er hatte Geſchmack für Muſik; 
die Oberen des Kloſters hatten Sorge getragen, Die 
beften Stimmen in ihrem Klofter zu verfammeln. Bei 
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fih hatte er feinen damals zehnjährigen natürlichen 
Sohn, den berühmten Don Juan d'Auſtria, 
der ſein muntres Weſen um ihn trieb, fo daß 
die Landleute Der Umgegend zum Deftern genöthigt 
waren, wenn er auf ihre Kirſchbäume flieg, ihn mit 
Steinen zu verjagen. Carl ſtand mit feinem Sohne 
Philipp noch in fortwährendem Briefmechiel und 
nahm jo wenigſtens indireet noch an den Regierungsanges 
legenheiten Theil. Er fragte, ala man ihm von dem 
Siege bei S. Duentin 1557 erzählte: „Iſt mein Sohn 
in Paris?“ Ald man ihm Nein antwortete, Enirjchte 
er mit den Zähnen. Nächſt ven Andachtsübungen be= 
baute er feinen Garten und bejchäftigte fich namentlich 
gern mit Uhrwerfen, die er in gleichmäßigen Gang zu 
bringen fuchte. Als es ihm nicht glüsfte, wenigitens 
zwei jeiner Uhren auf die Dauer gleichförmig gehen 
zu machen, vief er aus: „Die Uhren find wie die Mens 
ſchen!“ Er erfältete ſich, als er durch die Mönche 
am 31. Auguft 1558 jein eignes Leichenbegängniß 
feiern ließ, in dem offnen Sarge, in welchem er ſich 
in die Klofterfirche tragen und ein Todtenamt für ſich 
halten ließ. Das tödtliche Fieber, das in feinen Glie- 
dern fchon Sag, Fam zum Ausbruch. Mehrere Tage 
lang lag er unter vielen Thränen vor einem Kreuzes— 
bilde und hielt e8 umſchlungen. Arzneien wies er 
zurüf, die Todtenfarramente reichte ihm der gelehrte 
Dominicaner Bartholomäus de Carranza, Erz 
biſchof von Toledo. Mit den Worten, die er oft aus— 
zuiprechen pflegte: „In deine Sande, Herr, befeble ich 
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deine Kirche!” ftarb er am 21. Sept. 1558, im neun= 
undfunfzigften Jahre feines Lebens. 

Ueber die Iegten Lebenstage Carl's V. hat ganz 
neuerlidy ein bolländijcher Gelehrter, Bafhuizen van 
der Brink aus einem in den Archiven des alten Lehn— 
hofs zu Brüffel aufgefundenen, von einem Hieronymiter- 
mönc des Klofters Yufte (er ſchreibt das Klofter fo 
son dem durch den Kloftergarten fliegenden Flüßchen 
dieſes Namens) herrührenden Documente folgende Spe- 
zialitäten veröffentlicht: 

‚Anfangs September 1556 fam Carl in Laredo 
an. Am 11. November z0g er fih in die kleine Stadt 
Jarandilla zurüf, die eine Meile entfernt vom Klofter 
Dufte liegt und wartete dort die Beendigung der an— 
befohlenen Bauarbeiten ab. Er wünfchte dringend, 
feine Gemächer im Klofter bald beziehen zu können 
und ging am 25. November jelbft nach Yuſte, um 
das Vollendete in Augenichein zu nehmen und Die 
legten Einrichtungen zu beichleunigen. Erft im Februar 
1557 war jeine Wohnung völlig in Stand gejeßt; fie 
beitand aus acht Zimmern von gleicher Größe, die 20 Fuß 
tief und 25 Buß breit waren. Vier Öemächer zu ebener 
Erde waren zum Sommer- und vier im erjten Stod, 
mit großen Kaminen verjehen, zum Winteraufenthalt 
beftimmt. Zwei breite Korridgre zogen fich an beiden 
Wohnungs=-Abtheilungen hin. Die füdliche Front des 
Gebäudes war an jeder Seite durch einen Thurm be= 
gränzt, zwifchen beiden war ein Springbrunnen, der 
ein Beden mit Waſſer verforgte, in welchem die Forellen 
gehalten wurden, für die der Kaifer eine große Vorliebe 
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hatte. An den rechten Flügel ftieß ein befonderer 
Garten an, der reich mit Baumen und Blumen nad 
feiner eigenen Auswahl verjehen war und ebenfalls 
durch einen Springbrunnen bewäffert wurde. Ein weiter 
Hof begränzte den linken Flügel und hier bewunderte 
man eine Fontaine, die aus einem einzigen Marmorblock 
gehauen war; eine andere Zierde dieſes Hofes war 
eine Sonnenuhr, ein Meifterwerf des berühmten Mecha= 
nifer3 Gianello Torreano. Durch die Klosterkirche, 
melche 20 Fuß höher als die Faiferliche Wohnung lag, 
wurde Diefelbe gegen die Nordwinde geſchützt. ine 
bedeckte Treppe, einer Gallerie ahnlich, führte den jehr 
an der Gicht Teidenden Kaifer auf das Bequemjte in 
die Kirche und in die Gärten des Klofterd. Die Ge— 
mächer waren durch viele große Fenſter erhellt, durch 
die auch die MWohlgerüche der Gitronen= und Orangen— 
baume des Gartens hereinftrömten und von denen aus 
der Blick über das herrliche Grün der Bäume bis zu 
den rebenumfrängten, braunlich Tchimmernden, nahe= 
liegenden Hügelzügen hinüberfchmeifte. Obgleich die 
Faiferlihe Wohnung nur aus Holz aufgeführt war und 
einen wenig glänzenden Anblick darbot, jo war ihre 
innere Ginrichtung doch mit allen Annehmlichkeiten und 
Bequemlichfeiten verfehen, die den Aufenthalt in der— 
felben verfchönern fonnten. 

Als Carl fich in feiner Wohnung zu Yufte ein= 
richtete, Hatte er einen Theil feines Hausſtandes, aber 
nicht feine ganze Umgebung verabjchiedet. Er behielt 
noch funfzig Perfonen zu feinem Dienfte zurücd, Spa— 
nier, Niederländer und Burgunder; nur der Büder- 
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gehülfe war ein Deutjcher. Die Unterbeamten, die in 
den Räumlichkeiten des Klofterd nicht untergebracht 
werden Eonnten, wohnten in dem nächftgelegenen Dörf— 
chen Coacos. Die erften Evelleute verließen nie ihren 
Herrn. Außer feinem Haushofmeifter und Günftling 
Duirada gehörten noch zwei Flamänder aus Brügge 
zu feiner vertrauten Umgebung, Wilhelmvon Mole, 
der oft die Stelle feines Seeretaird ausfüllte, und fein 
Arzt Heinrih Mathys. 

Obgleich Carl noch einen regelmäßigen Briefmech- 
fel unterhielt mit feinem Sohne Philipp IL, ver das 
mal3 in den Niederlanden war, und mit feiner Tochter 
Johanna, Regentin des Königreichs Spanien, ſo 
lenkte er doch feine Gedanken von jenem ftürmifchen 
Schauplage ab, den er für immer verlafien hatte. 
Diele Bittfteler meldeten fich bei ihm zur Audienz, 
aber er ließ Niemand vor, fondern verwies Alle an 
die, zu deren Gunften er abgedankt hatte; nur mit 
Mühe willigte er darein, einige vornehme Herren zu 
empfangen, die ihm ihre Aufwartung machen wollten. 
Bei einer jolhen Vorftelung trug der Haushofmeiſter 
die größte Sorgfalt, daß in Gegenwart Carl's, der 
nun „nicht? mehr war,‘ viefelbe Etikette beobachtet 
wurde, wie einjt beim deutjchen ji ie von 
Spanien, Neapel u. f. w. 

Die gewöhnliche Eintheilung des * war, wie 
folgt: Jeden Morgen betrat der Uhrmacher Gianello 
zuerft das Zimmer des Kaifers; dann folgte der Bru— 
der Juan Regala, fein Beichtvater, der die Gebete 
fprach umd ordnete. Nach ihm kamen die Chirurgen 
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und der Arzt. Um 10 Uhr ward das Mittagemahl 
für die Beamten aufgetragen, die bei der Tafel des 
Kaijerd zugegen fein mußten; der Edelmann, der den 
Dienft hatte, yprafivirte dabei und nach der Mahlzeit 
folgten Alle dem Kaifer in die Meſſe. Nach beendig— 
tem Gottesdienft fpeifte der Kaiſer und lauſchte mit 
Bergnügen dem Zwiegefprach von Dr. Matthys umd 
Wilhelm's von Mole, das fich auf hiftorifche 
Gegenftände oder auf Kriegskunde bezog. BZumeilen 
mußte dem Kaifer auch fein Beichtvater während der 
Mahlzeit ein Capitel aus dem h. Bernhard oder 
einem andern guten Schriftfteller vorlejen, bis der 
Schlaf ihn überfiel oder er fih von der Tafel erhob, 
um an einer Predigt oder an dem Leſen der h. Schrift 
Theil zu nehmen, das vor den verfammelten Mönchen 
vorgenommen wurde. Carl wohnte in einer befondern 
Tribüne der Meſſe bei und beichtete und Fommunizirte 
an allen großen Feſten, doch hatte der Papſt ihn da— 
von difpenfirt, bei der Kommunion zu faften, weil er 
zu ſchwach und Fränflih war. Darauf bejchränften 
fich die geiftlichen Uebungen des Kaiferd im Klofter 
Yufte, denn der Hieronymitermönch erwahnt Nichts 
von der Difeiplin, nach welcher jih Carl, wie Ro— 
bertfon berichtet, Bis aufs Blut gegeißelt haben 
follte. Der Kaifer, dem die Gicht arg zufeste, Fonnte 
fih faum rühren; er ließ fich ſtets von zwei Edelleu— 
ten begleiten, deren Hülfe er in Anſpruch nahm, wenn 
er zu gehen verfuchen wollte, ja ſelbſt, wenn er in 
einem Lehnftuhl getragen wurde. 

Carl unterwarf fih im Klofter feineswegs der 
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mönchiſchen Strenge, Nur ein einzigesmal fpeifte er 
mit den Mönchen im Refectorium, Doch war er ehr 
wenig erbaut von der Flöfterlihen Mahlzeit, obwohl 
man für ihm eine beſondere Tafel angerichtet und Die 
Köche des Klojters ihr Möglichites zu Ehren des er- 
habenen Gaftes gethan hatten, daß er feinen Befuch 
im Speifefaale nicht wiederholte. Nach der Aus— 
fage Des Mönchs hat Carl nie die Abſicht gehabt, 
in den Hierongmiterorden zu treten und mie trug 
er das Mönchsgewand. Uber fein Leichenbegängniß 
ließ er wirklich bei Lebzeiten feiern. Als er fich eines 
Tages recht wohl befand, ordnete er Erequienfeier für 
feine Vorfahren und feine Gemahlin an. Dann bes 
ſprach er fih am Abend deſſelben Tages mit jeinem 
Beichtvater umd ordnete für den nächſten Morgen feine 
eigne Erequienfeier an. Es war den 31. Auguſt 1555; 
in der großen Kapelle der Kirche ward. der Katafalk 
errichtet und Carl wohnte mit feinem ganzen Hofftaat 
der Beier in Trauerkleidern bei. Die Handlung dauerte 
der ganzen Tag; als fie vorüber war, Tieß fich der 
ſehr erichöpfte Herr auf den Hof feines Hauſes nieder- 
fegen, gem Sonnenaufgang gewandt. Seine Augen 
hafteten auf der Sonnenuhr Gianello's und jo ſaß 
er lange till, im Gedanken verloren. Dann mußte 
man ibm eim Bild feiner verftorbenen Gemahlin brin- 
gen, er betrachtete es eine Zeit lang. Darauf verlangte 
er em Bild, das Chriſtum im Delgarten varftellte; er 
blickte es Lange Zeit am Zuletzt ließ er noch ein 
drittes Bild holen, eine Darftellung des jüngiten Ge— 
richts. Plötzlich überlief ihn ein Schauer, er wandte 
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fih zu feinem Arzte und jagte: „Ich fühle mich un— 
wohl, Doctor!“ Seine Evelleute trugen. ihn in jein 
Bette, das er nicht wieder verließ. Er jtarb am 
21. September, nachdem er in der frielichen Einſam— 
feit von Yufte nur ein Jahr und acht Monate verlebt 
hatte, weniger neun Tage.“ 


Garl hatte in jeinem Teftamente verboten, feinen 
Körper einzubalfamisen, als man ihn aber im Jahre 
1656 ins Pantheon des Eſcurials brachte, ward er 
unverweſt befunden. 


Noch nad feinem Tode fam er in den Verdacht, 
daß er nicht catholifch gejtorben ſei. Die Schuld fiel 
auf Carranza. Der Großinquiſitor Lies ihn im 
folgenden Jahre gefangen von feinem Bifchofsfige To— 
ledo nach Valladolid bringen. Garranza appellirte nach 
Rom und wurde erft nach einem langen Prozeſſe freis 
gefprochen, doch fo, daß er fünf Fahre lang von feinem 
Erzftift ſuſpendirt fein und unter Aufficht des Papftes 
in Rom Ieben folle. Garranza ftarb aber ſchon flehzehn 
Tage, nachdem ihm das Urthel eröffnet worden war. 


Wie Carranza, ward aud) der Vertraute des Kai— 
fers, der Mechaniker und Uhrmacher Gianello Tor— 
reano und ſogar ein Beichtvater Carl's, Conſtantin 
Ponce, vom Imgquifitionsgerichte verurtheilt. Das 
Verbrechen diefer Unglüdlichen war: man hatte Phi— 
lipp ahnen laſſen, fie wüßten um ein letztes Teftament 
des Kaijers, welches dem Infanten Don Carlos eine 
unabhangige Serrfhaft uber die Niederlande 
zufprad. 
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9. Perſonalien Carl's V. 


Carl war in ſeiner Jugend und ehe das Aſthma und 
Podagra ihn plagten, ein ſtattlicher Mann geweſen. Er 
war von gewöhnlicher Größe, eher lang von Geſtalt 
als klein, der Leib eher etwas ſtark, als mager, die 
Füße etwas dünn. Von Fleiſch war er ganz zart und 
weiß, aber ohne Farbe. Sein Teint war in der Blüthe 
ſeines männlichen Alters ſo weiß wie Milch und Schnee. 
Eben ſo weiß waren auch ſeine Hände. Das Haar 
war blond in's Hell-Kaſtanienbraune fallend, er trug 
es ſeit der italieniſchen Reiſe 1529 wegen einer Nei— 
gung zur Migräne kurz verſchnitten und auch den Bart 
von dieſer Zeit an, wo er öfter in Deutſchland war, 
nach deutſcher Weiſe. Die erſten weißen Haare bemerkte 
er ſchon in ſeinem ſechsunddreißigſten Jahre zu Neapel 
zufällig, als er ſich zu einem Balle ſchmückte, um, 
wie er geſteht, den Damen zu gefallen. Er ließ ſie 
wegnehmen, aber ſie kamen wieder. Die Augen waren 
grausblau, die Stirn geräumig und breit. Schön war 
das, blafje Längliche Angeficht nicht zu nennen, weil 
der große, etwas offenftehende habsburgifche Mund und 
das weitvorgeftreefte, mit einem (kurzen, Eraufen Bart 
umgebene Kinn dafjelbe entjtellten; auch die Nafe war 
groß und adlerartig. Dazu hatte er in ſpäteren Jahren 
wenige und jchlechte Zähne. Die Augen waren matt. 
Seine Complerion war ſehr jchwachlih und feine 
Nerven eben jo ſchwach als reizbar. Sein Anfehen 
war immer ernft und gravitätiich. Nur felten verzog 
ſich jein blaſſes, melancholifches Geficht zu einem Lächeln. 
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Das melancholiſche Temperament, das gravitätiſche ſpa— 
niſche Weſen drückte in Allem ſich aus. Von Tizian 
exiſtiren noch eine Menge Portraits Carl's V., der 
Kaiſer pflegte ihm für jedes 1000 Ducaten zahlen zu 
laſſen, Carl wollte fih, wie Alexander nur von 
Apelles, von feinem andern Künftler malen Taffen. 
Früher war Garl, wie fein Bruder, der römifche König 
Ferdinand, gefällig, grüßbar und zutraulich mit Jeder- 
mann gewefen, allein fein Tpanifcher Sauptrathgeber, 
der Großeommenthbur Covos, hatte ihn ermahnt, Diele 
Art der Niederländer zu ändern, denn mit Spaniern 
müfje, wer fie im Zaume halten wolle, Ernſt und 
Strenge zeigen, Da fie ſehr ftolger Natur fein. Carl 
führte die ernfte, ftrenge Etikette auch im Deutfchland 
ein, ſogar fein Bruder ſprach nie anders mit ihm, 
als mit abgezogenem Barette und vielen Reverenzen. 
Sechsundzwanzigjährig 1526, Hatte ſich Carl mit 
der ſchönen, anmuthſtrahlenden dreiundzwanzigjährigen 
portugiefiichen Iſabella vermählt. Vorher waren ihm 
drei franzdfifche und zwei englifche Prinzeſſinnen zus 
gedacht geweſen: zwei Töchter Lud wig's XII. und eine 
Franz' J. von Frankreich, eine Tochter Heinrich's 
VI. und eine Heinrich's VIH. von England — die 
estere, Maria, die nachherige blutige Königin Mary, 
ward, achtunddreipigjährig, 1554 die Gemahlin 
feines flebenundzwanzigjührigen Sohnes Don Phi— 
bipp. Die Hochzeit Carl's und Iſabella's fand am 
10. März 1526 zu Sevilla ftatt. Es eriftirt noch ein 
Flugblatt über die Feierlichkeiten derfelben unter dem 
Titel: „Subſtantz und furzer Begriff ver Spectakel 
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oder Schung fo geweſen jeynd auf der Hochzeit Kaifer 
Garolus V. ze. MDXXVL” Nach diefem Flugblatt war 
die Braut zu Schiff von Liſſabon ſchon am 3. März, 
8 Tage vorher, in Sevilla angelangt. Am 10. März 
fam Garl von Madrid, wo er eben bei Sllefcas von 
dem zeither gefangenen König Franz von Frank— 
reich Abjchied genommen Hatte. Mit Carl Fam der 
päpftliche Legat, GardinalSalviati, und eine große 
Anzahl von geiftlichen und weltlichen Herren. Es 
empfingen ihn vor der Stadt der Gouverneur Philipp 
Herzog von Arfchot, der Brudersfohn des Groß— 
kämmerlings, Wilhelm’3 von Croy, Freiherrn von 
Chievres und Bruder Carl's von Croy, ehemaligen 
Hofmeifters des Kaifers, und vierundzwanzig vom Rathe 
son Sevilla, fie küßten dem Kaifer die Hände. Darauf 
erichien der Erzbifchof von Sevilla, dem der Kaifer die 
Freiheiten und Privilegien des fpanifchen Volkes bes 
jchwor. Er trug ein weißes Kleid von offener weißer 
Seide mit goldener Stickerei verziert, ritt auf einem 
Schönen weißen Pferde und hielt in der Nechten einen 
Delzmeig. Unter einem köſtlichen Baldachin ward er 
durch ſieben aufgerichtete Iriumphbögen in die Cathe— 
drale geleitet, hier verrichtete er feine Andacht und be= 
gab ih dann in den Föniglichen Balaft. 


„In der dritten Stunde der Nacht find der Kaifer 
und die Prinzeffin im Föniglichen, ganz köſtlich allent- 
halben gezierten Saale zufammengefommen und gleich 
erftlich einander freundlich gegrüßet. Gleich darauf ift 
hernach gefolgt der Cardinal Legat und hat fie ebelich 
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zufafimengegeben. Als nun die halbe Nacht hernacher 
fam, Hat der Erzbiſchof zu Toledo nach ihriftlichem 
Brauche Mefje gehalten, unter welcher Meſſe, als fie 
ihre Sünde gebeichtet, haben fie beide, der Kaiſer und 
die Prinzeffin, das hochwürdige Sarrament empfangen. 
Nach dem Segen des Erzbifchofs haben fie mit einander 
ganz Heilig und chriftlich Sochzeit begangen.” Carl 
verlor feine jchöne Gemahlin Iſabella ſchon nach drei— 
zehn Jahren, 1539, bei dev Geburt eines vierten 
Kindes; die Kaiferin hatte fich gemweigert bei der Nieder— 
fünft einen Arzt zu Hülfe zu nehmen. Nach ihrem 
Tode famen nun bei dem Kaifer die epileptifchen Zus 
fälle wieder, die ſeit der Vermählung weggeblieben 
waren. Carl hatte ſehr glücklich mit Ijabella gelebt, 
er hatte eine ganz andere Laune gewonnen, andere 
Dit und andere Sitten fihb angewöhnt. Seine Trauer 
um ihren Tod war grenzenlos. Gr ſaß mehrere Iage 
ganz ſtumm an ihrer Leiche, unzugänglich für alle 
Kegierungsgefchäfte. Wie wüthend fuhr er mit gezück— 
tem Dolche auf die 108, Die es wagten, ihn in jener 
ftummen heiligen Einſamkeit zu unterbrechen. Der als 
Sefuit jo berühmte Herzog son Borgia mußte ihn erſt 
freundlich und fanft, dann aber donnernd ermahnen, 
da die Todten nicht wieder aufftünden, die Lebenden 
nicht zu vergeffen. Da erft ging Carl in ſich und ließ 
die geliebte Leiche beftatten. Nach Iſabellens Tode 
wollte Carl fich nicht wieder sermählen, obwohl der 
Marquis del Vaſto ibm Margarethe, jüngſte Tochter 
König Franz' J. von Frankreich, die nachher den 
Herzog Emanuel Philibert von Savoyen heis 


19 


rathete, vorichlug. Er hatte, an ©alanterie jeinen 
Zeitgenofien Franz L von Sranfreih und Hein 
rich VIII. von England nichts nachgebend, mehrere 
Liebeshändel, wie er fie vorher gehabt hatte. Gr litt 
mehrere Male an erotifchen Uebeln, gegen die er uns 
finnige Curen gebrauchte. De Thou giebt ihm das 
ausdrückliche Zeugniß, daß er die größte Heimlichkeit 
bei allen feinen Verhältniſſen mit Damen beobachtet 
habe. Sein Beichtvater Garcia de Loayſa mußte 
aber jehr wohl darum, er jchrieb ihm wiederholt in 
den Jahren 1530 und 1532 „er möge fich von feiner 
treulojen Sinnlichkeit nicht hinreigen laſſen, um auf 
dem Bette der Heppigfeit und Faulheit nicht den heiligen 
Zwer des Daſeins zu verfehlen.”’ Einer feiner natür= 
lihen Söhne war der berühmte Don Juan d'Au— 
ftria, der Sieger über die Türken bei Lepanto. Gr 
galt als der Sohn einer Negensburgerin, einer jchönen 
Bürgerstochter, Barbara Blomberg, die den Kaifer 
durch ihren Tieblichen Geſang aufgeheitert hatte, als er 
einmal auf dem Reichstage zu Regensburg 1544 wieder 
höchſt melancholifch gemefen war. Nach einem anderen 
Berichte des Girolamo Lippomani, Don Juan's 
Gejandten in Neapel im Jahre 1575, follte die Mutter 
eine edle Dame aus Flandern, Madama di Plom— 
bes, jein, die damals in Antwerpen noch lebte; Garl 
hatte ihr einen Mann mit 10,000 Ducaten Jahresrente 
gegeben. Die wahre Mutter, eine Fürftin von erſtem 
Range, wurde vermuthet, aber nie befannt. Don Juan 
d'Auſtria war geboren den 25. Februar 1545 und 
ward im Jahre 1550 zu Brüffel im tiefften Geheimniß 
3 * 
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vom Kammerdiener Carl's, Adrian, dem Violiniften der 
£aiferlichen Kapelle Francisco Maffi und feiner 
Frau, Ana de Medina, gegen 100 Thaler jähr— 
liches Koftgeld zur Erziehung gegeben. Gr begleitete 
dann den Vater nah dem Klofter S. Juſt und ward 
auch in Spanien im tiefiten Geheimniß über feine 
Abftammung gehalten; er erfuhr erft nach Carl's Tode 
wer er jei; erit 1561 effannte ibn Philipp I. auf 
einer Jagd für feinen Bruder an und nahm ihn an 
den Sof. Der Vater hatte ihn in feinem Teftament 
zum Klofterleben bejtimmt, und wenn er fich dazu nicht 
bequemen wolle, ihm eine Jahresrente von 20— 30,000 
Duraten auf das Königreih Neapel verfichert. 

Garl war ein ſehr ftolger Herr, und wenn irgend 
einer, jo hat er es verftanden, fich Zeit feines Lebens 
in Reſpekt und Anſehen zu jegen. Seine Berfünlichkeit 
flößte unwillkührlich Ehrfurcht ein, Keiner feiner Zeit 
genofien Hat Eleinlich von ihm gefprochen. Es war 
feineswegs die äußere Auctorität, auf die er fich An— 
erfennung erzwang, e8 war Hoheit und Majeftät in 
feiner Seele. Er beherrſchte ſich ſelbſt mit ungemeiner 
Stärke und fuchte bei. allen Gelegenheiten nicht blos 
al3 der Erſte dem Range nach fich zu erweifen, jondern 
als der Erſte an Tapferkeit und Hoheit der Seele. 

Wie er in dieſer Hinficht e3 mit fich jelbft hielt, 
wollte er es auch, bei anderen gehalten wijjen. Gr 
trat mehrere Male jehr ernſt dem fpanifchen Granden— 
ftolze entgegen, der jolche verachtete, die Garl, weil fie 
durch Tugend und Tüchtigfeit glänzten, dahin, wo Die 
Granden ihrer Geburt nach landen, erhob. Den tapfern 
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Gapitain Anton von Leyva haßte der jpanijche 
Adel, weil er der Sohn eines Schufters aus Navarra 
war und weil ihn Carl zum Herzog gemacht Hatte; 
es haßte ihn die Tpanifche Geiftlichfeit, weil er nad) 
ihrem Silber griff, wenn er feine Truppen ‚nicht anders 
bezahlen konnte; es haften ihn auch die Damen, weil 
er ihnen nicht den Hof machte, es hapte ihn endlich 
auch das Volk, weil er jo Iebte, als jei er nur feiner 
Soldaten wegen da. Es liebten Leyva nur feine Sol= 
daten und der Kaifer, dieſer erhob ihn zum Fürſten 
von Aſcoli und beitellte ihn zum Statthalter von Mai— 
land. Us er zu feiner Kaiferfrönung 1530 nad 
Bologna Fam, ließ der alte Leyva fih ihm nach Pia— 
cenza entgegentragen. Wie im achtzehnten Jahrhundert 
der große Friedrich Ziethen, jo ließ Damals Carl 
Leyva im Armftuhl niederfigen und ſich vor ihn bededen. 
Garl ſprach Damals die merfwürdigen Worte: „Die 
Granden von Spanien bededen ſich an meinem Throne, 
und der ftehzigjährige Greis, der in jechgzig Treffen 
für mich gegangen ift, foll mit bloßem Haupte vor 
feinem dreißigjährigen Herrn ftehen? Weniger kann 
ih doch nicht thun, als erworbenes Verdienſt bier eben 
fo auszuzeichnen, als Dort ererbtes!” Beim Einzuge 
in Bologna ritt Leyva, auf Carl's Befehl, neben An— 
dreas Doria vor den Erzbifchöfen und Biſchöfen; zwei 
Edelleute führten fein Pferd. Leyva ftarb 1536 bein 
dritten Feldzuge gegen die Franzoſen. 

Dei einem Hoffefte in Madrid hielt der Adel ein 
Garoufjel. Es ward verabredet, einen Offizier auszu— 
fihliegen, der feiner Verdienfte wegen vor Kurzem ges 
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adelt worden war und der auf der Liſte mit ſtand. 
Man hinterbrachte das Carl. Er ſprach kalt, als er 
vor die Schranken trat, zum Oberſtallmeiſter: „Daß mir 
Niemand dieſen Edelmann wegnehme! Ich habe ihn 
zu meiner Quadrille gewählt.“ ve, 


Einen Rangftreit zwifchen einer ſtolzen Gaftilia= 
nerin und einer nicht minder ftolgen Neapolitanerin in 
der Doffapelle zu Brüfjel entichied Carl ſehr bald mit 
dem ironischen Worte: „Der Thörichtſten gebührt der 
Vortritt!“ 


Der Ritter Ridolfi erzählt in ſeinen Vite de’ Pittori 
Veneti, daß, als einft dem berühmten Tizian bei der 
Arbeit ein Pinſel entfiel, der Kaifer ihn aufhob und 
ihn Tiian überreichte, jo hoch ehrte er den Künitler; 
den Hofleuten aber, Die jehr verdrieglich dazu jahen, 
fagte er: „ich habe allezeit um mich Xeute, Die Reve— 
renzen mir machen, einen Tizian. habe ich nicht allezeit.“ 


Gin Zug der Hoheit von Carl's Seele war auch, 
daß er der Schmeichelei feind war. Sein Schwieger: 
fohn Ulerander vom Mepdicis empfahl ihm einft 
feinen Schügling, den befannten Geſchichtsſchreiber Baul 
Jovius aus Como, Bifchof von’ Nocera, geftorben 
1552, zu einer Benfion mit den Beifage, er bejchäftige 
fih damit, die Gejchichte aller großen Männer jeiner 
Zeit zu Schreiben und habe wor, auch die des Kaiſers 
zu jehreiben. Garl enigegnete: „Eben darum, weil ex 
mein Leben bejchreiben will, würde ich mich ſchämen, 
ihn durch eine Penſion zu beitecben. Gr überliefere 
ung die Gefchichte vergangener . Zeiten, dann will ich 
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ihn lejen und belohnen!‘ Von Diefem Italiener Jovius 
und dem Deutfchen Sleidanus, Profefior und Ora— 
tor von Straßburg, geitorben 1566, pflegte Carl zu 
fagen: „Die beiden Lügner! Der eine lobt, der andere 
tadelt mich mehr, als ich es verdiene!‘ Ueber Sleida— 
nus fol Garl auch noch geäußert haben: „Der Schelm 
hat zwar viel gewußt, aber doch nicht alled. Entwe— 
der ift er mit in unſerem Geheimen Nathe oder unfere 
Käthe find Verräther geweſen.“ Einem dritten Bio— 
graphen, einem Spanier, Sepulveda (Domherr zu 
Salamanca, geſt. 1572), erzählte Carl ſelbſt denkwür— 
dige Umſtände ſeines Lebens, und, wie er ſich ſelbſt 
ausdrückte, „ſo aufrichtig, wie in der Beichte.“ Nie 
aber ward Sepulveda erlaubt, auch nur das Mindeſte 
vorzuleſen. 

An Carl's Hofe ging es ſehr ſtill zu, der Kaiſer 
liebte lärmende Vergnügungen nicht, er gab nicht ein— 
mal Bankette, er ſpeiſte ſogar ganz allein. Wie er in 
Allem ein geheimer Herr war, liebte er auch beſonders die 
geheimen Studien, er beſchäftigte ſich viel und gern, 
wie das auch ſeine Vorfahren gethan hatten, mit dem 
Ringgang der Planeten um die Sonne. Sein Lehrer 
in der Aſtronomie war Petrus Bienewiz, nach 
der damaligen alle Geſchlechtsnamen der Gelehrten la— 
tiniſirenden Zeitſitte, Apianus, ein geborener Sachſe 
aus Leisnig, der Profeſſor zu Ingolſtadt war, hier 
zweiundfunfzigjährig 1852 ſtarb, von Carl V. geadelt 
und mit einem zweiköpfigen, in den Wolken ſchweben— 
den Adler zum Wappenſchilde bedacht. Petrus Apia— 
nus widmete dem Kaiſer ſeine große Cosmographie, 
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fein „Opus Caesareum ‚‘“ dieſer trug die Unfoften und 
jchenfte jeinen Lehrer noch 3000 Ducaten. Er war 
bei Carl, was Tyho und Kepler bi Rudolph I. 
und Wallenftein waren. Salbe Tage lang unters 
bielt ficy manchmal Carl mit dem in ganz Deutjchland, 
Italien, Spanien und Branfreich berühmten Aſtrono— 
men, der ihm 1541 auf dem Regensburger Reichstag 
ein Werk zehnjähriger Arbeit, eine Sphäre von lau= 
terem Golde, die den Planetenlauf am Himmel dar— 
ftellte, überreichte. Apian war der beite aftronomijche 
Inftrumentenmacher feiner Zeit und hatte auch in In— 
golftadt eine der erſten Landkartenniederlagen, die in 
ganz Guropa berühmt war. Nächſt der Aſtronomie 
war die Mechanif Carl's Lieblingsbefchäftigung: jeine 
Vorliebe für Uhren ging jehr weit, er hatte deren an hundert 
Stüf und darunter eine in feinem Siegelringe mit Zeiger 
und Glofe. Der geſchickte Mechaniker Gianello 
Torreano war noch in ©. Juft in feiner Unrgebung. 
Unter jeinen Leibärzten befand fich der berühmte Ans 
dreas Veſali, ein geborener Niederländer . aus 
Brüffel, der früher erjter Brofeffor der Anatomie zu 
Padua war und das berühmte Werk über die Anato— 
mie mit Abbildungen nach der Natur herausgab, Bei 
denen Tizian ihm half. Außer den Naturftudien liebte 
Garl die Jagd, auf die er öfters ging, aber mit ges 
ringer Begleitung, von nicht mehr als acht oder zehn 
Pferden und blog mit einer Büchſe in der Sand. Das 
ganze Vergnügen bejtand darin, die Büchſe etwa auf 
einen Bogel, eine Krähe oder einen Naben, oder auf 
einen andern Waldbewohner, einen Hirſch oder Eher, 
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abzufchiegen. „Dieſe Jagden,“ jagt ein venetianifcher 
Gefandter, ‚‚Eoften dem Kaifer feine 100 Scudi im Jahre.” 
Meitere Leibesübung machte Earl ſich wenig. Früher 
hatte er in der Schranfe und -im offenen Felde turnirt, 
beim Carouſſel geftochen , an Stiergefechten Theil ges 
nommen und alle Reit- und Vechtfünfte geübt. End— 
lich erholte Carl fih noch in freien Stunden nad) der 
Sitte der Zeit auch mit feinen Zwergen. Der vene— 
tianifche Gefandte Bernardo Navagiero berichtet 
1546, daß der König von Polen ihm einen gefchenft 
babe, der ſehr gut gebaut und von lebhaften Geift fei; 
auch ergöge ihn und bringe ihn zum Lachen ein Hof— 
narr, der neulich aus Spanien angefommen jei und 
Perico heiße. ; 

Garl ftand, obwohl er in feinen jpäteren Jahren 
nur wenig jihlafen Eonnte, gern ſpät am Morgen auf, 
er hörte dann eine Privatmeife für die Seele ver Kai— 
ferin,; dann hörte er Vorträge von feinen Vliniftern. 
Zu diefen zog er auch feinen Sohn Don Philipp zu, 
als diefer etwas erwachjen war, um ihn frühzeitig in 
die Staatsgejchäfte einzumeihen. Hierauf begab fich 
Garl zu einer zweiten Mefje für feine eigne Seele und 
gleich, wenn ‚diefe zu Ende war, ging er zu Tiſch; es 
galt am Hofe des Kaifers das Sprüchmort: „della 
messa alla mensa.* Er ſpeiſte meift öffentlich, aber 
allein, um 1 Uhr. Er aß viel und gut, feine Speifen 
mußten jehr ftarf gewürzt jein, Dies erzeugte ihm hu- 
mori. Seine Aerzte fagten, daß Kälte und Feuchtige 
feit in feinem Körper vorwalteten, daher fomme es, 
dag er immer Wärme begehre, im Sommer gern in der 
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Mittagsbigereiteund im Winter die geheizten Zimmer liebe. 
Deshalb liebte Earl auch Alles, was das Dlut gegen den 
Kopf treiben und die Nerven in Spannung fegen Eonnte, 
namentlich die ſcharfgewürzten Speifen. Auch dem 
Wein fprah er ſtark zu: in den Jahren 1530 bis 
1532 fchrieb ihm fein ehemaliger Beichtvater Garcia 
de Loayfa einmal: „daß es für das Wohl Aller 
beffer fein würde, wenn er es laſſen könnte, mitten 
am Tage zu trinken,“ und in ähnlichem Tone ſchrieb 
er ihm wiederholt. „Er aß und trank,“ fehreibt ver 
senetianifche Gefandte Mocenigo noch 1547, „fo 
viel, daß es Jedermann zum DVerwundern erfehien. “ 
Die Aerzte, die immer bei feiner Tafel gegenwärtig 
waren, erinnerten ibn manchmal, daß eine Speife ihm 
ſchädlich fei. Auch fein Beichtwater fchrieb ihm, daß er 
fich doch der ihm nicht befommenden Fifchfpeifen enthals 
ten jolle. Aber dennoch enthielt er fich derjelben nicht; 
er aß gewöhnlich lieber die größeren Speifen und folche, 
die feiner Natur entgegen waren, jehr gern Seringe, 
Fiiche und andere gefalgene Gerichte. „Das Schlimmite 
war,” jagt Mocenigo, „daß er die Speifen nicht 
zerfaute, jondern, wie Alle ausfagten, verfchlang, was 
größtentheils von feinen fchlechten Zähnen herrührte.“ 

Sajtromw, der ven Kaifer auf dent Augsburger 
Reichstag 1548 ſah, Kerichtet in feiner pommerfchen 
Chronik: „Ich habe den Kaifer auf etlichen Reichs— 
tagen zu Speier, Worms, wieder zu Speier, Augs— 
burg, aud zu Brüffel fin Nieverlanvden vielmals eſſen 
gejeben, da fein Kerr Bruder, der König Ferdinandus, 
auch zur Stätte, (bat) aber den nie zugezogen. Uns 
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genchtet, daß feine Schweiter Maria von Ungarn, 
Statthafterin der Niederlande), Sthweftertochter (vie 
Wittwe des Herzogs Franz von Lothringen), 
ſein Bruder und deſſen Tochter, die Herzogin von 
Baiern, alle Churfürſten und fo viel Fürſten da zur 
Stätte waren, bielt er gar fein Banfett, ja behielt 
feinen bei ſich; wenn fie allbereit auf den Dienft war- 
teten, aus der Kirchen in fein Gemach, da er fi an 
den Tiſch feßte, begleiteten, gab er ihnen, dem einen 
nach dem anderen die Sand, ließ fie gehen und febte 
jich allein an den Tifch, redete auch nichts. Wenn die 
Efſen aufgetragen wurden von jungen Fürſten und Gra— 
fen, jedesmal vier Trachten, in einer jeden jechd Gerichte, 
(murden fie) vor ihm auf den Tifch gefeßt, Die Oberfchüfs 
feln nach einander Davon genommen; gegen die, Davon er 
nicht begehrte, Tchuitelte er ven Kopf, Davon er aber ejjen 
wollte, winfete er mit dem Kopf, zug daſſelbe vor fich; 
durfte wohl fattliche Paſteten, Wildbrett und wohlzu— 
gerichtete Tercula mwegtragen laſſen, und behielt etwa 
ein Bratferken, ein Kälberfopf und vergleichen; ließ 
fich nichts vorjchneiden, brauchte auch Das Meffer nicht 
viel, jondern Schnitt jo viele Stüdlein Brots, jo groß 
als zur Reife in den Mund; ftad) vom Gerichte, davon 
er eſſen wollt, an dem Drte, da e8 ihm am beften 
gefiele, löſete es mit denn Meffer, fonjt brach er e8 
mit den Fingern von einander, 309 die Schüſſel unter 
den Kinn und aß ſo natürlich, jedoch reinlih und 
jauber, daB man feine Luft daran zu fehen hatte. 
Wenn er trinken wollte (wie er denn nur drei Trünke 
über die Mahlzeit thäte) jo winfete er feinen Docto- 
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ribus medicinae, die vorn am Tiſch ftanden; die gin— 
gen hin zum Treifer (Treſor) darauf ftunden zwei ſil— 
berne Flaſchen und ein eriftallen Glas, da gern 1%, 
Stüf inne ging, guffen aus beiden Flaſchen das Glas 
voll, das tranf er rein aus, daß nichts darin blieb, 
follt er auch zwei oder mehrmalen Athem holen, ehe 
er's von dem Mund zog. Sonft redete er nichts über 
Tiſch; ftunden wohl Scalfsnarren hinter ihm, die 
allerlei Poſſen reifen konnten, er fehrte fich aber nichts 
daran, mochte etwa, wenn fie etwas gar Kurzweiliges 
fagten, mit einem halben Lächeln den Mund verziehen; 
ließ fich auch nichts anfechten, wenn viele da ftunden, 
die den Kaifer efjen ſehen wollten; hatte eine ftattliche 
Gantorei, auch musicam instrumentalem, die fich in 
der Kirche wohl hören liegen, aber in feinem Gemad) 
Hungen fie nicht. Die Mahlzeit währte nicht wohl 
eine Stunde, wurde alles weggeräumt, Seſſel und Tiſch 
zufammengefchlagen und aus dem Gemache getragen, 
daß nichts mehr, als Die vier Wände blieben, allent= 
halben mit Eöftlichen Tapeten behängt. Wenn ihm 
dann das gratias vorgebetet, reichte man ihm ein Fe— 
verfielchen, damit fäuberte er die Zähne, waſchete fich 
und ftellte fih in eine Ede des Gemachs nad) dem 
Fenfter; dar (dahin) mochte ein jeder fommen, übergeben 
supplicationes oder berichten mündlich 2.“ 

Die Privataudienzen des Kaifers pflegten zwei, 
drei Stunden zu dauern, dann ruhte er eine Stunde 
in einem Seffel und lieg wieder die Minifter fommen; 
wenn fie abgetreten, jo las er over fihrieb Briefe. Zu 
Abend 7 Uhr nahm Garl nur eine leichte Collation 
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von Confect und Gingemachtem zu ſich. Diefe Ein— 
richtung dauerte ſchon feit feinem fünfundzwanzigſten 
Sahre. Um 9 Uhr ging er mit dem gefammten Hof— 
ftaat zur Ruhe. 

Des Kaifers melancholifches Temperament — er 
führte ſtets feinen Sarg auf allen feinen Reifen mit fich 
herum — und das ftarfe Eſſen bei der geringen Lei— 
besbemegung — dazu jeine Falte, feuchte Complerion — 
bewirften, daß er faft immer franf war. Erft jpäter 
hielt er ftrengere Diät und brauchte viele Mittel. „Der 
Kaiſer,“ berichtet der venetianifche Gefandte Cavalli 
im Sahre 1550, „würde längft todt fein, wenn er dies 
nicht thäte.“ Seine ftete Plage war das Zipperlein 
und der Bruftframpf. Seine Complerion machte ihm fort 
und fort Katarrbe, bewirkte, daß er am Aſthma litt, 
dergeftalt Kitt, dag er oft des Nachts nicht im Bette Tie= 
gen und fihlafen, fondern am Tiſche fich haltend, auf- 
recht ftehend, wach bleiben «mußte. Diejes afthmati= 
fche Leiden ward nur gemindert, wenn dag Podagra 
eintrat. Leider Fam dies feit dem  einundvierzigften 
Lebensjahre regelmäßig im Winter, aber auch zu ans 
deren Zeiten. Es brach feine Kraft, er Eonnte nicht 
mehr zu Pferde fteigen, nicht mehr jagen, er mußte 
fih in der Sänfte tragen laſſen, wenn er reifte. Schon 
1549, in dem Jahre, wo man ihm die dreifache Krone 
antrug, wird er gejchildert, wie er mit gebücktem 
Rüden, greifen Hauptes, todtenbleih, mit bartlofen 
Lippen in jeinem Zimmer am Stabe umherſchleicht; 
er lächelte aber demohngenchtet wohl jelber über feinen 
Aufzug, weil er gar nicht fo fchwach fich fühle, ala 
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es das Ausſehen habe. Er pflegte vom Povagra zu 
fagen: „Dagegen hilft Geduld und ein wenig Schreien.‘ 
‚Aber die Gicht,‘ erzählt Savalli 1550, „ſteigt ihm 
manchmal zu Kopf uud droht ihn einmal plöglich zu 
tödten. * Im feinem Gemach fonnte er vor dem leiſe— 
ften Geraufch erzittern. „Der Kaifer ijt,‘ berichtet 
Mocenigo, „(was vielleicht ſchwer zu glauben) nach 
Ausſage feiner Hausgenojjen von Natur furchtſam, jo 
daß er oft große Furcht hatte, wenn z. B. eine Spinne 
ihm nahe Fam, ſelbſt wohl zitterte, wie e8 an dem Tage 
gefchah, wo das Kriegäheer der Broteftanten ſich bei Ingol— 
ftadt ihm gegenüber ftellte, — und nichtsdeſtoweniger ſieht 
man, daß er, ſolchen Natur-Inftinet mit der Vernunft 
überwältigend, fich in vielen wichtigen und gefährlichen 
Gelegenheiten als einen jo tapfern und unerjchrodenen 
Fürften bemwiefen hat, wie vielleicht irgend einer jemals. 
Und namentlih an jenem Tage bei Ingolſtadt jah 
man, wie er nach jener erften Bewegung, worin auch 
der verftändige Menfch der Natur nicht Meifter werden 
fann, fich aufraffte, waffnete, zu Pferde flieg und ob— 
wohl die Feinde viele Schüfje aus dem jchweren Ge— 
ſchütz gegen uns thaten, die Schlachtordnung aufitellte 
und hin und her reitend alles zur Vertheidigung anord— 
nete. Se. Majeftat hielt in ihrer Schwadron den gans 
zen Tag lang unbemweglich und that jo die drei folgen- 
den Tage, ohne Aeußerung der mindeften Furcht. 
Granvella, der unpaplich in der Stadt geblieben war, 
ließ Sr. Maj. durch den Beichtvater jogar jagen (denn 
Granvella ipricht zu ihm immer mit großer Freiheit) 
„man bedürfe eines Kaifers von größerer Weisheit, 
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aber geringerer Tapferkeit,’ aber ©. Maj. antwortete: 
„noch niemals ſei ein König oder Kaijer von 
einem Kanonenjchuß gefallen, jolle er ven 
Anfang machen müffen, fo fei ihm beſſer 
zu fterben, als ſo zu leben.“ Alle dieſe Tage wollte 
er immerfort jeder Gefahr ausgeſetzt bleiben, wie der 
Geringfte im Heere, und wenn er gleich ſah, wie die 
Gefhüsfugeln vor feinen Augen dem ein Bein abrif- 
fen, jenem einen Arm, fo fagte er Doch zu denen, die 
ihm nahe waren: „Seht, wie wenig diefes Geſchütz 
thun kann!’ ©. Maj. war immer ftandhaft und un— 
erichroden, welches allen den andern Muth gab, und 
in Wahrheit, es bedurfte Feiner geringen Geiſtesſtärke, 
denn bei der geringften Furcht, die der Kaifer hatte 
jeben lafjen, würde jein Heer (welches, um die Wahr— 
heit zu jagen, in großem Schreden war) die Schlachtord= 
nung verlaffen und die Flucht ergriffen haben, und ſo— 
bald die Feinde Das gejehen, würden fie angegriffen 
haben und dann wenig Rettung für unfere Angelegen- 
heiten gemwefen fein. Diejes einzige Beifpiel mag hin— 
reichen, zu zeigen, DaB der Kaifer wahrhaft ein 
tapferer Fürſt ift, obwohl er auch in vielen andern 
Unternehmungen und befonders in denen von Tunis 
und Algier den größten Muth gezeigt hat; indem ver 
Kaifer an jenen Tagen, da er im Lager bei Ingolftadt 
eingeſchloſſen war, fih in größerer Gefahr befunden 
hat, als irgend ein anderer Fürſt ſeit vielen hundert 
Sahren. Denn das feindliche Heer war Damals doppelt 
jo ftarf, als das des Kaifers an Neiterei und Fußvolk 
und hatte eine große Menge Gefhüs und unfere 


32 


Gräben waren klein und an einem Theile des Lagers 
noch gar nicht gezogen; der Kaifer hielt fich auch feiner 
deutfchen Truppen nicht verfichert, und wußte, daß das 
Volk zu Ingolftadt, wenn es einige Hoffnung des Siegs 
der Gegner gehabt hätte, ebenfalls würde die Waffen 
gegen Se. Maj. ergriffen haben; und dennoch über— 
wand der Kaifer mit feiner Tapferkeit und Standbaf- 
tigkeit alle diefe Schwierigkeiten.‘ 

„Der Kaifer, fährt der venetianifche Gefandte in 
demjelben Berichte fort, ift in Friedenszeiten allezeit 
gütig und mitleidig und man weiß nicht, daß er je— 
mals Graufamkfeit gegen Jemand gebraucht hätte, im 
Kriege aber, wie Viele fagen, hat er fich mehrmals 
graufam bezeigt.“ Gr erwähnt dann, wie Carl beim 
Genter Aufruhr eine gute Anzahl der vornehmeren 
Bürger habe binrichten und die feſte Citadelle erbauen 
laſſen; ferner, wie er bei der Schlacht von Mühlberg 
die ſächſiſchen Soldaten habe niedermachen laſſen, auch 
nachdem fie die Waffen weggeworfen und um ihr Xe= 
ben ‚gebeten hätten. 

Einen Zug von eben micht zu großer Güte 
Carl's erzählt Saftrow in feiner Chronif. Der 
Kaifer ließ einft in Augsburg und Ulm gegoſſe— 
nes Geſchütz durch ſchwäbiſche Fuhrleute nach den Nie= 
derlanden führen, es war im Jahre 1543 als er den 
Herzog von Jülich und Cleve um das Land Geldern 
befriegte. Die Wege waren jchlecht, die Fuhrleute 
konnten nicht wohl fort fahren, der Kaifer aber eilte 
mit feiner Armada an den Feind zu kommen. Er 
ritt jelbft an einen der Fuhrleute heran und befahl ihm, 


33 


fich zu fördern; als diefer, der den Kaifer nicht kannte, 
fauer jah und den Befehl verachtete, ſchlug ihn Garl 
ntit einem Stode an den Hald. Der Fuhrmann ant- 
mwortete dem Kaijer mit der Peitſche über feinen Kopf 
und dem Fluche: „Daß dich fpanifchen Böfewicht Gott’g 
Element jchänden müſſe!“ Der Kaifer befahl, ihn 
ftrads hinwegzunehmen und an den nächſten Baum zu 
bangen. Die Oberften zögerten mit der Execution, big 
die erjte Zornshige worüber ſei; ala Garl glaubte, dem 
Befehl ſei Genüge gefchehen, thaten fie für den armen 
Mann einen Fußfall. Darauf milderte der Kaifer die 
Strafe dahin, daß den Fuhrmann zum Zeichen, 
daß er dem römijchen Kaifer gefludt und 
ihn über den Kopf gehauen, die Naſe folle 
abgejehnitten werden. Co ftreng glaubte Garl 
auf feine Reputation Halten zu müfjen. Der Fuhr— 
mann bedankte ſich noch der Strafe. Die Carolina, 
die hochnothpeinliche Saldgerichtsordnung Carl's, das 
Griminalgejeß, Das er 1532 dem deutjchen Reiche gab, 
ift eben auch Fein Monument der Milde: Zungene 
und Ohrenabſchneiden und Zwiden mit glü= 
benden Zangen enthält der berüchtigte Artikel 198 
als bloße „Schärfungen” der Strafe. 

Auf tatarifche Weile ließ Garl die Verläumder an 
feinem Hofe betrafen. Sie mußten alle Morgen fich 
ftellen, ein paar Stunden auf allen Vieren herumkrie— 
chen und wie Hunde hellen. Dies währte jedoch 
nur kurze Zeit, da die Räthe vorftellig machten: „fie 
fönnten vor lauter Bellen oft den halben Bormittag zu 
feinem einzigen gefcheiten Gedanfen fommen, noch in 
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ihrer oftmals jauren Arbeit etwas Erkleckliches vor ſich 
bringen. uk 

„Wenn ver Kaijer, führt Mocenigo fort, gleich 
in feinem Bezeigen viel Ernfthaftigkeit zeigt, jo tft er 
doch fo gemäßigt, janftmüthig und leutjelig, als man 
fagen kann; durchaus nicht zornmüthig, weshalb man 
nicht weiß, daß er eine Unmürdigfeit an Jemand von 
den Seinigen gefagt hätte. Die Leute feines Hofes 
find ebenfalls jo bejcheiden und gefittet, daß man jelten 
eine minder ehrbare Handlung von ihnen wahrnimmt. 
Nie geht ein Wort aus feinem Munte, was nicht Flug 
und wohl erwogen wäre, jo daß ihm jelten nur ein 
geiprochenes Wort gereut haben joll.‘ 

„In Geldfachen ift Se. Maj. überaus jorgfältig 
und gleich wie er, wo es nöthig ift und in den noth— 
wendigen Dingen gern jede große Ausgabe macht, jo 
fann er außer der Zeit und in überflüffigen Dingen 
nicht dulden, dag nur ein Ducaten von dem Geinigen 
ausgegeben werde. Er hält einen für feine Größe nur 
geringen Hof, jo daß die gewöhnliche Bedienung jeiner 
Perfon und fein Tiſch ihn nicht mehr als 120,000 
Scudi foften. Er läßt auch jest feine Pagen (früher 
pflegte er das Gegentheil zu thun) felten neu Eleiden, 
fo dag ihre Kleiver faft immer Riſſe haben und auch 
auf die eigene Kleidung wendet der Kaifer jest weni— 
ger, als ein angejehener Edelmann. Er jagt, daß man 
für ein Pelzfutter nicht über 200 Scudi geben jolle, 
und daß es eine Thorheit fei, mehr dafür zu geben. 
Er behält alle auch noch fo kleine Kleivungsftüde im 
Gedächtniß, er bemerkt oft, wenn ihm ein Hemd fehlt, 
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oder ein Schnupftuh, auch läßt er fich manchmal die 
Kleider ausbefjern. Man jagt, daß der Kaifer es fo 
mit der Kleidung halte, nicht eigentlich um wenig aus— 
zugeben, jondern vielmehr, damit feine Hofleute, die 
ihn immer nachzuahmen lieben, nicht Urfache haben, 
große Ausgaben zu machen; deshalb habe ver Kaifer 
auch in den deutſchen Kriegen Kleider von Barchent 
getragen, die nicht einen Scudo werth waren und einen 
Hut von Wolle, der nur einen Marcello koſtete; alle 
große Herren feines Hofes ferien dann eben jo gefleidet 
geweſen.“ 

Alle dieſe Anführungen des venetianiſchen Geſandten 
von der Abneigung Carl's gegen reiche Kleidung und 
von feiner Sparſamkeit beruhen in der Wahrheit; man 
weiß jogar, daß derjelbe einmal bei einer Armeemufte- 
rung vor Naumburg 1547, ald ein Regen einftel, fein 
Sammetbarett abgenommen fund in feinem Mantel ge= 
fhüst habe. in Augenzeuge, der Garl damals in 
Naumburg jah, befchreibt fein Aeußeres wie folgt: *) „Ich 
hatte mir dieſen großen Kaijer jelbft anders vorgeftellt. 
Bei jeinem Einzuge in Naumburgl (21. Jun. 1547) ver- 
mochte faft niemand vor der Menge feiner um ihn ſchwär— 
menden Kriegs-Oberſten ihn jehen zu Eönnen, aber beim 
Abſteigen in feine Herberge, welche am Marfte, oben 
rechter Sand, wo es in die große Mariengafje geht, 
in dem ehemaligen Schilverifchen Haufe war, ſſah ich 

*) Bericht des Floßſchreibers Schirmer in den Bei- 
trägen zur ſächſiſchen Gefhichte, befonders des ſächſiſchen 
Adels. Altenburg 1791. 1. Stüd. ©. 34. 
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ihn, als eine lange, etwas flarfe, ernſthafte Perſon mit 
Andacht in dag Haus führen. Gr hatte eine fihwarze 
Sammet-Kappe oder Haube auf, einen rotben, jpani= 
fehen, bis an die Knie gehenden Mantel um, gelbe 
Hoſen, halbe Stiefeletten und einen blauen Wamms 
an, trug einen etwas langen Stuß= oder Knebelbart, 
ſah fich etwas bedächtig um, ging endlich doch fort. 
Herzog Morig ging ihm nach, mar eine länglichte, 
hagere Perſon, feharfen und bligenden Augen, des Kai— 
fers feine aber jahen matt.“ Um 22. Juni befuchte 
der Kaiſer das Lager Alba’3 vor der Stadt. „Die— 
fesmal hatte er ein ſchwarz Wamms und großen weis 
Ben ſpaniſchen Kragen, und alfo war aud) die Suppe 
und Hoſen, auf dem Kopfe einen runden Federhut, 
wegen der Sonnenhitze, ritt auch ein ſehr ſchön ſchwarz 
Pferd, mit einer ſammet-ſchwarzen, mit Gold durch— 
ftreiften langen Dede, umgeben mit vielen Fürften, 
Grafen und Herren, etliche 100 ſtark 2.” Am 
23. Juni war der Abzug der Armada aus Naumburg, 
der von 1/6 Uhr Morgens bis Mittag 1 Uhr währte. 
„Der Kaifer ritt, angezogen wie Tags vorher, außer 
daß er keinen Hut, fondern wieder fein neues ſchwar— 
zes Sammetfäppchen auf und einen jpanifchen Mantel 
um fich hatte ꝛe. Nun fing es an zu regnen ein klein 
wenig, da nahm er fein Sammtmützlein ab, bielt e3 
— inter dem Mantel und ließ fih auf das bloße Haupt- 
haar, jo Eäftenfarben war, regnen, dejjen ſich männiglich 
fer verwunderte und dauerte dieſes Halten mit dem Pferde 
allhier eine gute Zeit, meil das Kriegsvolf Die Wege 
alle vol hatte und die Fahnen nicht zertrennen Eonnten ꝛc. 
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Armer Kaifer! der jo viel Thaten in der Welt gethan, 
in Africa gefrieget und ſo viel Tonnen Goldes reich, 
ließ fich auf’8 bloße Haupt regnen!” 

Man flieht, es war noch eine Ader von dem Ahn, 
der fein Wamms ſich dereinſt ſelbſt ausbefjerte, in dem 
gropmächtigen Carl. 

Es ift aber demohngeachtet ausgemacht, daß Carl 
mit den Sinanzen im Großen nicht umzugehen wußte. 
Daher jagt ein fpäterer venetianifcher Berichterftatter 
Marino Cavalli in feiner Relation vom Sabre 1550: 
„Man jagt, daß his zur Summe von 10 Scudi kei— 
ner auf der Welt fie beſſer ausgiebt, als der Kaifer, 
aber was große Ausgaben betrifft, jo geht 
es an feinem Hofe wie bei anderen Fürften.” 
Gr war faſt immer in Gelöverlegenheit und mußte 
Schulden machen. Gr ließ es gern zu, daß Anton 
Vugger, bei dem er 1530, als er auf dem Reichs— 
tage war, im Haufe auf den Weinmarfte wohnte, ein= 
mal das erlöfchende Kaminfeuer mit den alten Schuld» 
briefen anzündete. Als 22 Jahre jpäter Carl's Erevit 
gefunfen war, in Innsbruck, wollte fein Augsburger 
Haus ihm mehr borgen, auch nicht Anton Fugger, 
den er jo hoch erhoben. Weshalb man es nicht wollte, 
ift oben aus Anderſon's Sandelageſchicte beigebracht 
worden. 

„Der Kaiſer, berichtet Mocenigo weiter, iſt ein 
zurückhaltender und langſamer Belohner derer, die ihm 
dienen, ſo daß Wenige ſich zufrieden nennen; wenn er 
jedoch einmal Jemanden groß zu machen unternimmt, 
ſo erhebt er ihn dergeſtalt, daß er nicht müde wird, 


38 


ihm Wohlthaten und Ehren zu ermeifen. Es ift eine 
merfwürdige Sache, daß man feinen Fall weiß, daß 
er Jemanden von den Ehren wieder entfeßt hätte, die 
er ihm einmal gegeben. Wiewohl das Gefchent von 
200,000 Scudi, das Alba erhielt, ihn ala höchit 
freigebig erfcheinen ließ, jo könnte man doch antwor— 
ten, daß diefer Herzog ihm durch viele Jahre mit un= 
ermeplichen Auslagen gedient hat, ohne irgend eine 
Nemuneration erhalten zu haben und nachdem er Feld— 
herr in dieſen deutjchen Kriegen geweſen, die jo glorreich 
für den Kaiſer waren, fo geziemte es der Größe des 
Kaifers, fich gegen ihn fo reichlich zu beweiſen.“ 

Der Kaifer war unter allen den Flugen Leuten an 
feinem Hof der Klügfte. „Wenn er auch, jagt Mocenigo, 
weile Männer hat, die ihm Nath geben, fo hält man 
doch Durchgehends dafür, daß das Urtheil Sr. Maj. 
das beſte und Elügfte vor allen übrigen iſt.“ Die Ver- 
Handlung der Gefchäfte wurden bei Carl in Schrif- 
ten geführt, Alles wurde mit den Gründen „Für“ 
oder „Wider“ abgewogen. Man ftellte von Seiten 
der Minifter ragen an den Kaifer, diefer erwog Dies 
jelben langfam und bevachtig in der Ruhe feines Ca— 
binets und entfchied dann mit „Ja“ oder „Nein,“ zuweilen 
mit einigen nähern Randbemerfungen. In der Regel 
wurde Alles nur jchriftlich jo durchgeprüft, doch be= 
rief Carl auch mündliche Conferenzen. Die gejihriebes 
nen NRandbemerfungen find ganz kurz, wie der Herr, 
der Ste fihrieb oder jehreiben lieg, auch mwortfarg war. 
Sp finden fich in ven von Dr. Lanz aus dem Brüffler 
Archive bekannt gemachten Staatsſchriften des Kaiſers 
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dergleichen Apoftillen, wo es gewöhnlich heißt: „„Bien‘ 


— „que fait tres bien‘ — „qui se face (fasse)‘* 
— „fiat“ — „en soit escript‘“‘ — „l’empereur 
y advisera“ — „Sa maj. l’a a plaisir“ — „cela 


ira bien.* Garl’3 Unterjchrift war gewaltig von der 
feines Vaters unterfihieden: die Maxens Elein und 
fteif, die Carl's große, ſehr hoch gezogene Buchftaben, 
zwar noch gerade aufgefeßt, aber doch ſchon dem präch- 
tigen liegenden Ductus der frangöfifchen Bourbonen= 
dynaftie fich nähernd. Die Buchftaben Carl's V. und 
die von Henry IV. find die größten, die unter allen 
Unterfchriften ver Fürſten des 16. und 17. Jahrhun— 
dert3 vorfommen. Carl unterfihrieb immer mit „Ga= 
rolus” in Deutjchland. 

Garl mußte Durch vertrauliches und Teutjeliges 
Weſen die Flamänder und Burgunder, durch Hoheit 
und Ernft die Spanier, durch Geift und Klugheit Die 
Italiener zu gewinnen. Am Wenigjten, jcheint es, hat 
der deutſche Kaifer fich in die deutſche Gemüthsart hinein= 
finden fünnen; es ift auch befannt, daß Die deutjche 
Sprache ihm ein Greuel war, er nannte fie „die Sprache 
der Pferde. Nachdem ihn Morig von Sachen, der, 
den er unter allen Deutfchen am Meiften geachtet hatte, 
verlafjen, wurden ihm die deutjchen Angelegenheiten 
verhaßt, er überließ fie feinem Bruder Ferdinand, dem 
römischen König. Sa in den legen ſechs Jahren feiner 
Negierung, wo er fich in den Niederlanden aufbielt, 
arbeitete er nur noch mit Widerwillen, gab zwar nod 
Audienzen, aber nur gleichfam zur Erholung nad 
Tifche ein paar Stunden, der Bifchof von Arras, der 
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ihn zulegt gänzlich beherrjchte, gab die Entjcheidung. 
Zulegt zog Earl ſich von allen Gefchäften gänzlich zu= 
ruf, er lieg fjich oft Monate lang weder ſehen noch jpre= 
hen, Niemand, den er nicht ausdrücklich rufen laſſen, 
durfte zu ihm; er war unmuthig zu unterfchreiben, ein= 
mal mußte man neun Monate warten, bis er nur feine 
Namensunterichrift gab. Selbit einen Brief zu eröffnen 
machte ihm Schmerzen in der Sand. Einſam lag er 
fundenlang in einem mit fieben Fackeln erleuchteten, 
ſchwarz ausgefchlagenen Zimmer auf den Knieen. Als 
feine Mutter 1555 gejtorben war, vermeinte er bis— 
weilen ihre Stimme zu hören, die ihm nachzufommen rufe. 

Garl ſprach alle Sprachen, Die im feinen verſchie— 
denen europäifchen Reichen geiprocdhen wurden. Er 
‚pflegte zu jagen: „Sp viele Sprachen ein Menſch ver- 
‚steht, fo vielmal Menſch ift er.” Die Sprache, in ver 
er gewöhnlich jchrieb und verhandelte, war die franzö— 
fifche. Sie ward unter ihm Hofſprache, weil in ihr 
zwifchen den vielen Fremden, die an feinem Hofe zus 
fammen fich fanden, am erjten eine Unterhaltung ſich 
zu Stande bringen lieg. Seit Carl fing die Sprach— 
mengerei in Deutichland an, man verbrämte die deutiche 
Sprache mit franzöfifchen Floskeln und mit italienijch- 
ſpaniſchem Bombaft. 

Bedächtig, vorfichtig, gelaſſen und geduldig war 
Garl bei den Gefchäften über alle Maaßen. Er redete 
wenig. Wenn er jprach, jah er meift unbeweglich vor 
fih Hin oder in die Höhe. Lange Reden waren ihm 
immer unangenehm. Seine gewöhnlidye Rede war: 
„Macht's kurz!‘ Seine gewöhnliche Antwort: „Wollen's 
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überlegen!“ „In den Audienzen,“ berichtet der vene— 
tianiſche Geſandte Navagiero, „und zumal in denen, 
die er Öffentlichen Perſonen ertheilt, ijt der Kaifer ſehr 
geduldig, antwortet im Einzelnen auf alle Bunfte, ent= 
jchließt fich aber jelten fogleich zur Stunde, ſondern 
verjchiebt e8 auf Herrn von Öranvella, mit dem 
er jede große und Eleine Sache beräth und ſich ent 
fchließt, wie es ihm gut dünkt, aber langſam, und das 
ift feine Natur. Wer ihn darin tadelt, nennt es Une 
entjchloffenheit, wer ihn lobt, Bedachtſamkeit und Vor— 
fiht. Er legt die Gefinnung an den Tag (fa pro- 
fessione) jein Wort zu halten, den Frieden zu lieben 
und den Krieg nicht zu wollen, als nur, wenn er Dazu 
aufgefordert ift. Er ift ein Fürſt, der Alle hört und 
den Seinigen großen Glauben in Dingen von Wich- 
tigfeit jchenft, er will aber dennoch, daß alle Ent— 
ſchließungen nur von ihm abhangen follen und wenn 
er bei fich jelbft von einer Sache überzeugt tft, jo kann 
er fchwer davon abgebracht werden durch Die für Die 
Gegenmeinung angeführten Gründe. Damit ſtimmt 
genau Mocenigo's Relation überein: „Der Kaifer 
zeigt immer in allen DVorfommendeiten, wo nicht 
Staatsgründe vorwalten, daß er ein jehr ges 
rechter Fürſt jei, er will, daß Jeder das Seine habe 
und daß der Eine nicht mit Gewalt das an fich reife, 
was den Andern gehört und daß Jeder bedacht fei, 
fein Wort zu halten. In Fällen, wo Staatsgründe 
obwalten, ſcheint es Manchem, daß der Kaifer nicht 
immer gerecht fei, fie führen da vie Gefangennehmung 
Philipp's (von Heſſen) an, weil Moris und 
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Joachim (die beiden Kurfürften von Sachjen und 
Brandenburg) Anfangs gejagt hätten, daß fie vom 
Kaifer und feinen Räthen DVerfprechen gehabt, daß 
jener nicht Gefangener fein folle, obwohl ſie jpäter 
gejagt, daß fie e8 unrecht verftanden haben Fönnten. 
Der Kaifer entjchließt ſich langſam, hat er aber ein= 
mal einen Rathſchluß gefaßt, jo iſt es dergeftalt jchwer, 
ihn davon abzubringen, dag dies gleichjam für unmög- 
lich gehalten wird; er ift jo feft in feinen Entſchließun— 
gen, daß er, um feine Abfichten zu erreichen, es für 
gering erachtet, jelbjt feine Perſon und alle jeine Staa- 
ten in Gefahr zu bringen.” Ganz jo Außert ſich end- 
lich auch Cavalli: „Der Kaifer ift in allen jeinen 
Handlungen, auch in den geringfügigiten, jo ordentlich 
und bedachtſam, daß man es gar nicht mehr wünſchen 
fönnte; in feinen Neden jo vorfichtig und verjtändig, 
dag er bei Allen Bewunderung erweckt. Gr fpricht 
immer gelaffen, erzürnt fih nie, droht nie, ſpricht 
immer vom Vertrauen auf Gott und wie er alle jeine 
Sachen auf Recht begründe, jo daß e3 heißt, er babe 
nie ein zu tadelndes Wort gejprochen, noch eines, das 
jeinen Intereffen hätte jchaden fünnen. Nie giebt er 
eine beftimmte Antwort aus eigenem Antriebe, jondern 
vernimmt immer erjt den Rath des Herrn von Grans 
vella. Im Verhandeln bedient er jich häufig zwei— 
deutiger Redensarten, jo daß, wenn die Öefandten nicht 
auf ihrer Hut find, Se. Maj. und deren Räthe nach— 
her leicht jagen fünnen: wir haben dies in dieſem oder 
jenem Sinne gemeint. Bälle davon find unjers Ges 
denkens ſchon mehrmald vorgefommen. In Ehrens 
jahen nimmt er e3 ſehr genau, jo auch mit jeder 
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Kleinigkeit, die fih in Friedens- oder Bündnipvertragen 
findet. Beleidigungen feiner Anhänger oder gegen fich 
felbft fieht er nach oder jchiebt deren Beitrafung auf, 
wenn e3 ihm in feine größeren Pläne paßt. In feinen 
Anfichten ändert er nicht Teicht etwas. Nie thut er 
etwas, wobei es nur jcheinen fünnte, er jei dazu ges 
nöthigt, eher würde er die Welt untergehen laſſen.“ 

Daß die Kurfürſten Moritz und Joachim jo 
in Halle in Garl drangen, den Landgrafen Bhilipp 
auf freien Buß zu ftellen, bewirfte bei Carl gerade, 
daß er ihn in Saft behielt und länger vielleicht, als 
er Anfangs Willens war. Sehr richtig urtheilte Joachim 
von Brandenburg: „das ftarfe Dringen ſchade bei 
dem Kaifer mehr als es nütze, er jei immer ſchwerer 
zu fprechen.‘ Carl Außerte einft zu dem venetianifchen 
Gejandten Gontarini: „Sch beftehe von Natur hart— 
nädfig auf meinen Meinungen.” Diejer entgegnete: 
„Sire, auf guten Meinungen beſtehen iſt Feſtigkeit, 
nicht Hartnäckigkeit.“ Carl ſchloß darauf das Geſpräch 
mit den charafteriftiichen Worten: „‚qualche fiate io 
sono fermo in le cattive,“ „bisweilen beftehe ich 
auch auf jchlechten.‘ 

„Fürſten und Privatperſonen,“ fahrt Gavalli 
in feiner Relation fort, die ihm nugen oder ſchaden 
können, halt er in großer Achtung, aber Anjtande 
halber läßt er dies nicht Leicht durchblicken. Er ift 
nicht blutdürftig, rächt ſich auch nicht mit gänzlichem 
Untergang feiner Gegner. Sein Syſtem ift, fie zu 
ſchwächen, aber nicht fie zu vernichten.‘ „Bei gefähr- 
lihen Unternehmungen,” jagt Tiepolo in einer Re— 
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lation von 1538, „zögert er jo lange, bis er einigen 
Nachtheil erleidet.” Und Papſt Julius IM. jchrieb 
an Giambattifta di Monte: „Carl radt fich 
wohl, doch ehe er fich erhebt, muß er erjt einige Stöße 
fühlen.” „Selten, führt Cavalli fort, „ſtraft er einen 
feiner Diener, im Gegentheil erträgt er Vieles, was 
er nicht ertragen jollte. Seine Botjchafter nimmt 
er in Fräftigen Schuß, auch wenn ſie gegen jeine 
Anfichten und Befehle gehandelt haben. Von allen 
Seiten ift er vortrefflih und auf's Geheimſte unter- 
richtet. Ueber Geſchäfte unterhält er fih 4—5 ©tun- 
den lang, auf einem Stuhle fiend, und zeichnet häufig 
die Gründe „Für“ und „Wider auf, um den Faden 
der Unterredung befjer in der Sand zu behalten. Er 
entfcheidet jpat, ift dann aber in jeinem Entjchluffe 
feft. Bisweilen hält er einen Courier zwei Tage auf, 
um abzuwarten, ob der Entichluß ihm auch ber Faltem 
Blute noch gut dünkt. Kurz, jein Unterhandeln ift jo 
wohl verftanden, jo richtig, jo geordnet und in ein— 
ander greifend, daß, wer ihm das Princip zugiebt, mit 
feiner Ehre nicht leicht umhin kann, auch das Reſultat 
anzunehmen, wie er es entwidelt. Er fennt genau 
den Charakter der Fürften, mit denen er unterhandelt 
und verwendet viele Zeit Darauf, ihn immer befier fennen 
zu lernen, jo daß er fich felten in feinen Vorausſetzun— 
gen irrt. Im feinen Unterhandlungen bringt er gute 
und pofitive Gründe vor, nicht vage Allgemeinheiten. 
Er hält immer die Geſchäfte im Gange, auf Gelegen- 
heit und paffende Zeit zur Ausführung wartend, ſo 
daß vielleicht heute gefchieht, was er 25 Jahre lang 
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im Sinn gehabt hat zu thun. Man braucht fich alfo 
nicht darüber zu wundern, daß einem jo Flugen, in 
Staatögefchäften wie in Kriegsunternehmungen fo ver— 
ftändigen Fürften jo viele Dinge geglückt find. Denn 
er ift auch in Allem was zur Kriegsführung auf dem 
Lande, wie zur See gehört, jo vollftäindig wie nur 
irgend Einer unterrichtet, er hat Kenntniß von Pferden, 
von Gefchüß, vom Zagerfchlagen, von der Belagerungs— 
funft. Er laßt es fich nicht verdrießen, auf Alles auch 
im Detail zu achten, was feine Angelegenheiten betrifft.‘ 

Garl war ein ungemein ſerupulöſer Herr. Er machte 
fich über Alles Gewiffen. Der Beichtvater jpielt 
daher bei ihm fchon eine Rolle. Der jüngere Gran 
vella, der Gardinal, Flagte, „daß wenn man zu Ende 
gefommen zu fein meine, die Hydra der Gewifjensferupel 
immer neue Köpfe bei ihm bervorbringe.‘‘ Die Ent 
fcheidung der Neligionsftreitigfeiten auf dem Testen 
Keichötage zu Augsburg 1559 überlieg Carl feinem 
Bruder nur aus Reſpekt für den Religionspunft, über 
den er, wie er ihm jchon in Villach geäußert, Scrupel 
babe. Noch in feinem Godizill, 12 Tage vor feinem 
Ende, ermahnt er jenen Sohn Philipp auf's Drin- 
gendfte, die Keßereien in ihrem Keime zu unterdrücken. 

Carl V., „der Herr,“ wie er jehlechtweg an feinem 
Hofe genannt wurde, war der Teßte Deutjche Kaifer, 
in welchem ſich die alte Kaiſerwürde in einer eigen= 
thümlichen europäifchen Bedeutung geltend machte. 
Seine Nachfolger, etwa mit Ausnahme Ferdinand's 
II., jtehen ſehr weit Hinter feiner politifchen Größe 
zurück, fie waren mehr Landherren, Serren von Deftreich. 
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„Eine erichöpfende Gejchichte des achtundfunfzig- 
jährigen Lebens und neunumdoreißigjährigen Kaiſer— 
waltens Carl's — jagt Sormayr, der fie jelbft 
beabfichtigte — ift noch nicht geichrieben und auch 
ungemein ſchwierig zu jchreiben. Die Vorftudien und 
Sammlungen allein begehren mehr al3 zwei Sahrzehnde. 
Sie begehren Autopfie in Wien, in Brüffel, in Mecheln, 
in Mailand, in Neapel und Madrid, wo möglich auch 
in Rom. Mancher, der jolche Vorarbeiten in redlichem 
Eifer begonnen, erlahmte daran, von der Lavine 
des Stoffes begraben.”  Sormayr, wie er jelbit 
an einer anderen Stelle befennt, hat von 1807 — 27, 
alfo 20 Jahre, für das von ihm beabfichtigte Werf: 
„Maxi. und Earl V., ihre Helden und ihre 
Zeit,” gefammelt, ohne es zu Stande zu bringen. 


10. Garl’3 Familie. 


Garl hatte nur einen einzigen Sohn, den ſpani— 
fhen Don Philipp. Er liebte ihn, liebte ihn mit 
Vorliebe; ihm einzig zu Gefallen ſpann er fich zulegt 
in das ververbliche Neb ein, aus dem er ſich nur 
durch die Abdanfung mit Ehren zu retten wußte. Daß 
Carl Philipp die Succejfton auch in Deutjchland ver- 
fchaffen wollte, entfremdete ihm alle Gemüther und 
brachte fein eigenes Saus auf. Und ‚doch jollte er 
von dem geliebten Don Philipp fehreekliche Erfahrungen 
des Undanfs erleben. 

Philipp hatte bereits im Jahre 1543, ſechszehn— 
jährig, in demfelben Jahre, als ihm fein Vater die 
Statthalterfchaft in Spanien übertrug, die portugiefifche 
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Prinzeſſin Maria geheirathet; fie ſtarb ſchon 1545, 
nachdem fie ihm den Prinzen Carlos geboren hatte, 
denfelben, der nachher das tragiiche Schiefjal erlebte. 
Philipp Schloß Darauf 1554 eine zweite Heirath mit 
Maria, der blutigen Maria, Königin von England. 
Um diefe Heirath zu erleichtern, trat ihm Garl feine 
italienischen Staaten zur unabhängigen Regierung ab. 
Kaum mar diefe Abtretung geichehen, jo entlieg Phi— 
lipp die treuen Diener des Kaiſers ihrer Stellen und 
ftellte dafür feine Greaturen an. Um feinen Abfichten 
auf Siena entgegen zu Fommen, ernannte ihn der Kai— 
jer zum Reichsvicar in Italien: Philipp nahm den 
Titel gar nicht an. Darauf entbot ihn Garl nad 
Brüffel, um wichtige Maaßregeln wider Frankreich zu 
verabreden. Philipp jandte feinen Liebling, den Por— 
tugiefen Ruy Gomez, Graf de Silva, mit deſſen 
Witz er fich die Langeweile vertrieb, und lieg dem Vater 
fagen: „Er, als Selbitbeherrfcher mächtiger Königreiche, 
könne nicht eher zu ihm kommen, bis nicht Flar ausge— 
macht jei, welches Geremoniel der Kaifer gegen ihn zu 
beobachten und wie erihn überhaupt zu betrachten gedenke.“ 

Garl hätte feinen Feinden das langft erwünfchte 
Schaufpiel des Zwiftes im eigenen Haufe geben und mit 
dem undanfbaren Sohne dffentlich brechen müfjfen — 
er 309 es vor, die Kronen, die ihn längſt drückten, in die 
Hände zu legen, die fo gierig fich danach ausftreeten. 

Noch mehr als den undankbaren Sohn Tiebte Carl 
den Enkel Carlos, der damals fchon die jchönften 
Erwartungen weckte, aber auch bereit3 den troßigen 
Einn zeigte, der nachher fein Leben fo blutig enden machte. 
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Der junge Carlos lag feinem Großvater unauf- 
hörlih an, ihm Waffen zu ſchicken, zeigte fogleich 
Unmillen, wenn ihn diejer etwas länger mit der Mütze 
in der Sand vor fich ftehen ließ. Als er hörte, feines 
Vaters SHeirathövertrag mit der engliichen "Königin 
fichere einem Sohne aus dieſer Che die Niederlande, 
erklärte er dem Kaijer, daß, wenn es wahr wäre, er 
e3 nicht zugeben, jondern gegen jeinen Vater die Waffen 
ergreifen würde. Gr wollte auch Bhilippen niemals, 
fondern nur den Kaifer Vater nennen. Die Granden, 
die ihm gefielen, führte er in ein Zimmer, wo jte ihm 
in ein Buch jehwören mußten, ihm in allen feinen 
Kriegen folgen zu wollen. Carlos’ Lehrer, Onorato 
Giovanni, jammelte alle die geiftreichen Ginfälle des 
Knaben und übereignete fie in einem Bändchen dem 
Kaijer; aber das Mittel, des Prinzen jtürmijches Ge— 
müth durch beftändige VBorlefung des Buches Cicero's 
von den Pflichten zu befänftigen, war wohl nicht am 
glücklichſten gewählt. 

Am 12. April 1555 ſtarb Carl's Mutter, Die 
fhwermüthige Ju añ a, zu Tordeſillas. Diefer Todes— 
fall reifte Carl's Entſchluß. Im Herbſt des Jahres 
1555. kam Philipp aus England auf des Kaiſers 
Wunſch nach Brüſſel, der letztere hatte dem Enkel zu 
Liebe jeden Groll wider Philipp aus dem Herzen 
fahren laſſen und wollte ihm Platz machen, die Kronen 
der Niederlande und Spaniens ihm überlaſſen. In 
dieſen Tagen war es, wo der Kaiſer dem zwölfjährigen 
Infanten Carlos vor ſeiner Abdication ſein ganzes Leben 
erzählte und nicht müde wurde, ſeine unzähligen Fragen 
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zu beantworten. Als der Kaifer auf feine Flucht aus 
Innsbruck Fam, rief Carlos: „Pfui! ich wäre nicht ge= 
flohen!” Der Kaifer jchilderte ihm nochmals den völ— 
ligen Mangel an allen Mitteln des Wiverftandes, 
Garlos blieb Dabei: „Ich wäre Doch nicht geflohen !” 
— ‚Und wenn nun, fprach der Kaifer lächelnd, die 
ganze Schaar deiner Pagen fich verſchwören würde, 
dich zu überfallen und gefangen zu nehmen? — „Was 
wollt Ihr denn,” rief der Infant zornig entgegen, „ich 
würde auf feinen Fall fliehen!” 

Außer Don Philipp Hinterlieg Carl von feiner 
Gemahlin Sfabella von Portugal noch zwei 
PBrinzeffinnen. Die eine, Johanna, vermählte ſich 
1553 mit dem Infanten Johann von Portugal, 
der fchon im folgenden Jahre ftarb; ihr Sohn war 
der unglükfliche König Sebaftian, der 1578 auf dem 
Zuge gegen Marocco bei Mlcafjar fiel. Sie ward 
Negentin in Spanien, big Don Bhilipp 1559 Fam, 
und ftarb 1578. Die zweite Prinzeſſin war Maria, 
vermählt 1548, zwangzigjährig, mit Marimilian ll, 
der ſpäter Kaifer wurde, dem Sohne Ferdinand's, 
Carl's Bruders. Sie war Garl’s Liebling und die 
frommfte Dame ihrer ganzen Zeit. 

Von den natürlichen Kindern Carl's Gabe ich 
feinen Liebling, den tapfern, geiftreichen und liebenswür— 
digen Don Juan d’Auftria jchon erwähnt. Er 
ſtarb an Gift, noch nicht dreiunddreigig Jahre alt, 1578 
zu Namur. Man fand fein Herz ausgedörrt und jeine 
Haut wie vom Brand geröftet: Philipp, fein Bruder, 
hatte erfahren, daß er mit der gefangenen Maria 

Deftreih. MH. 4 
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Stuart correfpondirt und im Ginverftändnig mit dem 
gewaltthätigen Guifen in Frankreich, Die nachher 
durch den frangöfifchen König Heinrich IH. 1588 
auf dem Neichstage zu Blois fielen, nach einer unab— 
hängigen Herrſchaft geitrebt habe. Sein Wahljpruch 
war: „Wer nicht vorwarts ftrebt, geht rückwärts!“ 

Carl's natürliche Tochter, die ihm 1522 das flandri= 
jche Fräulein Margarethe Bomgeeft, die jpäter 
Sean Vandend ick heirathete, gebar, war die männz 
lich ftarfe und Huge Margarethe von Barma, 
die fich ſchon Dreigehnjährig 1535 mit Alerander 
Medicis, Herzog von Florenz, vermählte, und 
nach deſſen Ermordung 1537, das Jahr darauf mit 
Dttavio Farnefe, Herzog zu Parma, dem fie 
den - großen Feldherrn Alerander Farneſe gebar. 
Bon 1559 —1567 ging fie als Statthalterin” der Nie= 
derlande nach Brüffel, erhielt dann von ihrem Bruder, 
König Philipp, Die ſchön gelegene Herrſchaft Aquila in 
Neapel und farb, vierundjechzig Jahre alt, 1586 auf 
einer kurz vorher neuerfauften Befigung am abriatifchen 
Meere, zu Ortona a Mare in Neapel, einer farneftjchen 
Beſitzung, in der Zurückgezogenheit. Vier Eigenſchaf— 
ten bezeugten die männliche Stärfe diefer Dame: er— 
ſtens der Verſtand; zweitens das Podagra, das fie in 
den Füßen hatte; drittens ihre Liebe zur Parforcejagd, 
und endlich viertens ein Bart. 
11. Der geiftliche Staat, ver Hof- und Kanzleiftaat, das diplomatiſche 

Corps und die Generalität unter Carl V. 

Der Hof Carl's V. mar der zahlreichſte und 

glängendfte, ven es jemals zeither im chriftlichen 


51 


Abendlande gegeben hatte: die Blüthe vier großer, rei— 
cher und mächtiger Länder, Burgunds und der Nie— 
derlande, Spaniens, Italiens und Deutſchlands bildete 
ihn. Mit einem Gefolge von nicht weniger als 2700 
Pferden Fam der junge Kaiſer 1521 zum Reichstag 
in Worms. Buchholz in der Geſchichte Kaifer 
Verpinand’s I. hat einen Futterzettel mitgetheilt, 
der dieſes Gefolge bei Namen aufführt: 
I. Sofftaat des Kaifers: 


„Item in fayferlicher Majeſtät Stall Me! 120 Pferde. 
lem Evnelinabeinı.te.. PN 
Item Lakenenı....% Rn 
Item Der Groß- Kammerling M. v. 

Arſchott und Herr zu Schiffer 


(Bhienred). =... 2, PR 
Item Der Gro$- Hofmeiſter, — Fr 
Bon DIT DIN) „u, + Ber 


Item Der Groß-Stallmeifter, der Da 
von Mingenval (Maingoal, 
Charles de Lannoy, der noh im 
Sabre 1521 Vicekönig von Neapel 
wurde und 1925 bei Pavia König 
Franz gefangen nahm) ift gerechnet in 
Kay. Maj. Stall. 

ltem Der Leib- Kämmerer Serr 
PBaulus von Arntsdorf (Arns— 
dorf, einer von den Geſandten Carl's 
zus ana ten een. AN, 


Latus 253 Pferde. 
4 * 
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Transport 253 Pferde. 
liem Die Kammerdiener. . . 8 da; 
Item Der Herr von Wanndre, * 

NEN ROTE — ——— 4 


Item Alle andre Kammerdiener . . . 8 us) 
Item Alle andre Offiziere an kayſ. 
Majeftät . . . — 1981 113 4 


Kayſ. Majeftät Kapelle, Heim Sein 
Beichtvater und erfter Kaplan mit 
jambt den andern Kaplanın . . . 30 
Item Ihr. kayſ. Maj. Arzt, Item ver 
DIODL DO Donner a 
Item AN andre Aerzte, der jeyn 7, hbaben 15 ,, 
Koy. T meta... re 
Item Der Serr von Belle (Bella) 3 
Item Metheney. ——— 3 
EEE 8, Ser 
Item ». Oſorio — ——— 5 
Kayſ. Maj. Edelleut 
Item kayſ. Maj. Edelleut, an Berfon 41, 
DIEBE... | ein al, Zn are u ee 


ll. Gefolgevdes KRaifers an welt- 

lien und geiſtlichen, vornehm— 

ih deutſchen und niederlindi- 
ſchen Fürſten und Herren: 


Herzog Sriedrich, Pfalzgraf. Der 
Bruder des Kurfürften von der Pfalz, 


Latus 588 Pferde. 


Transport 588 Pferde. 


der Freund Philipp's des Schö— 
nen, an deſſen Hof zu Middelburg er 
ſchon 1501, achtzehnjährig, gekommen 
und mit ihm nach Spanien gegangen 
war, der Liebhaber von Carl's Schwe— 
ſter Eleonore. Er, nebft Mat- 
thaus Lang, Bifhof von Gurf, 
waren an der Spitze der Gefandtichaft 
Carl's bei der Kaiferwahl. Er war 
einer der erften deutfchen Herren nad) 
neuem ſpaniſchen Schnitt, voller Ga— 
lanterieen und voller Schulden. Gr 
galt als der befte Reiter und Turnirer 
an dem Faiferlichen Hofe, es ward 
jprihwörtlich, zu jagen: „Er reitet 
wie der Pfalzgraf.“ Gegen Mon— 
cada, den ſpätern DVicefönig von Nea= 
yel, hielt Frievrich einft die Meinung 
aufrecht, daß die Muſik nicht noth— 
wendig weibiſch mache. Der Kaijer 
ließ die Sache durch ein Turnier zwi— 
jchen dem Mufiffreunde und dem Muſik— 
feinde entſcheiden; der Pfalggraf ſtreckte 
Moncada in den Sand. Es war 
noch viel deutſch Mittelalterliches in 
ihm, beneben gewaltigem Zechen ver— 
mochte er auch jehr viel zu eifen: in 


Latus 533 Pferde. 
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Spanien bat man ihn einft um Got— 

teswillen, eine Gegend zu verlajfen, 

weil er und fein Gefolge eine Hungers— 

noth herbeiführen könne. . SD nm, 
Marfgraf Sans von — 

burg. Der Bruder Georg's des 

Frommen von Anſpach. Er 

vermählte ſich 1522 mit Germaine 

de Foir, der Wittwe König Ferdi— 

nand's des Catholiſchen von 

Spanien, und ſtarb als Vicekönig 

von DBalenein 1526, dreiunddreißig 

Salıre All. union nd En: 
Graf Seinrih von Naffau. Da 

Oheim Wilhelm’s von Oranien, eben= 

falls einer der Gejandten zur Kaifer= 

mb, ch et a 
Der junge Herzog von Eleve - . 14 „ 
Des Herzogs von Savoyen Bru— 

der (Philipp, Herzog von Ne— 

MOuUr ds. ra 
Der Herr von Sffelftein. Diielftein 

war eine dem Haufe Egmont gehö— 

rige holländiſche Herrſchaft, die jpäter 

an's Haus Dranien fam durch Hei— 

rath Wilhelms von Oranien, des 

Befreiers der Niederlande, mit der Toch— 


Latus 1002 Pferde. 


or 
sr 


Transport 1002 Pferde. 


ter de8 Grafen Mar von Egmont 

un Büren Al 9250, 
Der von Waſchner. Waſſenaer, 

eine holländifche Familie, die für Die 

ältefte galt, wie die Brederode für 

‚Die edeljte und die Egmont für die 

reichite. Die Grafen Bergen ftammen 

aus dem Haufe Waflenaer. . . . 14 , 
Der Siebenberg und fein Bruder (eben= 

falls niederländische Serren) . . . 56 
Item Des Herrn von Schivers 

(Chievres) Brudersfohn (Carl 

von Eroy, Carl's V. ehemaliger 

Gpuverneur) . » .» 24 
Der Graf von Egmont (Graf Mir 

rimilian von — und Bü— 

— — 19 9, 
Der Graf (Wilhelm) von Mont- 

fortund der von Schroffenftein. 

Die Montfort ftammten aus Bur— 

gund; Schroffenftein in. Tyrol 

fam an die Grafen Trautfon . 10 
Der Herr von Memmeranfi (Mont- 

morency, die bekannte franzöfiiche 

Familie, aus der der nachher erequirte 

Graf Philippvon HSoornftammte) 11 „ 
Der Herr von Neglfern und der von 


Latus 1160 Pferde. 


96 


Transport 1160 Pferde. 


Befford (?Canterburyund Ber: 

forgg@uglander), .. .; . „>. ranıı, 
Der Serr von Fresni — 

eine franzöſiſche Familie, der der Mi— 

niſter Zudwig’3 XIV. Lionne Mar— 

quis de Fresne angehörte) . .. 6 sie, 
Der Herr von Rogendorf (eine böh- 

mifche Yamilie, die Carl 1537 grafte) 25 „ 
Der Graf von Milling (?der von 

Mar Il. 1497 zum Reichsgrafen er- 

hobene Graf von Mülingen und 

Barby): .I7 
Der junge Graf von Falkenburg 

Balfenburg in Holland, ein Schloß, 

das der Familie Waſſenaer gehörte 

und durch) Seirath der Erbtochter an 

das Haus Ligne fm) . . . 5 * 
Der Herr von Boally ANoailleg, 

die befannte franzöſiſche Samilie). . 10, 
GrafChriftian von Crabat (? Croa— 

ten). . „Tas 1% 25 Yu 
Item (Jacob von) Bars ser, kaif 

Maj. Schatzmeiſter (ebenfalls einer der 

Geſandten Carl's bei der Kaiſerwahl) 15 
Herr Jorg von Emmershofen . Ba 
Dr. Lamparter (Kaifer Marimilian’s 

Geh. Rath, ein Schwabe, geft. 1523) ee 


Latus 1279 Pferde. 


57 


Transport 1279 Pferde. 


Der Dechant von Antorff (Antwerpen) 10 
Herr Hans Renner (Mitglied der Ge— 
fandtfchaft zur Kaiferwahl) . . .» 10 „ 


Dis fein die geiftlihen Fürften: 


Bardinalvon Sitten . . AD= 
J Salzburg (er fiatt 
liche natürliche Sohn des Kaiſers Max, 
Matthäus Lang von Wellen— 
burg, erſter Geſandter bei der Kaiſer— 


wahl 151797 . Ban 
Gardinal von Eroy (Sacob, &r;- 

bifchof von Bambray) . . u %, 
Bifhof von Lüttich (Erhard, Graf 

bön EM 


(Gardinal-)Bifhof von Tribent 
(Bernhard von Cleß, der jpätere 
Großfanzler König Ferdinand’sl) 40 ,, 

(Die legten Beiden waren Gejandte 
Carl's bei feiner Kaijerwahl.) 
ia A I I A ee >? 


Il. Diplomatifches Corps: 


Botſchafter, jo am Hofe fein: 


Bayklaghe Botihaft. we. Jun wand neh, 
v Nuntiatur . oe. . a0 kn 
Königs von England Voiſchaft 1, 


Latus 1653 Pferde. 
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Transport 1653 Pferde. 
Beneniiger Boiſchafttt wars rn RD 1% 
Item Raphael de Medici (von Flo— 
renzu. ⸗ A — 
Botſchaft von ———— 
m NUN BOALEN 20 39 9, 


IV. Spanifheund neapolitaniſche 
Herren: 


Das fein die großen Herren 
aus Sijpanien: 
liem De Berzog Deu Alva... 00 > 
Der Groß-Commenthur (von Ca— 
latrava), fein Sohn (ver nachher jo 
berühmte General Carl's, damals im 
fechözehinnten, Jahre Tiehenn). „m ;30 
MarfgrafvonWildenfangf (?Villa 
franca, Oheim des jungen Alba) -. 20 
Graf von Mente Jude (?Monte- 
ET ER. 
Markgrafen Sone (Söhne) von 
Denea (wahrfcheinlih Thiano, eine 
Markgrafſchaft in Neapel, vie die 
Herzöge von Medina Sidonia 
befaßen, im ſpaniſchen Grbfolgefriege 
aber verwirften, worauf fie an die 
Grafen Daun fi . . . 10.9147, 
All ander Hofgefinde aus Hifpania ein 
an Perſonen 66, haben ale . . . 214 „ 


Latus 2044 Pferde. 


39 
Transport 2044 Pferde. 


Die Herren aus Neapoliß: 
Item Der Fürſt aus N 


(Bifignano) . - ———— 
Grafvon Lißien .„ . Bud 
Item Der Marfgrafvon Auifiifen 

— a — REN 
Der Graf von Krebs. ES J 


Item Edelleut ſind an Perſon 17, haben au —9 


V. Die Kanzleien des Kaiſers: 


Die Räthe aus Brabant: 
Der Großkanzler (Öattinara) . . 422 „ 
Item andre Doctores und Käthe, fein in 
Teriorem? in. ua 


Die Räthe aus Sifpanien: 
Item der Biſchof von Palantz (Bas 
PenEian.. on, 3D Sr 


Item alle andre vom Rath dan Fonft, 
jentan Beige 8a hanen  . 2 13. 


Die Räthe aus Arragon: 


Item der DVicefanzler aus Arragın . . 22 ,„ 
Der Graf von Carrat (Earretto) - 20 „ 
Tryfire (Treforiers) von Urragen „0.20 ,„ 
Item andre Räthe und Secretarien, an 

er ha 


Latus 2382 Pferde. 
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Transport 2382 Pferde. 


VI. Das Sofmarfhballamt und 
die Garden des Kaijers. 


Item der Marfchalf, jammt ven Fou- 

rieren und faif. Maj. Profoß ha— | 

ben... 1 12 MAR BES N Sr 35; 
Item der Hauptmann von den Hatſchie— 

ren mit jammt den Satjchieren haben 206 ,, 
Item der deutfchen Trabanten fen . 100 


„Summa der Pferde ungefährlich 2669'(2722) 


I. Der geiftlihe Staat: die L.g. 
Kapelle. 


Dieje jpielte bei Kaifer GarlV. eine Hauptrolle und 
fteht auch der Sofftaatsüberficht für den Augsburger 
Reichstag 1547 und 1545, welche der Luxemburger 
Präſident Nicolaus de Naves (Mameranus Lu- 
cemburgensis) 1550 zu Cöln herausgab, voraus. 
Die Kapelle zerfiel in Die große und die Fleine, jene 
für die folenne muftcalifche Meſſe, viefe blos für die 
gelefene, Fleine. 


Die große Kapelle: 


An der Spite: ein Kapellpräfeet, 
vier Gapelläne, 
ein Gantor, 
vier Sänger für Baß, 
373 RR = SER 
Bier 203; 5 EL, 
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ein Sänger für Difcant, 

‚zwölf Kapellfnaben mit ihrem Bräceptor, 
ein Organift, 

ein Sacrijtan, 

ein Ihürfteber. 


Die Eleine Kapelle: 


Ein Groß- und 
Klein-Elemoſynar, 
zwei Oratorien-Präfecten, 
der Hofbeichtvater, 
zwei Capelläne für die kleine Meſſe, 
zwei Oratoriengeiſtliche. 


Zugehörige zu beiden Kapellen: 


Petrus de Soto, Dominicaner, Beichtvater des 

Kaiſers. 

Dominicus de Soto, Dominicaner, Hofprediger, 
Don Alphons von Aragonien, vom Blut Fer— 
dinand's des Catholiſchen. 

Folgen nun noch fünfundzwanzig hohe Geiſtliche, 
zwei Toledo's, ein Bruder des Markgrafen von 
Poſa, ein Abgeſandter des Erzbiſchoſs von Toledo, 
Johann von Mendoza, vom Kaiſer als Geſand— 
ter nach Venedig geſchick, Barnabas Juſtus, Doc— 
tor, Hiſtoriograph oder Chroniſt der Krone; den Be— 
ſchluß macht ein Ceremonienmeiſter für die geiſtlichen 
Solennitäten. 
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1. Der Sofftaat.r 


Den ſtehenden Kern des Hofes bildeten Anfangs 
Niederländer. In den Känden dreier niederländifcher 
Herren waren auch die oberiten drei Sofämter. 

An der Spige des gefammten Hofes ftand: 

- 1 Der Groffämmerling, wer Grand et 
Premier Chambellan: Wilhelm von Croh, reis 
herr von Arſchott und Chievres, gewöhnlid) 
furzweg der Herr von Chievres genannt, der frühere 
Ober-Gouverneur Carl's. Er ftarb 1921 kurz nach dem 
Wormſer Reichstag, und ihm folgte: Graf Heinrich 
von Naffau, Herr von Breda, Oheim Wilhelm’s 
von Dranien. Als dieſer 1538 ftarb, ward die 
Stelle nicht wieder beſetzt und. es erjcheint nur ein ſ. g. 
Premier Sommelier du Gorps, over Leibkäm— 
merer, der die Gefchäfte des Großkämmerlings vertrat, 
der frühere chambellan et second sommelier du 
corps, auch öfters als Geſandter verſchickte Gerard 
de Rye, Seigneur de Balancon, gewöhnlich 
Monsignor de Rye genannt, ein Burgunder; Das 
Gejchlecht ift im fichzehnten Jahrhundert erlojchen. Die 
erfte Stelle am Faijerlichen Hofe wurde die Groß— 
oder Oberhofmeifter- Stelle, die Alba erhielt. 

Unter dem Großfammerling ftand der geſammte 
Dienft der Kammer. Zu Diefem Kammerdienft ges 
hörten: 

1) Die Kammerberren, gentilbuomini 
della camera genannt. Nach dem Bericht des ve— 
netianifchen Gefandten Gavalli gab es verfelben im 
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Jahre 1550 jechsundpreifig und fie waren meift vom 
fürftlichen Geblüte. Die Sofüberficht für den Augs— 
burger Reichstag 1547 und 1548 führt folgende neun 
zehn Namen unter der Rubrik „ Kammer’ auf: 


1. 


Terdinand von Toledo, Herzogvon Alba, 
Staatörath, oberfter General der Eaiierlichen Armee, 
Dberhofmeifter, Ritter vom goldenen Vlies. 
Sean de Sennin, Serr de Boſſu, Bas 
ron von Reckenheim, Oberftallmeiiter, 
Ritter v. g. V 

Jo achim, Herr von Rye, erſter Kam— 
merherr und Sommelier du corps, Rit— 
ter 2.9. 8. 

Mar von Egmont, Graf von Büren 
und teerdam, Herr.von Iſſelſtle in, Eaifer- 
licher Generallieutenant, Gouverneur von Fries— 
land, Oberyſſel und Gröningen, Ritter v. g. V. 
Philipp von Lannoy, Fürft von Sul— 
nmona, General der leichten Neiterei, Ritter v. g. V. 
Zamoral, Graf von Egmont, Ritter v. 9. 
V., der ſpäter enthauptete Egmont. 

Johann von Ligne, Baron von Bar— 
bancon, Graf von Aremberg, Ritter v. g. 
V., der Liebling der Königin Marie, FRE 
terin der Niederlande. 

Friedrich, Graf von Fürftenberg, Ritter 
v. g. V., ein Spielcamerad Carl’s V., Sohn 
des vergifteten Wolfgang. 

Don Luis von Zuniga de Avilla, Groß— 
comthur von Alcantara. 
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10. Johann von Bopet, Serr de la Chaulx, 

Gomthur von Alcantara. 

11. Don Heinrich von Toledo, vom Hauſe Alba’. 
12. Heinrich von Ponterle, Herr von Flagy 

(in Burgund geſtorben). 

13. Jacob, Herr von Havré, Comthur von 

S. Jacob, einer vom Hauſe Croy. 

14. Don Fernando von Serda, Comthur von 

Alcantara. 

15. Florentius von Montmorency, Herr in 

Habermont, Bruder des Grafen Hoorn. 

16. Philipp, Herr von Noircarmes. 

Neuerlich erft beim Reichstag waren ernannt worden: 

17. Johann, Herr von Lyra, Generalfriegscom= 
miffar und Statthalter von Luxemburg. 

18. Sobann, Herr d'Andelot, Comthur von Cala— 
trava, Stellvertreter des Oberſtallmeiſters v. Boſſu. 

19. Luis Quixada, Comthur von Galatrava, 
zweiter Viceſtallmeiſter, wahrſcheinlich der, der 
noch in S. Juſte als Haushofmeiſter fungirte. 

2) Der Leibkämmerer, Sommelier du 
corps; 1521 Paulus von Arntsdorf, 1547 
Joachim Herr von Rye. 

3) Die Kammerdiener, fürdie 1521 zwanzig 
Pferde verrechnet wurden. 1547 fungirten elf, an der Spitze 
Adrianus a Silva, auf den ich zurückkomme; unter 
den elfen befanden fich zwei Barbiere und ein Zwerg. 

4) Die Handwerfer für die Kammer, 
Schneider, Schufter, Kürfchner, Hutmacher, Waffen- 
polirer und dergleichen: 1547 fungirten neun Perſonen. 
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5) Die verſchiedenen Thürfteher,; 1547: 
gegen zwanzig Perſonen. 

6) Die Apothefe 1547: vier Berfonen. 

7) Die Aerzte des Kaifers, unter denen, 
an Zahl neun, 1547 beim Augsburger Reichstage der 
berühmte Bejalti erjcheint. 

2, Die zweite Oberhofchargewar der Örofhof- 
meijter. 1521 befleivete fie der Niederländer Herr 
von Roſſy. Später 1541 beim Sturm von Algier 
erhielt Herzog Alba dieſen Poſten und zwar ala 
eriten de8 Hofs, der über Kammer, Küche und Keller 
zugleich gejeßt war. Unter dem Großhofmeifter, der 
auch der „Patron des Hofs“ genannt wurde, fanden die 
Eaiferliche Küche und Keller. Es dienten unter ihm: 

1) Die Haushofmeifter. 37 Jahre lang be- 
kleidete die Stelle eines Maitre d’hötel Jean de Van- 
dernesse, der ein Journal über die Reifen des 
Kaiſers gehalten hat. Beim Augsburger Reichstag 
1547 erjcheint er als Sofeontrolor, eine Charge, 
die fich beftändig, auch als der Hof zu Wien ftehend 
ward, erhielt: er führte den Namen von der Gontrole 
über die Hofrechnungen. Damals, 1547, fungirten als 
Haushofmeiſter: Philibert de la Baume, Baron 
von Montfaleonet, Comthur von ©. Jacob, ein 
Liebling Carl's, auf den ich noch zurücdfomme und 
Don Iohann Mori von Lara, Gomthur von 
Galatrava; Küchenmeifter war: Wilhelm Ques— 
noy; Kellermeifter: Guyon Lyon de Pon— 
tarlier. Zu Küche, Wäſchkammer, Keller, Silber- 
kammer, Kleiverfammer, Tapetenkammer, Wachslichter- 
fammer u. dgl. gehörten ein halbes Hundert Beamten. 

Deftreic.. I. 5 


66 


2) Die Sof- und Hausedelleute, die gen- 
tilhuomini della casa, deren Naves 1547 181 
anführt. 23 Spanier, 18 Italiener und 26 Deutjche 
und Nieverlinder fungirten bei der Tafel, die Übrigen, 
67 Spanier und 47 Deutſche und Niederländer bil- 
deten des Kaiſers gewaffneies Gefolge. 


Don deutfchen Namen finden ftch unter den bei 

der Tafel dienenden Edelleuten: 

Johann, Graf von Nafjau, Bruder Wil- 
helm’s von Oranien, Stammpater des deut= 
chen Hauſes Naſſau, 

Johann, Graf von Schlick, ein Böhme, 

Philipp, Graf von Eberſtein, ein Schwabe, 

Heinrich, Baron von Waldburg, Erb— 
truchſeß des Reichs, auch ein Schwabe, 

Johann Walther von Hirnheim, Herr 
in Kirchheim, kaiſerlicher General, Eques au- 
ratus, der befannte Feldhauptmann, 

und von Niederländern und Burgundern: 

Philipp, Graf von Hoorn, der nachher 
mit Egmont den Kopf verlor, 

Thomas Berrenot, Herr von Chantones 
(Chantonnay), Gomthur vom Orden Alcan- 
tara, einer von den Söhnen Granvella's, 
der Ahnherr der Familie Cantacroix. 

Unter den Sausedelleuten, die nicht bei Zifche 
fungirten, finden fich von Deutjchen: 

Lazarus von Schwendy, der berühmte 
Feldhauptmann, der noch unter Kaifer Mar U. 
Ungarn gegen die Türfen jchüßte 
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Nicolaus „a Eunritio‘ (von Könneritz 
und von Nieverländern und Burgundern: 
Hieronymus Perrenot, Herr von Cham— 
pagney, noch einervon den Söhnen Öranvella's, 
Sacob von Croy, von der Familie des Groß— 
fammerlings Chievres, 
Hieronymus von Meteney, 
Andreas von Waffenaer, 
Bhilipp von Coudenhoven, 
Sohann von Garondelet, 
Dliver, Baftard von Lannoy, von der Fa— 
milie des berühmten Vicefönigs von Neapel u. ſ. w. 
Im Kriege waren die gentilhuomimi della casa 
400 Mann leichte Reiter ftarf und bildeten die Faifer= 
fiche Leibwacht. Ihr General war: Emanuel Phi— 
libert von Savoyen, Sohn des Herzogs Carl's IH. 
von Savoyen, zubenannt der Gifenkopf, nachher ſelbſt 
regierender Herzog. 

3. Die dritte Oberhofcharge war der Gropftall- 
meifter. 1521 beffeidete fte'der Niederländer Mingo- 
val overMaingoal, Charles deLannoy, ver noch 
1521 DVicefönig von Neapel ward, 1525 König Franz 
bei Bavia gefangen nahm, 1527 ftarb und von dem noch 
heut zu Tage die preußischen Fürſten von Rheina= 
Wolbeck abftammen. Unmittelbar nach der Schlacht 
bei Pavia jchrieb ihm Carl: „Mingoval, je ne faictz 
jamais doubte de choses, que me dictes, mais 
puisquaves si bien accompli vostre! parole, vostre 
eredit en sera plus grand. Et m’escrivez bien 
par voz lettres que n’espargneres la vie pour me 


faire quelque bon service et vous l’aves assez ac- 
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compli, dont je loue Dieu de ma part, etä vous- 
mesme suis tenu et vous en imercye et scay bon 
grez; et si scaurois parolle souffisante à ce elle 
ne seroit en rien espargnee. Mais je vouz pro- 
mect que beaucoup moins ne seront !les biens 
que j’entens vous faire, comme cognoistrez par 
oeuvres etc. Ainsy puisque m’avez prins le roy 
de France lequel vous prie me bien garder, et 
au demeurant, comme je suis seur que bien le 
scaures faire ete. Et à tant faictz fin en vous 
asseurant que tousjours me trouveres un bon 
maistre. Charles.“ 
Lann oy's Nachfolger als Großftallmeiiter war 
Wilhelm yon Montfort, ebenfhlls ein Liebling 
de3 Kaifers, der 1530 bei ihm in Mantua ftarb. Er 
war gentilhomme de la chambre des Kaifers und 
Gefandter defjelben in den Niederlanden und Deutſch— 
Yand. Der Kaifer fchrieb ihm ebenfalls im zutraus 
lichften Tone. So am 19. Juli 1528: „Montfort, 
jai recu vos deux letires etc. und am Schluß: 
de la main de vostre vray bon maistre et qui 
jamais ne vouz fauldra.“ Das Gejchlecht Montfort 
ſtammt aus den Niederlanden und Burgund. Die 
Grafen von Montfort, die im Vorarlbergifchen und 
in Schwaben Beſitzungen hatten, jtarben 1797 aus. 
Beim Augsburger Neichstage 1947 fungirte als 
Eaiferlicher Oberftallmeifter Jean de Hennin, Herr de 
Bossu, Ritter vom goldnen Vließ. Beim Fluchtver— 
fuch aus Innsbruck 1552 erjcheint der Kammerherr 
Jean d’Andelot als Oberftallmeifter, premier 
ecuyer de l’ecuyrie, ein Burgunder, der mit in Der 
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Franz eine Degenwunde am Baden beibrachte und der 
1544 Gefandter in Frankreich war. 
Unter dem Oberftallmeifter ftanden: 

1) Die Edelfnaben oder Pagen, deren nad 
Naves und Gavallı gegen 40 gehalten wurden. 
1547 fungirten: 

3 Deutfche: Graf Ernft von Solms (zu 

Lich), 
Wolfgang von Pappenheim, 
Adam von Zinzendorf. 

1 Schweiger: Gerhard von Watteville. 

1 Böhme: Meinhard von Miſeritz. 

1 Bole, 

1 Slave, 

1 Ungar, 

14 Spanier, 
11 Flamänder: ein Brederode, ein Vander— 
mere, ein Montfort u. ſ. w. 

4 Burgunder, 

2 Italiener. Summa 39. 

Sie ftanden unter einem Gouverneur mit feinem 
Gehülfen und einem Präceptor. 

2) DiezLafaien; 1947 fungirten 12. 

3) Die Täufer, 1547: 12. 

4) Die Stallthürfteher, 1547: 4. 

5) Die Jäger, 1547: 4 (ein befonderer Hof— 
jägermeifter findet fich nicht aufgeführt). 

6) Die Herolde oder Waffenfünige, 1547: 
5 für Deutfchland, Deftreich, Hennegau, Flandern und 
Franche-Gomte. 
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7) Die Trompeter und Paufer, 1547; von 
jenen I2 und ein SBaufer. 

8) Die Lautenfpieler, 1547: 7. 

9) Die Reijeproviantmeifter, 1547: 3. Sie 
wurden befonders bei der Jagd gebraucht: einer war 
für das kalte Fleiſch und Braten, ein andrer batte 
die Weinflafchen, der dritte das Brot unter fich. 

10) Der Waffenauffeher, der Waffencon- 
fervator und drei Waffenfchmiede. 

11) Die übrigen Sofarbeiter, Maler, Ver: 
golder, Uhrmacher, Federſchmücker, Sattler u. |. w. 

1521 jtanden in dem £aiferlichen Stall 120 
Pferde, 1547 „zum mindeften 100. 

Außer dieſen drei Oberhofchargen Eommen noch vor: 

A. Der Hof-Marſchall in feiner Funktion 
als Richter der Sofperfonen. Beim Augsburger Reichs— 
tage 1547 und 1549 fungirte Bernhard von 
Schaumburg als Sofmarihall, Jacob von Bir- 
bieſca, als Oberſthaus- und SHofrichter und Dr. Ni— 
colaus Zinner als Generalauditeur. 

3. Der Hauptmann der deutihen Hat— 
fchiere, 1521 mit 206 Pferden, ſpäter, im Sabre 
1547, nur 100 Mann ftark. Sie ftanden in den dreis 
Biger Jahren unter dem Seren von Gourbaron umd 
1547 unter Slorentius von Montmorency, Seren 
zu Gourieres. 

©. Der Hauptmann der deutſchen Tra— 
banten mit 100 Pferden. Als jolcher erfcheint 1521 
Wilhelm von Roggendorf, aus einer alten reich- 
begüterten Familie Böhmens: er erhielt das Erbland— 
hofmeifteramt in Deftreich, das in feiner Familie bis 
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zur böhmifchen Unruhe 1620, blieb. Gr war e, 
der mit feinem Schmiegerfohn Nicolaus, Graf 
Salm Wien in der Türfenbelagerung 1529 rettete. 
Er ward fpäter Oberhofmeifter König Ferdinand's 
und gehörte zu den Rüthen, die Kaifer Carl bei ſei— 
nem Bruder am meisten entgegenarbeiteten. Ihm folgte 
als Irabantenhauptmann fein Sohn Ehriftoph von 
Roggendorf, der 1537 gegraft ward, aber den Hof 
verließ und, mas damals ungeheure Auffehen machte, 
zu den Türken überging — ich fomme unter Fer di— 
nand I. noch einmal auf ihn zurück. Sein Nachfol— 
ger, der 1547 fungierte, war Chriftoph von 
Sternjee. 


7. Der Hauptmann der ſpaniſchen Tra— 
banten. Sie ftanden 1547 unter Ludwig, Herrn 
von Belmonte. 


S Der Generalquartiermeijter: Claus 
dius von Zilly (Cilley) mit einem Perfonal von 
elf Leuten, Profoßen, Fourieren ꝛc. 

9. Der Generalpoſtmeiſter: Raimund 
von Taris. 

10. Der Generalzahlmeifter: Alfons 
von Bäza. 


Sp glanzvoll Carl zu Anfang feiner Regierung 
auftrat, alö er glaubte, daß er des Glanzes bevürfe, jo 
einfach war jpäter fein Hof, als die Lorbeeren von einer 
Reihe der glücklichſten Siegesthaten feine Schläfe 
Ihmücten. Er machte es hierin ganz jo, wie Fries 
drich der Große zwei Iahrhunderte fpäter. „Der 
Hof,“ jchreibt Der venetianifche Geſandte Morenigo 
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1547, ‚ven Earl halt, ift für feine Größe nur gering: 
die gewöhnliche Bedienung feiner Perjon und fein Tiſch 
Eoften ihm nicht mehr als 120,000 Scudi.“ 


II. Der Kanzleiftaat. 


Die Gejchäfte an Carl's Hofe gingen in den er= 
ften Regierungsjahren des Kaifers durch den ſchon ge= 
nannten Großfammerling Herren von Chievres 
einen Niederländer, dann durch den Großfanzler Gat— 
tinara, einen Italiener, zulegt durch die beiden Gran 
vella’8, Vater und Sohn, Burgunder und durch den 
Groß-Commenthur von Leon Francesco de los 
Govos, einen Spanier. 

Wilhelm von Eroy, Freiherr von Ar— 
fchott und Chievres, war früher Generallieutenant 
der Niederlande und Obergouverneur Carl's V. Er 
begleitete ihn in der Eigenfchaft als Großfämmerling 
nad Spanien und zur Kaijerfrönung nad) Aachen 
und nach Worms zum Neichstag; er ſtarb Damals 
28. Mai 1521, 63 Jahr alt, ohne Kinder. Sein 
Erbe war jein Brudersjohn Philipp, Derzog von 
Arſchott, Gouverneur von Sevilla. 

Die Familie Croy ift die Altefte unter denen, die 
durch Eaiferliches Diplom in den Reichsfürftenftand 
erhoben worden find. Sie ftammt urſprünglich aus 
Ungarn, der Urahn des Gefchlecht3 war angeblich ein 
Enfel König Bela’ U. Dieſer Fam nad) Iranfreich und 
vermählte fich mit der Erbin von Croy, einem Dorfe 
bei Amiens. Kaifer Marl. erhob im Jahre 1486 
Garl, Grafen von Eroy in den Reichsfürften- 
ftand: Si am Reichstage, wie die erft 1565 gefürftes 
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ten Aremberge, erhielt die Samilie aber nicht, weil 
fie ſpäter Deftreich nicht fo treu, wie dieſe blieb. Sie 
blüht gegenwärtig noch in dem in Preußen angeſeſſenen 
Zweige der Serzoge von Eroy- Dülmen. 

Wilhelm von Chievres war feinem Zögling ein 
geftrenger und mürrifcher Hofmeiſter geweſen; da er 
aber genau und vollftindig die Verhältniffe und In— 
terefien der Niederländer kannte, führte er Carl'n in 
diefem Lande fo wohl, daß Diefer Zeit feines Lebens 
unter allen jeinen Unterthanen mit den Niederländern 
am Beten verkommen ift. Dagegen zeigte Chievres 
in Spanien fofort feine Schwäche: er wollte vieles 
groge Königreich ald eine Provinz der Niederlande be= 
handeln, juchte Carl'n gegen die ftolzge Nation einzu= 
nehmen und ließ eine unbändige Sabjucht blicken. Es 
war ein Glück für Carl, daß Chievres jo bald ftarb, 
der Gommenthur los Govos, der ſchon als Garl 
nad) Spanien fam, als Staatsjeeretair fungirte, führte 
ihn für Spanien beffer. 

Die Familie Croy hat außer dem Herrn von 
Chievres Carl V. noch acht Hohe und zum Theil hochbe— 
traute Diener gegeben: eines feiner Neffen, der fein Erbe 
war, Philipp's, Herzogs von Arjchott und Gouver— 
neurs von Sevilla, ift jchon Erwähnung geichehen — 
ein zweiter Neffe war Garl von Eroy, Gou— 
verneur Carl's — ein Dritter war Erzbiſchof von To— 
ledo. Dazu kamen noch: Die oben genannte Ober- 
hofmeifterin Gräfin Chimay, ver Gardinalerz- 
bijhof von Gambray, ver Kammerherr Sacob, 
Herr von Savre, Jacob von Eroy, gentil- 
huomo della casa und endlich der Fuge Adrian 
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son Groy, Herr von, Benurain, deſſen trockne 
aber wohlgemeinte Freimüthigkeit Carl ſich ftets gern 
gefallen ließ. Als einst beim italienischen Feldzug der 
Oberbefehl zwischen” Pescara und Bourbon ge 
theilt ward und Garl Beaurain deshalb befragte, er— 
wiederte er: „Sire, vous ne trouverez jamais bien 
de faire deux capitaines en un camp.‘ 

As Wilhelm Herr von Chievres kurz nach dem 
Wormſer Reichstage geftorben war, fam der Saupt- 
einfluß im den Gejchäfien, namentlich wihrend der bei= 
den erſten Kriege mir Srankreich, an den Großkanzler 
Cardinal Gattinara. 

Mercurio Arborio Gattinara ſtammte 
aus dem Geſchlechte der alten Herren von Arbore zu 
Gattinara bei Vercelli in Piemont. Er war geboren 
im Jahre 1465, heirathete bereits mit ſeinem dreizehn— 
ten Jahre, als er noch Student war und ward dann 
ein berühmter Advokat. Fünfunddreißigjährig, 1500, 
ward er Rath Herzog Philibert's U. von Savoyen, 
der ſich im folgenden Jahre mit Kaiſer Carl's Tante, 
Margarethe, nachherigen Statthalterin der Nieder— 
lande vermählte und 1504 ſtarb. Margarethe em— 
pfahl Gattinara ihrem Vater Kaiſer Mar und dieſer 
machte ihn 1509 zum Präſidenten der Grafſchaft Bur— 
gund. As Earl V. König von Spanien geworden 
war, nahm er ihn mit im Diefes Reich und 1520 
folgte er dem Kaifer als Großkanzler über England 
nadı Deutichland zur Kaiferfrönung in Aachen und 
zum Reichstag in Worms und 1522 wieder über Eng— 
land nad) Spanien zurüd. Gr ftand bei Carl in 
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böchiter Gunft. Diejer erhob ihn zum Grafen und 
Markgrafen und ernannte ihn auch zum Reichsvicekanz— 
ler in ‚Italien. 1529 begleitete Gattinara Eart 
nach Italien zur Kaiferfrönung in Bologna; Papſt 
Glemens VII. erhob ihn, da er unterdejjen ſeine 
Gemahlin verloren hatte und in den geiftlichen Stand 
eingetreten war, zum Gardinal. Auf der Reife aus 
Italien nach) Augsburg zum Reichstag farb er zu Inns— 
bruck am 5. Juni 1530, 65 Sabre alt. 

Sattinara war ein eben jo ſanftmüthiger und 
glimpflicher, als Euger und energifcher Mann. Es ift 
bereit erwähnt worden, Daß er in Betreff der Behand— 
lung des gefangenen Königs Franz von Iranfreich im 
Rathe des Kaiſers entſchieden für eine großmüthige 
Behandlung deſſelben war. Guiccardini erzählt, daß 
Gattinara die Unerſättlichkeit der Gegenpartei, ſo viel 
Vortheil als möglich zu ziehen, mit den Worten zu 
beſchämen ſuchte: „es ſei ſehr ſchädlich, mehr Speife 
auf einmal zu nehmen, als der Magen vertragen 
könne.“ Als Carl deſſenungeachtet für harte Bedin— 
gen ſich entſchloß, weigerte der Großkanzler ſich be— 
harrlich, Unterſchrift und Siegel unter die Madrider 
Vergleichsurkunde herzugeben; er beſtand darauf, daß, 
was wider des Kaiſers Ruhm und Intereſſe ſtreite, 
auch wider ſeinen Eid laufe; Carl mußte zuletzt ſelbſt 
das Siegel zufügen und nur zu wohl traf nachher 
alles ein, was Gattinara ‚vorausgelagt batte. Auch in 
der Weligionsfache war Oattinara, wie Spalatinus 
und Melanchthon bezeugen, entjchieden für die mil- 
dere Meinung, er verwies auf die Folgen des harten 
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Edicts von Worms und war durchaus gegen Gewalts 
maaßregeln und für Vertragung der Streitigkeiten 
zwijchen Katholiken und Broteftanten auf einem Con— 
eile. attinara war durch und durch ein Mann von 
Ehre: ‚ich würde, jagte er, nach den Geſetzen der Ehre 
leben, wenn mich auch Niemand ſähe, wenn ich auch 
mitten in einem Walde wohnte.’ Im Bauernfriege 1525 
rieth er dem Kaifer energifch, ſich jelbft an die Spike 
der Bewegung zu ftellen und eine deutſche Erbmonarchie 
ganz auf franzöfifchen Fuß zu gründen, die Fürften 
wieder auf Das, was fie geweien waren, Beamte des 
Kaifers und Reich, zurüdzuführen. Leider ward der 
Plan an Earl’ Bevächtigfeit verſäumt, eben jo ver- 
faumt wie zehn Sahre jpäter, wo, wie erwähnt, Franz 
von Frankreich dieſe deutſche Erbmonarchie gegen Abs 
tretung Oberitaliend garantiren wollte. 

Gattinara war ein Freund der Wilfenjchaften und 
egrrejpondirte mit vielen Gelehrten, namentlich mit 
Grasmus von Rotterdam. Er hinterließ nur 
eine einzige Tochter, Eliſia. 

In Gattinara's Stelle rückten, obwohl fein Groß⸗ 
kanzler wieder ernannt wurde, die beiden Granvella's, 
Vater und Sohn. 

Nicolaus Perrenot, Herr von Gran— 
vella, war im Jahre 1486 zu Ornans in Burgund 
geboren, er parvenirte aus der Bürgerreihe, ſein Vater 
war ein Schloſſer, er ſelbſt früher, wie Gattinara, Ad— 
vocat zu Beſançon. Granvella hieß er von der Herrſchaft 
dieſes Namens in Burgund, welche Carl V. ihm 
ſchenkte. Er trat in die Dienſte Carl's als Geſandter 
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in Frankreich, wo er nach dem Madrider Frieden 1526 
bi8 1528 fungirte. Nach Gattinara's Tode, 1530, 
ward er Kanzler und Siegelbewahrer und. erhielt fich 
zwanzig Jahre lang dergeftalt in der Gunft des Kaifers, 
daß Diefer ohne feinen Rath nichts that. Er ftarb 
auf dem Augsburger Neichstage den 21. Auguft 1550, 
mit Hinterlafjung von 11 Kindern von 14, 5 Söhnen 
und 6 Töchtern. Letztere wurden alle bei jeinen Leb— 
zeiten verheirathet, von den Söhnen zeichneten drei ſich 
aus: der Gardinal Anton, fein Nachfolger beim 
Kaifer — Thomas, Herr von Chantonnay, eriter 
Graf von Gantacroir, der eine ftattliche ſpaniſche 
Gefandtenrolle unter Catharina von Medicis 
jpielte — und Sriedrih von Champagney, 
der jüngfte Sohn, welcher Gouverneur in Antwerpen 
war und in Die niederländifchen Unruben auf eine 
doppelt fatale Art einverwicelt wurde: er wollte beiden 
Theilen dienen und wurde von Spaniern und Hollän— 
dern übel behandelt. 

Anton Berrenot, Gardinal von Gran— 
vella, war im Anfangsjahre der Neformation, deren 
arger Beind er ward, 1517 zu Beſançon geboren. Er 
befuchte die Univerfitäten Padua, Paris und Löwen 
und zeigte früh eimen großen Fonds von Nachdenken, 
DVerjtellungsfunft und eine unendliche Verfchwiegenheit. 
Deshalb winmete ihn der Vater dem Staatsfache und 
erzog ihn jelbft in den Staatsgefchäften, jeine Abficht 
war, ihn zum Gardinal emporzubringen. Durch des 
Kaiſers Gunft erhielt der erft zweiundzwanzigjährige 
junge Dann 1539 das Bisthum Arras, dazu war er 
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Präſident des kaiſerlichen Raths. 1550 folgte er ſei— 
nem Vater als Kanzler und Siegelbewahrer. Nach 
Carl's V. Abdankung ward er Philipp's II. und der 
Gouvernante Margarethe von Parma Hauptrathgeber 
in den Niederlanden und ſeit 1561 Erzbiſchof von 
Mecheln und Gardinal, 1571 bis 1575 DVicefönig von 
Neapel, 1579 Bräfident des Raths von Gaitilien, 1584 
Erzbifchof von Befancon und ftarb 1536, 69 Jahre 
alt zu Madrid. 

Gardinal Granvella war Meifter im Sprechen 
und Schreiben von fieben Sprachen: franzöſiſch, ita— 
lieniſch, ſpaniſch, deutſch, miederländifch, Iateinifch und 
griechifch; einer der arbeitfamften Geſchäftsmänner und 
zugleich einer der prächtigften und ftattlichften Prälaten 
feiner Zeit, Mäcen aller Wilfenfchaften und Künfte, 
im Beſitze einer herrlichen Bibliothek, einer ſchönen 
Bildergalerie und einer Menge anderer Sammlungen. 
Der Gardinal Bentivoglio fagt von ihm, er fe 
von Geiftern beherricht worden, melche weit mehr 
Profanes als Kirchliches Fund gegeben: er Tiebte das 
Geld und die Frauen. Nah Graf Khevenhüller 
hinterließ er von den beiden Söhnen feines Bruders, des 
Grafen Gantacroir, dem einen eine Sahresrente von 
14,000, dem andern eine von 5000 Ducaten — „ſonſt, ſetzt 
Khevenhüller hinzu, fei Se. Eminenz, in Erwägung 
fang gehabter Dignität und großer Aempter, arm 
geftorben.“ 

Als Reichsvicekanzler fungirten in den deutſchen 
Geichäften: 

Johann von Naves, Faiferliher Rath und 
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Greffier, aus Luxemburg, gefterben im Schmalfaldifchen 
Kriege zu Ulm 1547. 

Dr. Georg Sigismund. Geld, aus Augs— 
burg, der noh Ferdinand J. und Mar U. diente, 
bei welchem leßteren er in höchſten Gnaden ftand; er 
verunglüdte 1565, erſt 49 Jahre alt, in feinem Wagen, 
mit dem, als er vom Brater, wo er Rath mit. dem 
Kaifer gehalten hatte, nach Wien zurücfuhr, die Pferde 
durchgingen, beim. Serausfpringen. 

Nächſt Naves und Seld brauchte Carl V. noch 
in deutſchen Angelegenheiten den Dr. Viglius van 
Zuychem, der fpäter Präſident des Geheimen Raths 
der Niederlande ward, und Heinrich Haſius, Safe 
von Lauffen. 

Als Seeretaire fungirten : 

Sean allemand, ein Burgunder, der in Un— 
gnade fiel und 

Jean Bave, ein Niederländer — für die bur— 
gundifchen und niederlandiihen Saden; 

Tranz de Gras für die ſpaniſchen Sachen; 

Sacob ve Bargas für die italienifhen Sa= 
chen, und 

Sohbann Obernburger für vie Reichsſachen. 


Kath des Kaifers beim Augsburger 
Reichstage 1546: 


1. Nicolaus Berrenot von Granvella, 
Oberſtaatsrath und Faiferlicher Siegelbewahrer. 
2. Anton Perrenot, Bifhof von Arras, 
Staatsrath und Präſident des Eniferlichen Raths. 
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3. Johannes Figueroa, Doctor der Rechte, 
Generalregent von Spanien, Neapel und Sieilien. 

4. Johann Naves, Vicefanzler. 

d. Dr. Earl Boyſot. 

6. Dr. Biglius van Zuychem. 

7. Gerhard Beltnid. 

8. Dr. Johann Eollin. 

9. Simon Reinhard. 

10. Dr. Johann Marquard. 

1l. Dr. Georg Sigmund Seld. 

12. Seinrih Safe von Lauffen. 


Secretaire: 


Dbernburger. 
Bave. 

Gras. 
VBargas. 

Ueber die beiden Granvella's, die beſonders 
in den deutjchen, niederländischen und allen auswärti— 
gen Gefchäften großen Ginflug hatten und über den 
in den Angelegenheiten Spaniens fungirenden Staats- 
feeretair 103 Eov08,*) geben die Relationen der vene— 
tianifchen Gefandten Schilderungen. Der Bericht des 
Gefandten Bernardo Navagiero vom Jahre 1546 
enthalt folgende Stelle: 

„Der Kaifer hat zwei Sauptminifter, welche die 
‚ganze Lat feiner Regierung tragen: Covos und Gran— 


*) Er folgte dem Kaifer auch auf feinen Reifen, 1530 
war er mit in Augsburg beim Neichstage. 
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vella (der Vater). Beide find nicht von ſehr edler 
Geburt, fie find von ihm erhöht und haben mit ihrer 
Größe zugleich Reichthümer erworben, zum Theil durch 
des Kaiſers Freigebigfeit, zum Theil durch Gelegenheit 
der Gefchäfte, die fie geführt haben und führen, der— 
geftalt, daß Covos vielleicht 70,000 Ducaten jährliche 
Einkünfte hat und Granvella, wenn man die Pfründen 
des Monfignor von Arras (feines Sohnes) mit- 
zahlt, an 50,000 und ſonſt noch viel baares Geld und 
fchönes und koſtbares Geräth und Silberwerf; denn alles, 
was Spanien, Deutjchland und Italien Seltenes hatten 
und haben, ift zu verfchiedenen Zeiten in die Hände 
diefer beiden Minifter gefommen. Covos ift ſehr leut— 
felig und gewandt. Die größte Schwierigkeit ift vor 
ihn zu kommen, wo aber Jemand dazu gelangt ift, 
ift jein DBezeigen von der Art und fo einnehmend, daß 
Jeder befriedigt weggeht. Die Gnaden, die er erzeigen 
kann, erzeigt er ſchnell. Wenn er etwas ablehnt, fo 
giebt er die Gründe an und zeigt ein Verlangen, ge= 
fallig zu jein. Gr kennt die Natur des Kaiferd und 
weiß die Zeit zu wählen, wo er Alles von ihm er- 
langen kann, und dies ift vielleicht eine der Urfachen, 
daß er dem Kaifer jo angenehm if. Wenn er bei 
©. Maj. ift, fo geht Alles durch feine Sand und ift 
der Kaiſer abweſend, fo will er in Dingen von Wich- 
tigkeit fein Gutachten und Meinung. Covos hat fich 
berühmt, wenigftens hundert durch befondere Wohl- 
thaten erworbene Freunde zu haben, deren jeder ihm, 
wenn er ed bedürfte, wenigſtens 1000 Ducaten geben 
würde. Es macht ihn auch dem Kaijer und Jeder— 
Deftreid. I 6 
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mann um fo angenehmer die edle und anmuthige Art 
der Donna Maria di Mendoza, jeiner Gemahlin, 
welche Alle mit großer Gejchieklichfeit und vieler edlen 
Artigkeit zu unterhalten verfteht. 

Granvella, alö der von Geburt ein Burgunder 
ift, iſt ſehr Eundig der Niederlande und des Reichs 
und ift immer, wenn der Kaiſer Spanien verlaffen 
hatte und fih in Slandern oder Deutichland aufhielt, 
fehr geftiegen, und neuerlich ftand er im ſolchem An— 
fehen, Daß jede Angelegenheit, Elein und groß, durch 
feine Hände ging; er wird vom Kaiſer fein erjter 
Kathgeber und Siegelbewahrer genannt. Woher eine 
ewige Verlängerung der Geſchäfte entfteht und doch 
will weder der Kaifer noch Granvella ſelbſt dieſe Laft 
Anderen mittheilen, fo daß Öranvella nur fo viel da— 
yon trüge, als er zu tragen vermag. Gewiß, betrachtet 
man die überhäufte Menge von Gefchäften, jo muß 
man Mitleid mit ihm empfinden. Da der Minifter 
aber jo wenige find und der Gejchäfte fo viele, fo 
Fann Niemand etwas bei Hofe anbringen, Große oder 
Kleine, ohne daß fie genöthigt würden, weit länger 
dafelbft zu verweilen, als fie wollen. Granvella jucht 
feinen Sohn emporzubringen, den Biſchof von Arras, 
der jehr höflich (gentile) iſt, fünf oder fechs Sprachen 
ipricht und jehr beliebt beim ganzen Hofe ift, derſelbe 
fängt fchon an, bei allen wichtigen Geſchäften zu fein. 
Granvella ift jo glüdkich, eine Schaar von Kindern 
zu haben, alle wohl geartet, alle wohl untergebracht, 
alle bei Jedermann beliebt.‘ 

Mit Diefem Bericht Navagiero's ſtimmt ganz 
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genau überein ein anderer von M. Mocenigo vom 
Jahre 1547. Er bezeugt ebenfalls, daß der Kaifer 
nur mit Öranvella und Arras von wichtigen und 
geheimen Staatsfachen zu prechen pflege. Granvella, 
60 Jahre alt, jet feit einiger Zeit oft Krankheiten unter- 
iworfen, er ſei ein gejchiefter, Teutjeliger Mann, Habe 
den Ruf, Staatögefchäfte befjer zu verftehen als fonft 
Jemand, der jet Iebt, und jeine Rathſchläge und 
Unterhandlungsmanier jollten dem Kaifer in manchen 
Dingen nicht weniger als die Waffen geholfen haben. 
Er jei vom Kaifer ungemein hochgehalten, weil er auch 
in der fchwierigften Lage Mittel und Wege finde und 
zwar Deren immer Drei oder vier auf einmal vorzu— 
fchlagen wifje. „Er war eine geringe und arme Per— 
fon, jagt Mocenigo, und ift jest fehr reich geworden, 
und auch feine Söhne find alle groß und reich, beſon— 
ders aber Monfignor von Arras, der ohne die Befol- 
dung aus Pfründen 13—14,000 Scudi Einkünfte Hat. 
Sein Bater vermehrt noch täglidy fein Vermögen, in= 
dem ihm täglich von verjchiedenen Herren und allen 
denen, die feiner Mitwirkung bedürfen, Gefchenfe ge= 
macht werden und man glaubt, daß das mit Erlaubnig 
des Kaiſers gefchehe, und daß er darum nicht aufhört 
jener Höchft getreue Diener und Rathgeber Sr. Maj. 
zu fein, Der er fein würde, fo er nichts annähme.“ 
Saftromw berichtet: „Der Herr von Oranvella hat 
einen großen Schatz von Silber, Go, Geld und 
Geldeswerth an Eöftlichen theuren Waaren, Damit ih 
Ghurfürften, Fürſten, Grafen und Städte verehrt, auf 
Centner-Wagen und etlichen ſtarken Maulefeln geladen, 
6* 
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bei jeinem Seimzuge bei fich geführt, dag wenn man ihn 
gefragt, was auf die Wagen gelegt und die Eſel ge— 
hängt wäre? er geantwortet: „Peccata Germaniae,‘ die 
Sünden Deutjchlandge. „Aus dem Grwähnten, fährt 
Mocenigo fort, folgt, daß ©. Herrlichkeit (Der alte 
Granvella) vergeftalt geliebt, geſchätzt und geehrt vom 
Kaiſer ift, als man nur jagen kann, jo daß diefer ihn 
faft wie einen Vater hält. Er ift in jo großer Wür- 
digung bei Sr. Majeftät, daß Diefer jeden Morgen 
feinen Kammerdiener Adrian zu ihm ſchickt, um von 
ihm einen Zettel zu empfangen, worauf Granvella 
notirt, wie der Kaifer antworten möge in den Ge— 
fchaften, die des Tages vorkommen follen, welches, ſetzt 
der Gejandte Hinzu, wie ich vernommen habe, der Kaifer 
weder mit Gattinara gethan hat, der jo groß bei. 
Maj. war, noch auch mit dem Commenthur Covos.“ 
Der Adrian, deſſen bier von dem venetianifchen 
Gejandten gedacht wird, war ein jehr wichtiger Mann 
an Carl's Hofe. Adrian a Sylva, oder Dubois, 
gewöhnlich Adriano della camera genannt, fonnte 
zwar weder leſen noch jchreiben, aber gerade dies er— 
ward ihm Carl's Zutrauen. Adrian fannte die Stim- 
mungen des Kaijerd, er wußte Deshalb immer zur 
rechten Zeit Die Sachen ihm vorzulegen. Durch feine 
Hände gingen alle Bapiere, die täglich zwifchen Earl 
und den Miniftern hin und her gemechjelt wurden. 
Noch war ein Liebling Garl’s fein Saushof- 
meifter Philibert de la Baume, Baron de 
Montfaleonet; der Kaifer liebte feinen Umgang 
wegen jeiner wißigen und gewandten Reden und meil 
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er über Alles mit großer Freiheit ſich ausſprach. Es 
ift erwahnt worden, daß Garl die ftürfften und ge= 
würzteften Speifen liebte. Der Kaifer beflagte fich 
einst, daß Montfalconet ihm „heute lauter hölzerne 
Speifen aufgefegt habe. Dieſer erwiderte: „Sch zer— 
martre mein Gehirn ſchon längſt mit neuen Grfin= 
dungen und fann Ew. Maj. Wünfche Doch nie mehr 
erfüllen. Nun werde ich es verfuchen ein Compot von 
Uhren auszudenken.“ — Uhren waren befanntermaapen 
die Lieblingsjache des Kaifers. Mit Montfaleonet, mit 
Adriano und dem gefcheiten polnischen Zwerge Cor— 
nelius von Kitthauen vertrieb Earl fich bei feinem 
Aufenthalt in Deutjchland oft die Zeit im Zimmer mit 
Lachen und Spaßen, wie der venetianifche Gefandte 
Cavalli 1550 berichtet. 


I. Generalität. 


Es ift ein Hauptfennzeichen großer und geniali= 
jcher Menſchen, daß fie es verfiehen, wieder große und 
genialifche Menſchen in ihre Kreife zu ziehen. Wie 
das Eifen dem Magnet folgt, jo folgen auch große 
Eapitaine und große Staatsmänner der Anziehungs= 
fraft großer Fürften. Carl hat eine Menge der tüch- 
tigjten Feldherren in feinen Kriegserpeditionen und eine 
Menge der Flügften Köpfe zu feinen diplomatiſchen 
Gejchäften im Gabinette um fich verfammelt. 

Von Carl's Feldherren ragen hervor unter den 
Deutihen: Gitelfrig von Hohenzollern, 
Georgvon Frundsberg ud Morig von Sach— 
fen, Walther von Sirnheim und Lazarus 
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von Schwendy. Unter den Niederländern: 
Graf Seinrih von Naſſau md Wilhelm von 
Dranien, fein Neffe; Carl von Lannoy, Vicefönig 
von Neapel, Graf Marimilian van Büren 
und Graf Lamoral von Egmont, jein Vetter. 
Unter den Italienern ragen hervor: Proſper Co— 
lonna, Vicekönig von Neapel, der große Ad— 
miral Andreas Doria, Doge von Genua umd der 
Gardinal von Trident Chriftoph Mapdruzzi. Unter 
den Sranzojen: Bourbon und unter den Spa— 
niern endlich Verdinand d'Avalos, Marcheſe 
Pescara, Alphons d'Avalos, Marcheſe del 
Vaſto, ſein Neffe, Anton de Leyva, und vor allen 
andern: Alba. 

Verdinand Alvarez, Herzog von Alba 
und Großcommenthur von Galatrava, war im Jahre 
1505 aus dem edeln fpanifchen Gejchlecht der To— 
ledo geboren, er war fünf Jahre jünger als der Kai— 
fer. Zeitgenofjen jehildern ihn als eine lange bagere 
Geftalt mit hoher, eherner Stirn, tiefliegenden funkeln— 
den Augen, glattgefchornem Kopf, ſchwarzen jpigigen 
Haaren und Bart und dumpfer Stimme. Sie jhil- 
dern ihn als einen Achtejten Spanier, wie etwa Brus 
tus ein Achtefter Römer war, voller Abentheuer auf 
dem Felde der Ehren und der Liebe .und dabei feit 
und hart bis zur Unempfindlichfeit im Leben und im 
Tode. Graf Khevenhüller, öfterreichifcher Ge— 
fandter in Spanien, der Autor der Ferdinandeifchen 
Annalen, der ibn kurz vor feinem Tod jah,  Tchreibt 
ausdrücklich: „Yon den Galanterieen, jo er in jeiner 
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Krankheit geredt, wäre ein Buch voll zu fehreiben. 
Er hat folches Herz und Tapferkeit erzeigt, daß er 
gleichfam weder nach der Welt, noch nach dem Tod 
gefragt, Das ihm ihr viel mehr für einen großmäch— 
tigen alten Römer, al3 guten Chriften ausgelegt.” Und 
doch war er, erzählt Khevenhüller einmal beiläufig, von 
dem im ganzen Gefchlechte Toledo herrſchenden Aberglaus 
ben nicht frei, Dienftags fein Gefchäft vorzunehmen. Alba 
war ganz erfüllt von jenem Stolge, mit der an Hö— 
fen nöthigen Doſis von Gefchmeidigfeit und Klugheit 
verjeßt, welcher fich gegen Niedere wie Hohe in das 
Verhältniß zu jegen weiß, das ihnen das einzige Be— 
gehrungswerthe fichert: Einflug. Um dieſen gegen ſei— 
nen Seren zu behaupten, ftand er ihm mit acht ari— 
ftofratifcher Zurückhaltung entgegen. Antonio Perez, 
Philipp's I. Seeretair, hat aufgezeichnet: Daß das be— 
ruhmt Wort: „Die Bürften braucden ihre 
Leute wie Limonien, fie drüdfen den Saft 
aus und werfen dann die Schale von ſich“ 
Alba angehöre, aber Alba feste Hinzu: „Wir müſ— 
fen uns nicht ausdrücken lajien, wir müſ— 
fen uns nicht ganz und gar durchleſen laſ— 
jen. Gin dDurdgelefenes Buch wirft man 
bei Seite.” Mit demſelben ariftofratifchen Selbft- 
gefühl jagte er einmal, als von der Eroberung Por— 
tugals die Nede war: „Wohin jollen denn dann vor 
einem König unjere Kinder ſich flüchten?’ — und er 
wiederholte dieſe Aeußerung jogar vor dem König. 
Aber er ließ fich Doch nach Portugal ſchicken, um es 
zu erobern, er ließ fich auch nach Flandern jchiden, 
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um hier den Trotz der Ariſtokratengeſchlechter, der 
Oranier, der Egmont, der Hoorn und anderer 
zu ſtrafen. Er war Spanier durch und durch und 
Spanier ſollten die Erde beherrſchen. In der Kunſt 
der Menſchenbeherrſchung, in der die Spanier damals 
es ſehr weit gebracht hatten, kannte Alba nur ein 
wirkſames Mittel: das Schrecken, und eben ſo kannte 
er nur ein Verdienſt und eine Tugend bei den Be— 
herrſchten: blinden Gehorſam. 

Alba begleitete ſchon 1521 Carln zur Kaiſerkrö— 
nung, focht dann in der Schlacht bei Pavia mit und 
wieder erjchien er 1530 mit dem Kaiſer in Deutjchland 
auf dem Augsburger Neichötag. Damals ging er über 
das kurz zuvor von den Türfen belagerte Wien hinaus 
und Fampfte in Ungarn gegen GSuleiman. Damals 
war es, wo er, fünfundgwanzig Jahre alt, einjt acht 
Tage und acht Nächte in unaufhörlichem Trabe nad 
Barcellona ritt, um feine mit allem Feuer der erjten 
Neigung geliebte Gemahlin Maria Guzman einmal 
wieder zu jehen. Er blieb hier in Barcelona andert- 
halb Tage und fehrte dann, wiederum acht Tage und 
Nächte reitend, nach Ungarn auf feinen Poſten vor dem 
Teinde zurüf. Seitdem blieb Alba im Gefolge des 
Kaiſers an feinem Hoflager und in jeinen Schlachten. 
1541 bei der Erpedition nad) Africa ward er im mil- 
den Geheul der DOrcane bei Algier wegen feiner Un— 
erjchrocdenheit von Carl zu feinem Oberhofmeifter ernannt, 
damit ward er erfter Mann am Hofe. Im deutjchen 
Kriege 1546 und bei der Schlacht bei Mühlberg 1547 
commandirte er als Generaliffimus der Fatferlichen Armada. 
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Der oben ſchon einmal angeführte Augenzeuge der An— 
wejenheit Kaifer Carl’3 in Naumburg im Juni 1547 
giebt ein paar Züge von dem Eindruck, ven Alba in 
Deutjchland machte: „Kam des Kaiferd General, wel— 
cher Duc de Alba hies, auf einem flüchtigen Pferde 
plöglich gefprenget, ritt etliche Bürgersleute nieder, danach 
aberzu diefer Zeit nichts geachtet wurde und in des Kaifers 
Herberge geichwind Tief 20. Denn viefer Duc de Alba 
war wie ein Wind und ift diefen Tag wohl ſechsmal in 
dem Lager und auch in der Stadt gemwefen, hat auch 
beide gefangene Fürften befuchet. War etwas graufam 
und bittern Anſehens und hatte viel Gewalt beim Kaifer 
und Kriegsvolk.“ 1554—67 befand fih Alba als 
Vicekönig in Neapel, 1567—73 in den Niederlanden. 
Darauf fiel er bei Philipp in Ungnade, weil er auf 
eine in Antwerpen errichtete Trophäe feinen und nicht 
Philipp's Namen gejegt hatte und weil fein Sohn 
Friedrich von Toledo ein Hoffräulein der fpanifchen 
Königin Elifabeth verführt undknicht geheirathet, der 
Vater aber den Sohn, der gefangen gefeßt worden 
war, hatte entweichen laffen und mit einer Verwand— 
ten vermäblte. Gr ward Iebenslang nach Uzeda 
verbannt. 1580 berief ihn Philipp wieder aus dem 
Dunkel, um Portugal zu erobern: er eroberte es und 
ftarb 1552 in Liſſabon, fiebenundftebzig Jahre alt. Ver— 
gebens hatte er an der Bruft einer Amme fein Leben 
noch zu friften gejucht. „Was mir, als ich ein Elei- 
nes Kind war, begegnet,” fagte er zu dem Grafen 
Khevenhüller damals, „das gefchieht mir jegt in 
meinem großen Alter wieder!’ Khevenhüller fegt Hinzu: 
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„Seinem Tod geben Diele die Urfache, daß er fich 
ganz vom Regiment ausgefchlofen geſehen.“ 

„Richt Leicht, bemerft Hormayr im öſtreichi— 
fchen Plutarch im Leben Carl's V., „habe ih in ir— 
gend einem Stücke der weitläuftigen Correfvondenz Al: 
ba’s feinen Geift jo ausgejprochen gefunden, wie in der 
an Don Juan d' Auſtria aus den Niederlanden zu= 
gefchieten vertraulichen Inftruction, als dieſer hinging, 
um mit einer Tpanifch = venezianifch = päpftlichen Flotte 
die türfifche in der Bucht von Lepanto zu vernichten, 
7. October 1571. Das Original ift in italienifcher 
Sprache, die Ueberſetzung gleichzeitig. 

Alba jagt im ingange derſelben: „Da ich in 
Spanien wäre, fo folte mich weter mein Vier umd 
Sechtzig jähriges Alter, noch meine fchmachheiten, 
wann gleich deren Viell wehren, nit abhalten noch 
hindern, Denn fein Roß fo alt, das nit noch ein(e) 
Garr(i)era verbringt, wenn es gleich mit mühe, ſonder— 
lich wann e8 mit fo guetten Willen gefchieht ꝛc.“ Dar— 
auf giebt Alba an Juan eine Reihe von Rathſchlägen, 
die alle darauf abzweden, den foldatifchen Ehrgeiz und 
Muth zu befeuern. Er räth ihm zuerft: feine Gene— 
rale „mit großer Lieb zu tractiren, keinen zu verwun— 
den“ — „denn dieß orts jo die Ehre betrifft fein die 
Soldaten alfo beichaffen, daß fie weder Iren bruedern 
noch eignem Kindt, eines fingers breitt nachgeben. 
Er räth ihm ferner, ehe er „die Materien im Rath 
proponire, vertraulichen mit jedem abjonderlih, mit 
Einpindung der geheim von derjelben fachen‘ zu reden, 
‚denn der jo durh E. Ereellenz alſo gefragt, wirdts 
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dafür halten, Er ſeye in jondern gnaden, Und Dero 
hoch danckhen, Das Sie das Vertrauen in Ine fegen, 
Und der wirdt E. E. frey jagen, mas er verftchet, 
Denn es begibt fich offt, das die Soldaten In Rathen 
Fe einer über den andern Chr gewinnen will, aber 
weil Er jchon verbunden ift Und E. €. fein mainung 
zuvor gejagt, jo werden Sie in diefe verlegenheit nit 
fallen. Bisweilen großen Rath zu halten, ſei nütz— 
lieh, doch jolle er nicht zugeben, daß man zanfe; be— 
tiefe er einen und andern aus einem niedern Grade als 
Feldmarfchall, Obriften und Hauptleute, fo werde er 
dieſe „wohl contentiren.“ Allezeit folle er den Soldaten 
ein fröhliches Angeficht zeigen, Fürſorge um ihre Bes 
zahlung tragen und daß der Proviant gut jei. „Da 
die Sauptmannfchafft varziret und der Vendrich der 
Mann were, dag Er dartzu tauget, jo folle mand Ime 
vor einem andern geben; bejonderd gemeinen Soldaten 
denen gebe E. E. Vortel nach Werdienften und nit 
nach gunft. Wenn fie Dis alles neben einem großen 
rıgor In ftraffen jehen, jo werden Sie E. E. Tieben 
und refpeetiren, Und laſſen Iro E. E. nit jagen, das 
das jtraffen jo übl gebliet werde machen, dan durch 
das nit ftraffen gerathet man vil ehe dahin.’ — 
„Sondere Achtung jei zu haben, daß unter den Nas 
tionen nit Widerwillen entſtehe.“ — „Die Veltung 
bejchugen noch DVerteidigen die Mauern nit, jondern die 
feut, dan es jeye ein Veſtung ſo ſchlecht ala Sie wolle, 
wann nur DViel leute darinnen fein.’ — „Starfer Wis 
derftand jet den Soldaten zu thun, wenn fie zur uns 
rechter Zeit murren, daß der Prinz nicht jchlage und 
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die Occaſion verliere, dann jolle er fich erinnern, 
daß er eines ſolchen Vaters Sohn jei, der in der Welt 
ein Soldat geboren. Weil „der Moren (Türfen) 
Gefchrei für die alten Soldaten eine neue Sache, ge= 
fchweige für die neuen und der Prinz Feine Neiteret 
gegen die türfifche habe, jo ſolle er fich durch Ver— 
fhanzungen fichern, von denen er ihm ein Modell 
ſchickt, wie er es bei ſeinem legten Zuge gegen die 
niederländischen Rebellen gebraucht. „E. E. glauben 
mir, das der Soldat durch ein jedes Kinderwerf ſich 
trügt und nur ein ftrohhalm jo Inen ein Saubtmann 
zum ſchutz ftellt, das Herz erwarmet und beftändig 
macht.“ Endlich räth er ihm, „die Scharmüßel nicht 
zu dulden, woraus, wie in Africa, alle Unoronung 
und Unglück komme.“ Endlich möge der Prinz den 
Miniftern des Königs (feines Bruders Philipp IL.) fo 
viel Auctorität als immer möglich geben, „denn man 
fan Inen die geben, wann man Inen das, was Irer 
Majeftit Dienft erfordert, aljo befihlet, das fie Luft 
haben, daßelbe zu thun.” Graf Khevenhüller, 
mit dem Alba jehr vertraut geweſen und ver ihn noch 
furz vor feinem Tode bejucht hat, jchreibt, daß Alba 
damals zu ihm geäußert habe: „Daß er zu völliger Glory 
des Kriegs nit gelangen mögen, weil er niemahls da= 
hin fommen, daß er-eine Türfifche Schlachtordnung im 
freyen Feld hat fehen können.“  Khevenhüller jest 
Hinzu: „Allhier ift man des von Alba mit mehr 
eingedent, als wenn er nicht in rerum natura ge= 
weſen were.“ 
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ArmadaKaijer Carl's V.im Schmalfaldifchen 
Kriege 1546. 


Naves giebt fie folgendergeftalt an: 
Generalijfimus: Der Herzog von Alba. 
Generale: 1) Giovanni Battifta Gaftalvo, 

Graf von Platina, Maestro del campo, 
Generalquartiermeifter und General der Ca— 
vallerie. 

2) Johann Jacob de Medicis, Mark— 
graf von Melignano, General des ober— 
deutſchen und ſpaniſchen Fußvolks. 

3) Reinhard, Graf von Solms-Lich, 
Feldmarſchall. 


Kriegsrath: 1) Alba 

2) Franz von Efte, Bruder des Herzogs von 
derrara 

3) Gaſtaldo 

4) Medicig 

9) Markgraf Albrecht, der befannte milde 
Markgraf von Culmbach 

6) Marfgraf Iohann von Cüſtrin, Bru— 
der des Kurfürften von Brandenburg 

7) Wolfgang, GSchuzbar, genannt Mild- 
ling), Deutjchordensmeifter 

8) Pietro Colonna 

9) Franz Graf von Landriano 

10) Johann Herr von Lyra, ein Deutſcher 

11) Conrad von Bemelberg, Eques auratus, 
gemeiniglich der Eleine Heſſe genannt 


Staliener 
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12) Gio. Batt. Savelli, ein Italiener 

13) Ludwig Pyſſayngo, ein Spanier 

14) Joſeph Franz von Gras, der Staats— 
feeretair für Kriegsſachen. 


Generalauditoren in Criminalſachen: 


Dr. Nicolaus Zinner, ein Deutjcher 
Job. Barth. Calchamingus, ein Spanier. 


Zucht- und Polizeigericht gegen die Ueber— 
treter der Ragergejeße: 

Erasmus von Hoven, ein Deutfcher, Gene— 
ralpräfeet. 

General-&Eommiffaire: 

Otto Baron von Waldburg, Cardinalbi— 
fchof von Augsburg, General-Proviant-Com— 
mijlar 

Sohann Herr von Lyra, Commiſſar für die 
gefammte deutfche Armada zu Roß und zu Fuß 

Franz Duarte, ein Spanier, General Bro- 
viant-Commiſſar und Proviſor 

Johann Jacob de Medicis, General-Zeug— 
und Munitions-Commiſſar 

Andreas Dam, Commiſſar für die Zeug- und 
Munition = Pferde 

Georg Brentel, Kommifjar für die Proviant- 
Pferde. 

Folgen noch 12 Commiſſare, darunter: 

Nicolaus von Conritz 

Lazarus von Schwendy 
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ChHriftoph von Sternjee, Trabantenhaupt- 
mann. 

MWachtmeifter, a % Zahl— 
meiſter: 

Franz Salamanca, Oberſtwachtmeiſter (für's 
Austheilen der Loſung und des Feldgeſchrei's 
an die Wachen) 

Sanchio Bravo Muſtercommiſſare 

Bernhardin de Romany) und Controlore 

Der genannte Eras, Feldzahlmeiſter 

Ignaz Peralta, Pfennigmeiſter (der Rech— 
nungsführer fir die Armeebedürfniſſe). 

Noch 2 Zahlmeifter und 

Ein Artillerie= und ein Proviantmeiſter. 

Die Astillerim 

theils ſchwere Karthaunen, 

theild Kanonen, 

theil3 Leichte Feldſchlangen, an der Zahl 40. 
Graf Büren führte mit feinem Succurs aus 
den Niederlanden noch 12 große und kleine 
Kanonen herbei. 

Dazu 74 Pontons. 

Beipannung für Proviant und Munition: 

6008 Pferde. 

Schanzgräber: 
2500 Böhmen unter zwei Schanzmeiftern. 
Cintheilung der Armada: 
I. Die Cavallerie, etwa 15— 16000 Mann, 
beitand: 
1) aus ſchwerer: Guiraffieren mit voller 
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Rüſtung und Pferd (die monatlich 24 Gulden 
erhielten) und } 

2) aus leichter: Arquebufirern (die nur 
12 Gulden erhielten). 

1) Die Eaiferlihen Hof- und Hausedel— 
leute: 400 leichte Reiter als beitändige 
Leibwacht des Kaifers. 

General: Emanuel Bhilibert von Sa— 
voyen, Sohn Herzog Carl's II. 

Vahnenträger: Ludwig QDuirada, ein 
Spanier, Stellvertreter Johbanns de Boſſu, 
Baronz von Redfenheim, Oberftallmeifters und 
£aiferlichen Schildträgers. 

2) Schwere Reiterei aus Oberdeutichland: 
Sie ftand unter vier Obriften: 

1) Erzherzog Marimilian (nadheriger Kai- 
fer Mar IL): 2000 Dann. 
Unter ihm dienten: 

Herzog Erih von Braunſchweig-Ca— 
lenberg, der von der evangelifchen Religion 
abgetreten war. 

Herzog Philipp von Braunfdhmeig- 
Wolfenbüttel, Sohn ded wilden Herzogs 
Heinrich, der fpäter bei Sievershaufen mit 
Kurfürſt Moritz fiel. 

Friedrich, Graf von Fürſtenberg, kai— 
ſerl. und königl. Rath, Lieutenant des Erz— 
herzogs und Hofmeiſter. 

Thomas Perrenot, Herr von Chantonney, 
Geheimer Kämmerer des Erzherzogs, der Sohn 
Granvella's. 
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Sigismund yon Lodron, Oberftallmeifter 
(de8 Königs Ferdinand). 

Georg von Thun, Eques auratus, Mar— 
fchall des Erzherzogs. 

Wolfgang Pappenheim, Reichserbmar— 
ſchall. 

Wladislav, Graf von Bernſtein. 

Peter, Graf von Arco. 

Johann, Baron von Wolfenſtein. 

Max, Baron von Polheim. 

Ludwig Ungnad, Baron von Soneck, Fahnen-⸗ 
träger des Erzherzogs bis Heilbronn. 

Wilhelm, Baron von Waldburg, Reichs— 
erbtruchſeß. 

Egon, Graf von Fürſtenberg, Fahnen— 
träger des Erzherzogs von Heilbronn an. 

2) Albrecht, Markgraf von Branden— 

burg⸗-Culmbach: 2000 Mann. 

Unter ihm dienten: 
Chriſtoph, Landgraf vonLeuchtenberg. 
Wenzel Hais, Baron von Haſelberg. 
Wilhelm von Grumpach,“ 


Marſchall (ver berüchtigte Grum— des 
bach, der ſpäter in Gotha exe⸗) Markgrafen 
quirt ward), Lieutenants. 


Roch von Streitberg, 
3) Wolfgang, Deutſchordensmeiſter: 
1500 Mann. 
Unter ihm dienten: 
Otto, Graf von Rietberg. 
Deftrei. N. 7 
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Chriſtoph von Wrisberg, Lieutenant. 
4) Johann, Marfgraf von Cüftrin: 700 
Mann. 
Unter ihm dienten: 
Georg, Herzog von PBraunfhmeig- 
Wolfenbüttel, Bruder des wilden Her— 
3098 Heinrich, Bifchof von Minden, Verden 
und Bremen jpäter. ; 
Johann Albert umd 
Georg, Derzoge von Mecklenburg. 
Dietrich von Queza, Lieutenant. 
3) Reiterei aus Niederdeutfchland. Diefe 
Reiterei, 12 Gompagnien, commandirten: 
Mar von Egmont, Graf von Büren. 
Sobann von Liane, Baron von Bar— 
bancon, Graf son Aremberg (der LXiebling 
der Königin Maria), war fein General- 
Lieutenant. 
Unter ihnen diente Philipp von Montmo- 
rency, Graf von Hoorn (ber fpäter Hingerichtete). 
Büren's Gavallerie beſtand aus folgenden Corps, 
zufammen 4300 Mann: 
1) 200 leichte Reiter, Spanier und Italiener, 
unter Hippolyt Pallavicini. 
2) 11 „Banden“ oder Compagnien ſchwere Reis 
terei, Darunter 5 Cuiraſſiere unter folgenden Obriften: 
1) Mar von Egmont, Graf von Büren. 
2) Lamoral von Egmont, Fürft von Gavre 
(fein Neffe, der nachher Ereauirte). 
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3) Reinhard, Serr von Brederode. 

4) Johann, Herr von Lyra, der obengenannte 
General-Kriegs-Commiſſar. 

5) Martin von Roshem. 

4) Spaniſche und italieniſche Cavallerie: 
1) Leichte Reiter, Argwebufirer: 1130 
Mann. Diefe commandirte der General: 

Philipp de Noy (Xannoy), Principe 
di Sulmone. Sein Brwer, Don Fer— 
dinand, war fein Lieutenant. Beide von 
der Familie des Vicekönigs von Neapel, der 
Franz bei Pavia gefangen nahm. 

2) Päpſtliche Reiterei: S00 Mann. Diele 
commandirte: : 

Dttavio Barnefe, Herzog von Came— 
rino und Gaftro, ver 1547 als Herzog 
von Parma folgte, Vater des jpäter in den 
Niederlanden berühmten Kriegshelden und Ge— 
mahl der natürlichen Tochter Carl's V. Sein 
Lieutenant war: Giov. Batt. Savelli. 

Dazu kamen noch: 

300 Mann leichte Reiter, Die der Herzog von 
Florenz geftellt hatte, unter Rodolfo Bas 
liono um 

200 Mann vergleichen, die der Herzog von 
Ferrara geftellt hatte, unter feinem natür= 
lichen Bruder. 

3) Schwere neapolitanifhe Gavallerie. 
Sie ftand unter Giov. Batt. Spinelli, 
Herzog von Gaftrovillare und beſtand 

7% 
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aus 300 auserwählten neapolitanifchen Rittern 
unter folgenden Officieren: 
1) dem Sohne des Herzogs Don Pedro 
von Toledo, Vicekönigs von Neapel. 
2) dem Sohne des Herzogs von Caſtro— 
villare. | 
3) Don Pedro, Principe di Bisignano. 
4) Don Pedro Gonjalvo di Mendoza. 
1. Das Fußvolk, gegen 50,000 Mann (aus 
deutſchen Landsknechten und Schweizern- beftehend, die 
monatlich vier Gulden erhielten). 

1. Hoch deutſches Kriegsvolf zu Fuß: es 
beitand aus 5 Hegimentern und 50 Fahnen, 
jede zu 2, 3 oder 400 Mann, zufammen 19,000 
Mann, unter folgenden Obriften: 

1) Der obengenannte Johann Jacob de Me- 
dicis, Marfgraf von Melignano, 
General des fpanifchen und oberdeutjchen 
Fußvolks, Obrift über ein Regiment von 
13 Bahnen. Sein Lieutenant war: Joh. 
Schnabel von Schönftein. 

2) Hildebrand Baron Madruzzi und nad) 
feinem Tode zu Ulm, fein Bruder Nico— 
laus, Obrift über ein Regiment von 12 
Bahnen. Sein Lieutenant: Sigmund 
yon Zandenberg. 

3) Bernhard von Schauenburg, Hofmar— 
hal des Kaifers, Obrift über 10 Fahnen. 
Lieutenant: Georg Graf von Helfen 


ftein. 
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4) Georg von Regensburg und nad) ſei— 
nem Tode im Lager von Suntheim Graf 
Sohann von Nafjau - Saarbrüf, 
Obriſt über 10 Fahnen. Lieutenant: Joh. 
Schneider. 

5) Georg Dur (von Hegnenberg), das 
mals von München genannt, ein natür= 
licher Sohn des Baiernherzogs Wilhelm 
IV., Obrift über 5 Fahnen. 

2. Niederdeutſches Fußvolk: es befand aus 
24 Fahnen und eiwa 9000 Mann, unter den 
zwei Lieutenants des Grafen von Büren, 
der fie en chef commantirte: 

Georg von Holde um 

Hilmer von Münchhauſen. 


3. Spanifches und italienifches Fußvolk. 
1) 33 Fähnlein ſpaniſches Fußvolk, etwa 
8800 Mann, von der Statthalterin der Nieder- 
lande, der Königin Maria, gejchiekt und vom 
Grafen Büren berangebracht, unter dem 
Befehl von Pontus Hurtardus a Men- 
doza und drei Obriften: 
Don Ulvaros de Sande 
Alphons Vivas, dem der Kurfürft 
Iohann Friedrich zur Bewachung über— 
geben ward 
Jacob de Arza. 
2) 2 Fähnlein italienifches Fußvolk, von 
der Statthalterin der Niederlande, der Königin 
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Maria, gefchieft und gleichfalls vom Grafen 
Büren herangebracht, etwa 400 Mann, unter 
Americo Antinoro und 
Alejfiandro Morengo. 

3) Päpſtliches Fußvolk, 60 Fähnlein, zwifchen 
11 und 12,000 Dann, unter Dttavio Far— 
neje, Herzog von Gamerino und Ca— 
ftro. Sein Lieutenant war Alejfandro 
Vitelli und die Obriften: 

Gonte di ©. Fiore. 
Sforza Pallavicini. 
Giulio Urjini. 
Paolo Bitelli. 
Niccolo Pitigliano. 
Federigo Savelli. 


Naves führt auch noch auf die detachirten Corps 
zu den Diverſionen gegen die Seeſtädte und nach 
Sachſen mit neugeworbenen Truppen: 


1) unter Chriſtoph von Wrisberg mit etwa 
1150 Reitern und 19 Fähnlein Fußvolk, etwa 
6— 5000 Mann gegen die Seeſtädte; er ward 
von Pauingen unterm 7. Novbr. 1546 detachirt 
und führte den Krieg an der Weſer, namentlich 
gegen Bremen. 


2) unter Markgraf Albrebt von Culmbach 
mit etwa 2000 Reitern und 8 Fähnlein, etwa 
3000 Dann Fußvolk; er ward von Heilbronn 
unterm 9. Januar 1547 nach Sachien- detachirt 
und ward in Rochlitz gefangen. 
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3) unter Herzog Erih von Braunſchweig 
mit 2500 Mann Reitern und 16 Fähnlein, 
etwa 6000 Mann Fußvolk; er ward von Nörd— 
lingen unterm 14. März 1547 detachirt. Seine 
Merbung vollbrachte er in Weftphalen. 

4) unter Hand Walther von Sirnheim; er 
ward von Nördlingen unterm 15. März 1547 
verjchickt, um in der Gegend von Augsburg und 
Nürnberg 8 Fähnlein zu werben: er ftieß damit 
am 12. Juni 1547 bei Halle zum Kaifer. 


Armada des römifchen Königs Yerdinand, 
die fich !bei Eger mit der Eaijerlihen am 
6. April 1547 vereinigte. 


General: Wolfgang, Baron von Krayg, 
Dberjtburggraf von Böhmen — dieſes 
Geſchlecht ift Anfang des ftebzehnten Jahr— 

hunderts erlojchen. 

Sein Lieutenant: Garl, Baron von Zierotin. 

Feldzeugmeifter: Mar Leifer. 

Feldmarſchall (im Voigtlande in Abwefenheit des 
Königs): Jacob, Baron von Malkan. 
(in Anmwefenheit des Königs) Zwinnef 
Berfa. 

Ober-Wacht- und Duartiermeifter: Peter 
Mucheg. 

Ober-Proviant-Commiſſar: Johann von 
Hoyos, Baron von Stichſenſtein. 

Artillerie und Munitionszahlmeiſter: Adam 
von Trautmannddorf. 
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PBroviantauffeher: Jacob Groſcha. 
Oberfeldprofoß: Sigismund Schantz. 
Kriegsrath: Baron Krayg. 
Chriſtoph, Herr von Safelftein. 
Caſper Ritſchain, Ritter. 
Zwinnek Berka. 
Baron Maltzan. 
Georg von Gelſch, Secretair. 
I. Cavallerie: 

1) Böhmiſche und ſchleſiſche und deutſche 
ſchwere Sold-Reiter: 604 Mann. 
Darunter finden ſich: 

Friedrich, Herzog von Liegnitz mit 
40 Pferden. 
Albert, Graf von Schlifmit100 
Johann von Opperftorf „ 130 
Wolfgang von kiechtenftein SO 


2) Leichte ungarifche Sold-Reiter (die Huſaren) 
unter Franz Nyare: 1071 Mann. Unter den 
Offizieren findet fich ein Beter Erdödy u.f.w. 


3) Auf eigne Koften dienend — aber nachher „reich= 
lich beſchenkt“ dafür — hatten fich einges 
funden: 

N. Burggraf von Dohna, ein Schlefter 
mit 50 Pferden. 
Nicolaus von Gersdorf 
Menzel von Maren Schlefier mit 
Johann von Metzrad 85 Pferden. 
(Metzenrait) 


J 
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Wolfgang Graf von Frangipani, aus 
Ungarn mit 10 Pferden. 
Ulrih Herr von Sternberg mit(?) Pferden. 
Johann Herr von Weitmül „16, 
und noch 14; zuſammen mit 272 , 
Summa der Reiter: 1947. 


I. Fußvolk: 18 Fähnlen, etwa 7— 8000 
Mann, theils Böhmen, theils Schlefter, theils deutſches 
Fußvolk, aus Ungarn gezogen, unter: 

Wenzel Baron von Ravenftein, Obrift über 

8 böhmifche Fähnlein, und 

Johann Baptift Graf von Lodron, Obrift 
über 4 Fähnlein deutſches Fußvolf u. f. m. 


Die Armada Herzog Mori! von Sachſen 
beftand aus: 
1600 Keitern und 
10 Fähnlein, etwa 3—4000 Mann, Fußvolf. 


Armada der Schmalfaldifhen Bundes— 
genofjen: 


I. Reiterei: 7700 Mann. 
1. Kurfürft von Sachſen: 18 Gompagnien, 
4000 Dann. 
Sein Lieutenant und Feldmarſchall war —— 
ſtoph Steinbeck. 
Deſſen Lieutenant: Wolfgang von Schön— 
berg, der als Hauptverräther bei Mühl— 
berg floh. 
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2. Zandgraf von Heſſen: 12 Gompagnien, 
‚gegen 3000 Dann, 
Sein Lieutenant: und Feldmarſchall: Wil- 
beim von Schachten. 
Defjen Lieutenant: Georg von Malsburg. 
3. Herzog von Würtemberg: 700 Mann. 
Diefe commandirten : 
Graf Ehriftoph von Senneberg und 
Graf Georg von Mümpelgard. 


U. Sußvolf: 64,000 Mann. 


1. Kurfürft von Sachſen: 49 Fähnlein in 
4 Regimentern, etwa 18—20,000 Mann, unter 
folgenden Obriften: 

l. Sein Lieutenant: Wilhelm Dombshirn 
(Ihumbshirn), Obrift über 23 Fähnlein. 

Defjen Lieutenant: Wolfgang Mulc. 

2. Graf Chriftoph von Oldenburg, Obrift 
über 21 Fabnlein. 

Deſſen Lieutenant Gerhard Brunfted 
(Bramfted), der im Nager von Nörd— 
lingen ftarb. 

Ihm folgte: Chriftian Manteuffel. 

3. Graf Hubert von Beichlingen. 

Deffen Lieutenant: N. Derbberger von 
Kreuznach. 


2. Landgraf von Heſſen: 48 Fähnlein in 4 Re— 

gimentern, ebenfalls gegen 18—20,000 Mann. 
Seine Lieutenants: Bernhard von Dalem. 
Georg von Ravensberg. 
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3. Herzog von Würtemberg: 26 Fähnlein unter 
Hans von Haydeck, 9—10,000 Mann. 

4. Die oberdeutſchen Städte: 26 Fahnlein unter 
dem vortrefflihen Sebaftian Schärtlin, Ritter, 
9— 10,000 Dann. | 

. 8 Fahnlein Schweizer unter Sieronymud 
Lehel von Memmingen, 3—4000 Mann. 


SU 


III. Artillerie: 


Karthaunen, Kanonen und Beldfchlangen: 112. 
Die Befehlöhaber: 
Johann Dindel. 
Johann Rofenzwid. 
Alerander Tibau. 


IV. Diplomatifches Corps. — Die Heiraths— 
verhbandlung zwifchen Don Philipp von 
Spanien und der Königin Maria von 
Sngland 1553 und 1554. 


Die Diplomatie fpielte unter Carl V. 
ſchon eine jehr bedeutende Rolle. Die Gran: 
vella's bildeten eine Pflanzichule von Diplomaten 
heran, die den berühmten venetianifchen gleich Famen. 
Carl fannte, wie einer, das Geheimniß der Welt, daß 
Klugheit über Tapferkeit gebt; nur war er zu flug 
und fing fih in feinem eigenen Gejpinnfte in der 
inneren Bamilienpolitif, fein eignes Haus ftürzte ihn. 
In der äußeren Politik führte er meifterhaft die Ges 
ſchäfte und erreichte faſt alle feine Zwecke. | 
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1. Ohne allen Vergleich die wichtigite Geſandt— 
jchaft war die franzöſiſche. Seit dem Frieden von 
Madrid 1526 refivirte in Paris ftehend ein „Ambas- 
sadeur ordinaire.‘“ Bis zum Ausbruch des zweiten 
Kriegs mit Franz 1528 befleidete dieſen wichtigen 
PVoften der ältere Granvella. 

Ihm folgte nach dem Damenfrieden von Cambray 
1529 jein Schwager Francois Bonvalot, ein 
Burgunder, Ganonicug an der Metropolitanfirche zu 
Befancon, fpäter Abt von ©. Vincent und durch Das 
Gapitel von Befancon zum Erzbifchof gewählt, aber 
ohne daß er feine Wahl behaupten Fonnte, weil der 
Papft ven zum Goadjutor gewählten Nachfolger des 
legten Erzbiſchofs, ein jechsjähriges Kind, beftätigte. 
Bonvalot, deſſen Schweiter Granvella geheirathet hatte, 
war einer der ausgezeichnetiten Diplomaten Carl's, mit 
dem großen Gejchäftsbli geboren; der Kaifer ftellte 
ihn in der 1545 feinem Sohne Philipp ausgearbei= 
teten geheimen Injtruction an Ialent, Erfahrung und 
würdevoller Haltung gleich nach Granvella. Er fun 
girte in Paris gemeinfchaftlih mit M. de Pradt, 
„Chevalier, Conseiller und Second Chambellan,“ des 
Kaifers in den Jahren 1530 bis 1532 als „Ambas- 
sadeur ordinaire resident en la cour de France.“ 
Sn den Papiers d’etat du Cardinal de Granvella 
finden ſich eine Menge Depeſchen des Kaiſers an dieſe 
beiden Geſandten in Paris, ſämmtlich mit dem Ein— 
gange: 

De par l'empereur et roi. 
Tres chiers et feaulx. 
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Und am Schluffe: A tant, tres chiers et feaulx 
Dieu vous ait en sa sainte garde. 

Bonvalot's Nachfolger war der VBicomte Jean 
Hannart, der bil zum Ausbruch des dritten Kriegs, 
1538, aushalten mußte, obwohl er fich fträubte, denn 
Carl blieb mit den Appointements im Rückſtand. Es 
beißt jchon in einer Depefihe von Monjon ven 12. 
December 1533: „Quant à votre traitement dont 
le dit Sr. Granvelle nous a souvent ramantu etc. 
nous avons ordonn& expressement de regarder pour 
vous envoyer argent et pourvoyerons que dorena- 
vant il n’y ait faute a votre traitement, et par le 
premier vous en sera envoye et y sera baille si 
bon ordre par cy-apres qu’aurez cause d’en éêtre 
content. Et quant a votre conge, vous savez en 
quel etat sont les aflaires encore presentement et 
qu'il importe qu’ils soient demelees par personne 
qui les entende; en quoi le changement pourroit 
etre domageable du moins pour le present; pour- 
quoi nous vous requerons vouloir encore continuer 
en cette charge, jusqu'à ce que l’on voie comme 
les choses succédéront“ 2. — Zwei Monate darauf 
jchreibt der Kaiſer wieder aus Toledo den 24. Februar 
1533 (1534): „Quant. à votre traitement nous 
sommes bien souvenant de ce que plusieurs fois 
en avez écrit et vous avons repondu et encore 
nous a ramantu et remontre de votre part le Sr. 
de Granvelle bien expressement et pouvez £ire 
assure que nous y pourvoyerons et aurez argent 
par le premier courier que vous depecherons et 
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serez satisfait de maniere qu’aurez occasion d’etre 
content et continuer de bien en mieux au bon 


devoir que faites en votre charge * — Endlich am 
14. März Fam ein Wechfel auf 3000 Ducaten in 
Abſchlag. 


Nächſt dieſen ſtehenden Ambassadeurs ordinaires 
gingen auch noch wiederholt Ambassadeurs extraordi- 
naires nach Paris. Im den Jahren zwifchen dem zweiten 
und dritten Kriege, 1529— 1536, wurden unter anderen 
dahin verjchiekt: 

Le Sieur de Gourbaron, (Chevalier, Con- 
seiller, Chambellan et CGapitaine des Alle- 
mands de la garde de I’Empereur. 

Gerard de Rye, Seigneur de Balancon, 
Chambellan et second Sommelier du corps 
de !’Empereur, um beim Tode der ehemaligen 
Negentin Luife, Mutter des Königs Franz, 
zu condoliren. 

Le Sieur de Noircarmes, Chevalier, Con- 
seiller et premier Sommelier du corps de 
l’Empereur. 005 

Und endlich 

Le Gomte de Nassau, Chevalier, Grand et 
Premier Chambellan. 

Tach dem Waffenftilftande von Nizza 1538 Fam 
wieder Bonvalot, und nach dem vierten Kriege, den 
der Frieden von Crespy 1544 ſchloß, ward ein zweiter 
Schwager des Kanzlerd Granvella als Ambassadeur 
ordinaire am frangöfifchen Hof acereditirt, Jean de 
St. Maurice, früber Profeſſor in Dole, feiner 


en. 

Paterftadt; er war mit der jüngften Schweſter von 
Madame de Granvella verheirathet. Gr fungirte noch, 
als die Nachricht von den großen Siegen des Kaiferd 
in Deutfchland unmittelbar nach dem Tode Franz’. 
einlief.. Um zu dieſem Todesfall zu condoliren, fchiete 
Carl aus dem Feldlager von Leisnig, zwei Tage vor 
der Mühlberger Schlacht, ven Sieur d’Imbercourt, 
Gentilhomme servant de bouche ab. 

Jean de St. Maurice ward 1549 abgelöft durch 
einen ſehr rührigen und fähigen Diplomaten, Simon 
Nenard, Nequetenmeifter des Föniglichen Haufes von 
Spanien, gebürtig aus Vefoul, der den Kaifer auf dem 
Schmalfaldifchen Feldzug begleitet hatte und der auch auf 
dem Augsburger Neichötage mitgewefen war, wo ihm Garl 
einen Avdelsbrief für fih und fein Gefchleht — das 
jeßt ausgeftorben ift — gegeben hatte. In den Pa- 
piers d’etat du Cardinal de Granvella find feine für 
damalige Zeit fehr reichen Appointements ſo ſpezifi— 
zirt: „Bruxelles 29. Jan. 1549. Il est accorde à 
cet Ambassadeur la somme de 6 Livres du prix 
de 40 gros, monnaie de Flandre par jour, à payer 
par le revenu des Pays-Bas, et 5 ducats aussi par 
jour, assigne sur Je revenu du royaume d’Espagne, 
le tout en sus et par dessus ses gages ordinaires 
de son etat de conseiller et maitre aux requetes. 
ll obtient en outre une gratifieation de 925 Livres 
de Flandre pour s’equiper, monter et mettre en 
ordre pour le voyage de France.“ 

2. Englifhe Gefandtfhaft. Sinon Re— 
nard begab fich nach Ausbruch des fünften und letz— 
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ten Kriegs Carls mit Frankreich 1552, den erft Don 
Philipp 1559 durch den Frieden zu Cateau en Cam- 
bresis endigte, ald Geſandter nah England, wo er 
eine jehr wichtige Angelegenheit mit großer Gefchielich- 
feit zu Stande brachte, die. Heirath de8 Prinzen Don 
Bhilipp mit der Königin Maria von England. 
Die auf dieſe Unterhandlung begüglichen Depefchen find 
in den Papiers d’etat du Cardinal de Granvella ab- 
gedruckt und allerdings ungemein mterefjant; man fann 
aus ihnen erkennen,‘ wie ſehr Garl die wahre diplo— 
matijche Kunft verftand, die Kunft, die Verhältniſſe zu 
benußgen, und wie richtig er jeinen Mann in Renard 
gewählt Hatte, der ihm mit größter Gewandtheit alle 
Anjchlage ausführte, Die er angab und noch eine Menge 
neue Anſchläge infinuirte- Ich gebe. die Depefchen mit 
Teig nicht überſetzt, jondern wie fie gefchrieben wur— 
den: jo und nicht anders kann man deutliche Einficht 
gewinnen, wie damals die Gejchäfte geführt wurden. 

Die Inftruction Carl's ift zu Brüffel am 23. Juni 
1553 ausgeftellt, als König Eduard VI., Maria’s 
Bruder — unter dem die Keformation großen Fort— 
gang gehabt Hatte — auf den Tod krank lag, er jtarb 
am 6. Juli. Renard hatte noch zwei Collegen, Die 
ebenfalls beglaubigt wurden: Jean de Montmo- 
rency, Sieur de Courrieres und Jaques de Mar- 
nix, Sieur de Tholouze, beide des goldnen Vließes 
Nitter. Der zeither refivirende Ambassadeur in Lon— 
don, der ebenfalls noch in Function blieb, hieß Jean 
Scheyfne oder Sceyfve, ebenfall3 Chevalier, Seig- 
neur de St. Aechtenrode ete. Garl weift die drei 
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neu ernannten Gefandten alfo an: „Vous irez en la 
meilleure diligence qu’il vous sera possible pre- 
nant votre chemin droit vers Calais (dad damals 
noch englifeh war) avec l’adresse, que vous donne- 
ront les ambassadeurs ici residans etc. et passans 
à Londres et vous trouvant avec messire Jehan 
Scheyfne notre ambassadeur resident celle part, 
lui communiquant votre charge, advertirez le duc 
de Northumberland (Jean Dudley Comte 
de Warwick, der am 22. Auguft 1553 auf dem Schaf- 
fot ftarb, Eduard's VI. Premierminifter) de votre 
arrivee etc. etc.“ Darauf erhalten die Gefandten in 
Betreff der VBerheirathung der neuen Königinn die Weis 
fung: „pour effacer au Duc et a ceux qui gouver- 
nent ’ombre qu’ils pourroient avoir que voulus- 
sions allier la reine ailleurs et que par ce ils 
vinssent perdre Fespoir que quelqu’un d’eux pour- 
roit avoir persuade de l’ambition de parvenir au 
royaume, sera requis que vous leur faites entendre, 
que comme nous avons principal respect a Ja bonne 
administration, sureté et bon gouvernement du dit 
royaume, nous tfouverons pour meilleur, quelle 
sallie à quelquun du dit royaume tel que 
on adviseroit &tre plus convenable etc. Par ce bout 
il est vraisemblable, qu'ils perdront la crainte, que 
sur ce point ıls pourroient tenir de nous et qu’ils 
se pourroient reduire & traiter plus favorablement 
notre dile cousine (Marie) esperans ceux qui peu- 
ventle plis de pouvoir de notre gr& parve- 


nir ä ce dit mariage, et que s’assurant par ce 
Deftreid. II 8 
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bout de nous, ils se fonderont moins sur les offres 
et pratiques francoises et perdront la crainte d’avoir 
pour roi un etranger tant abhorri d’eux 
universellement. 

Et si Dieu vouloit que, par ce bout, notre 
dite cousine peut parvenir à la couronne et être Juree, 
elle pourroit peu à peuempieter l’auto- 
rite et sicependant, par bon moyen et sans donner 
ombre que, pour quelqueautre fin, 'on chercha dilation, 
’on pouvoitdiffererlaresolution duparti 
de mariage que lon lui voudroit donner à cou- 
leur de le nous consulter, comme à parent si proche 
(Maria's Mutter, Satharinavon Aragonien wardie 
Tante Carl’ V.) ou autrement, l’on auroit temps, 
pour selon que toutes choses s’enchemineroient, 
voir comme l’on pourroit sortir de cecy, fut mec- 
tant contention entre ceux qui pourroient preten- 
dre principaux au royaume, pour apres voir ce qui 
plus conviendroit; mais si l'on voit que, sans le 
conclure, Von ne peut parvenir a ce que l’on pre- 
tend, il vaudroit mieux de passer outre, que par 
la leur donner ombre de faire perdre la vie a no- 
tre dite cousine et causer plus grands troubles au 
dit royaume.“ 

Die erjte Cröffnung, die Nenard über die der 
Königin wegen einer Heimath inftructionsgemäß ganz 
im Allgemeinen gemachten Infinuationen giebi, ift 
vom. 15. Auguſt 1553. Gr berichtet darüber an den 
Cardinal Granvella alfo: „Quand je lui fis Fou- 
verture de mariage, elle se prit à rire, non une 
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fois, mais plusieurs fois, me regardant d’un oeil 
signifiant l’ouverture lui etre fort agreable, me don- 
nant assez a connoitre qu’elle ne tachoit ou desiroit 
mariage d’Angleterre, mais etranger“ etc. „Il Iy 
a une difficulte d’y faire consentir le conseil et ceux 
de par deca (in der Umgebung der Königin), sans 
que !on gaigne les principaux tant du pays que 
du conseil, soit par etals, offres, argent, 
promesses ou autres tels et semblables 
moyens.“ Unterm 8. September 1553 jchreibt Re— 
nard weiter über eine Audienz bei der Königin in 
Kichmond, wo er ihr mehrere annehmliche Bartieen 
„tantdu sang del’Empereur, de France, des potentals 
d’Italie que d’ailleurs“ vorgeſchlagen und jchlieglich des 
Prinzen von Spanien nach feinen vortrefflichen Qua= 
litäten mit gebührendem Lobe gedacht habe „que quant 
a son altesse je ne le pouvois taire pour le grand 
sens, Jugement, experience et moderation reluisans 
en lui et pour &tre deja vieux marie ayant un fils 
Vinfant d’Espagne, nomme Charles deja age de 
6 a7 ans; et sans attendre la fin de ces propos, 
elle jura que jamais elle n’avoit senti aiguillon de 
ce que l’on appelle amour, n’y entre en pensement 
de volupte, et qu’elle n’avoit jamais pense a ma- 
riage si non depuis que a plü a Dieu la promo- 
voir a la couronne, et que celui quelle fera sera 
contre sa propre aflection pour le respect de la 
chose publique.“ Darauf folgt ein merfwürdiger Be— 
richt Renard’8 an Granvella vom9. Sept., worin «8 
unter andern heißt: „et comme que en seit, je con- 
8* 
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nois la dite reine tant facile, tant bonne, tant peu 
experimentee des choses du monde et d’etat, tant 
novice en toute chose, et ceux de par deca tant 
sujets a l’avarice, que si l’on les veut pratiquer et 
racheter de presens et promesses, l'on les conver- 
tira ou l’on voudra, par un seul moyen que l’on 
leur proposera de deputer quatre d’eux, pour, en 
Yabsence de la reine, administrer le royaume; et 
quelque exception ou condition quelle remontre 
de vouloir voir le personnage, quant !’on lui re- 
montrera ce que Sa Majest@ (Charles quint) en a 
ecrit, elle ne insistera en ce. Et pour vous dire 
confidemment ce que me semble d’elle, je suis en 
opinion que si Dieu ne la garde, elle se 
trouveratrompee et abuse6e, soit par les 
pratiques des Francois, soit par conspi- 
rations particeuliöres de ceux du pays, 
soit par poison ou autrement;*) et est 
à craindre grandement Madame Elisa- 
beth, (Schwefter Maria's) qu’est un espritplein 
dincantation et comme jentends elle jete deja 
ses yeux sur Gortenay (Edward Gourtney 
Graf von Devonfhireund Marquis von Ere- 
ter, von füniglichem Blute, der einzige noch der wei— 
Ben Rofe Angehörige) pour alliance, pour connoitre 
Ja mere du dit Gortenay avoir bon acces envers 
la reine et quelle eouche ordinairement avec elle, 





*, Eine fehr merkwürdige Stelle für die Moral der f. 
g. guten alten Zeiten und für. die Zweifler am Fortjehritt. 
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qu’est un tres grand danger, et prevois une menee 
qui se dresse par amis de CGortenay, qui est suivi 
de la plupart de la noblesse etc. etc. etc. (out cecy 
joint ensemble feront precipiter la reine une ma- 
tinée et elle ne pense autre chose si non à re- 
mettre la messe et religion‘ etc. 

Die Tractaten nahmen unterdeß ihren Fortgang 
und Renard brachte die Sache ſchon im November 
1553 zu einem glüdlihen Abſchluß. Der alte Kaijer 
bezeigte ihm feine Freude darüber in ſehr verbindlichen 
Ausdrücken, er jchreibt ihm aus Brüffel am 21. Nov.: 
L’empereur et roi. Chier et feal: Nous avons recu 
vos letires des 14. 15 et 17 du present et nous 
faites service tres agreable de nous e’crire si par- 
ticulierement comme les choses passent par dela, 
meme en ce que comcerne Ja negociation de ma- 
riage“ etc. Am 21. Dee. 1553 gingen von Brüffel 
ab, um vie fürmliche Anwerbung in England zu thun: 
Graf Lamoral von Egmont (ven Alba fpäter 
erequirte), Graf Lalaing Jean de Montmo- 
rency, Herr von Courrieres und Bhilipp Nigry, 
Kanzler des Ordens vom golonen Vließ. Ihr Cre— 
ditiv lautete alſo: 

„Madame, ma bonne soeur et cousine, J’envoie 
presentement devers vous mes cousins Jes comtes 
d’Egemont et de Lalaing, sieur de Gou- 
rieres et chancelier de mon ordre, afın que, join- 
tement avec mon ambassadeur resident devers vous 
suivant ce qua êté pourparl& du mariage d’entre 
vous et le prince, mon fils, en faire la requisition 
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solennelle et pour de ma part et de mon dit fils 
enfrevenir a la conclusion des articles en confor- 
mite de ce que de mon cote a été propose et 
trouv& bon du votre et par vos conseillers, et pour 
agreer le changement qu’iceux ont fait en aucuns 
points et passer du tout le traite, afin que cette 
bonne oeuvre et dont, comme j’espere Dieu le Crea- 
teur sera servi, et nos royaumes et pays recevront 
respectivement tout bien. et profit, se puisse par- 
achever et pour, prenant conelusion avec mes dits 
ambassadeurs, häter tant plus la venue de mon 
dit fils, selon que plus partieulierement vous enten- 
drez d’eux, vous priant les croire comme moi meme. 
Et pour non vous travailler de longue lettre, dirai 
seulement davantage que vous pouvez demeurer 
toute assuree que je satisferai et corresponderai 
jusqu’au bout de tout mon pouvoir a Ja bonne vo- 
lonte que j’ai toujours connu vous me portez et 
ce avec d’autant plus d’affeclion comme par le par- 
fait de cette alliance l’obligation y sera plus grande, 
et de tenir Je meme soin de vos dits royaumes, 
pays et sujets que des miens propres. Et pour 
etre tant Lravaillte de la goutte que ne puis bou- 
ger la main, j’ai requis la reine de Hongrie ma 
soeur, ecrire cette de la sienne. De Bruxelles ce 21 
de Decembre. 
Votre bon frere et cousin 
Charles.‘ 
„A madame, ma bonne soeur et cousine 
la reine d’Angleterre.‘ 
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Die Gefandtfchaft Tangte am 23. December in 
Calais an und wandte fih von da aus am 25. an 
Renard um englifche Kriegsfchiffe, da befannt geworben 
war, daß franzöfifche Schiffe fich gezeigt, um auf fie 
Jagd zu machen. Am 18. Januar 1554 fchrieben die 
Gefandten von London aus an den Kaifer: „Ayant 
les 3000 Ecus que les dites lettres contiennent 
nous devoir &tre envoyes, adviserons, Sire, les de- 
partir Ja oü il semblera pour le mieux convenir 
entre ceux, qui peuvent plus nuire et aider afın 
de les gagner si aucunement faire se peut. Et 
quant aux autres personnes ayans traite avec nous 
et du dit conseil ayans bien merite d’etre reconnus 
pour le bon office qu’ils ont fait en traitant cette 
allıance, nous envoyons les noms à votre dite ma- 
jeste en un billet, icelle avertissant que, si le 
pret est petit, ils n’en feront compte et le m&sesti- 
meront: car ce sont grands personnages, 
riches et ayant gros credit, tant vers la dite 
dame (la reine) que les nobles et populaire de ce 
royaume; et mieux vaudroit rien donner 
que à l’ocassion de petit don de votre majeste et 
sa dite altesse (Philippe) [leur öter] la bonne et 
sincere affection qu’ils ont jusque oires demontre 
et porte. A tant, Sire, prions notre Greateur“ etc. 


Das merfwürdigfte Aktenſtück find die Rathichläge, 
die wahrfcheinlich von Nenard aufgefegt find und dem 
Prinzen vor feiner Ankunft in England fchriftlich zu— 
geftellt wurden: 
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— — „Item, pour aiguiser le coeur des princi- 
paux pour le parlement et assurer la venue de 
Son Altesse, lambassadeur a oflert pensions 
aux Comtesde Pembrocke 

Arundel ———— 
d'Arbie (Derby) ee 
Shrewsbury (Talbot)) 3000 Florens. 
aux Conte de Sussex 

Mylord Daicre 

Grand Tresorier (Paulet, Mar- 
quisofWinchester) 

Controleur (Lord William Pa-[ 1000 ecus. 

get, Staatöjecretair, die einfluß- 7 


F 


reichſte Perſon unter Maria) 
Secretaire Peter Wardon 
aux Sudwel 


Walgrave ' 
Inglisfeld \ 500 ecns, 
„debitis“ de Calais ' 


„debitis“ de Guygnes / 

Item, le dit ambassadeur a fait. present de 
5000 ecus a plusiers gentilhommes et officiers qui 
se sont emploies au service de la reine en la 
derniere rebellion et victoire, pour les attirer et 
affectionner, que l’empereur a paie. 

Item il convient, que Son Altesse, entrant en 
ce royaume, accarasse toute la noblesse et soit 
conversable avec elle, qu’il se fasse voir souvent 
au peuple; quil demontre ne se vouloir autre- 
ment empecher de l’administration du royaume, si 
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non le. remettre au conseil et lui recommander 
justice et police; et accarassant les nobles, par- 
lant avec aux quand l’ocassion l’adonnera, les me- 
nant à la chasse, usant de liberalite, il n’y a doute 
que non seulement ils obeiront et aimeront Son 
Altesse, mais l’adoreront, 


Item conviendra faire demonstration requise 
envers le peuple, lui confirmant espoir de 
benignite, justice et de liberte. 


Item, pour ee que Son Altesse ne sait le lan- 
gage anglois, il sera expedient choisir un truche- 
man, qui pourra ötre l’un des aides de la cham- 
bre, pour diviser et parler avec eux, et se par- 
force d’apprendre quelques mots anglois pour les 
saluer. Et avec le temps Son Altesse pren- 
dra l’avis qu’il lui semblera mieux con- 
venir pour encheminer ses affaires. 


Et pour ce faire, convient que Son Altesse 
forme un eonseil de personnages experimentes et 
de diverses nations, qui perpetuellement entendent 
aux affaires d’etat et qu’il se confie en Paget qui 
a êté instrument avec l’ambassadeur pour conduite 
et direction du mariage qui est homme d’esprit. 


Item, Son Altesse entendra que leDuc d’Al- 
buquerque a laisse grande souvenance de lui 
par la liberalite et bonne versation qu’l a eu en 
ce royaume et y est fort desire tellement que s’il 
plaisoit a Son Altesse l’ammener avec lui, il servi- 
roit grandement en l’encheminement des affaires, 
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pour avoir la connoissance du royaume et des per- 
sonnes. 

Item il ne convient nullement que Son Al- 
tesse souffre venir dames d’Espagne par 
deca pour maintenant,*) mais que l’on dif- 
fere de ce faire jusque à ce que, ayant vu comme 
les choses passeront par deca, l’on y prenne de- 
liberation. 

Item, il ne convient que aucuns soldats des 
navires desembarquent en terre, pour eviter la 
suspicion, dont les Francois font courir le bruit, 
que Son Altesse veut par force conquerir le ro- 
yaume. 

Item, pour plus assurer Son Altessse, pourroit 
traiter avec les Seigneurs et nobles qui viendront 
avec Jui, que au lieu de pages et laquais 
ils prennent soldats, qu’ils habilleront 
de leurs livrees pour s’il etoit debesoin 
s’en aider et qu’ils ayent arquebuses 
dans les coffres. 

Item que les nobles portent leurs armes sous 
couleur de la guerre qui est entre l’empereur et 
le roi de France. 


*) Carl fohrieb am 238. November 1553 an Renard: 
„Non pas que voulions convrir qu’iln’yaiteuen 
notre dit fils quelque jeunesse mais, non à beaucoup 
pres tant que l’on Ini a voulu imputer, pour mal imprimer 
la reine.“ Bhilipp war noch weit debaudirter, als fein 
Bater Carl, Großvater Philipp und Urgroßvater Mar. 
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Item, que Son Altesse desembarquant soit 
armee acouvertement. 

Item, que les navires demeurent à l’entour 
des ports.“ 

Die Hochzeit Don Philipp's, der aus Spanien 
fam, war am 25. Julius 1554 und e8 findet fich 
darüber fchlieglich folgender Gefandtichaftäbericht: 

„Sire, Son Altesse se desembarqua, vendredi 
passe (19. Juli) a Hampton, oü il fut recu par le 
Grand Tresorier d’Angleterre (Winchester) et 
avant mettre pied en terreleGomte Arundel, ac- 
compagne du Grand Ecuyer de la Reine et d’un 
Conseiller, nomme Warton Jui presenta l’ordre 
de la Jarritiere, qu’il accepta suivant la permission 
de V. M. Et envoya le Sr. Comte d’Egmont 
a la dite Dame pour l’informer de son passage et 
voyage pour Ja visiter, lui faire part de sa dispo- 
sition et confirmer son affection. 

Le samedi (20. Juli) le Grand Chancellier 
(Gardiner, Biſchof von Winceiter) vint visiter Son 
Altesse et lui apporta un diamant de la part de 
la dite dame en signe de toch (touch, zum Zeichen 
der Treue) a la maniere d’Angleterre Le 
m&me jour lecomte d’Arundel retourna devers 
la dite dame pour la visiter et lui envoya encore 
un touch d’un diamant assez moindre que le 
premier. 

Le dit jour Son Altesse envoya le Lieutenant 
d’Amont (ven Ambassadeur Renard) devers la 
dite Dame et son conseil, pour entendre l’ordre 
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que l’on avoit pris sur l’acte du mariage, sur le 
jour du partement de Hampton a Winchester, sur 
la cer&monie comme se feroit Je dit mariage, quel 
servive l’on feroit au dit Winchester, quel chemin 
on prendreit des le dit Winchester, pour donner 
ordre au desembarquement, pouvoir de chevaux et 
chariots et entendre toutes particularites. 

Et fut resolu que Son Altesse partiroit le Lundi 
du dit Hampton pour Winchester; le Mercredi sui- 
yant, jour de S. Jacques (25. Suli) se feroit la 
solennite du dit mariage a la maniere d’An- 
gleterre gardee entre les princes, publiquement 
et sans rien innover des ceremonies; que l’on se- 
journeroit en ce lieu jusqu’a Mardi, que l’on pour- 
voiroit de chevaux et de chariots tout ce que l’on 
pourroit, que des ce lieu l’on iroit etc. à Wind- 
sor, où l’on sejourneroit 5 ou 6 jours et des la 
a Londres etc. 

Et selon ce le mariage fut consomme& le jour 
S. Jacques dernier en grande celebrite et solen- 
nite etc. L’on porta l’epee devant Son Altesse et 
Ja dite dame lui envoya un poignard fort riche en 
pierreries et ouvrage, par le Comte de Pem- 
brocke et aussi deux robes, l’une desquelles est 
autant belle et riche que l’on sauroit estimer“ etc. 

3. Nächſt England und Frankreich war der 
päapftlihe Hof ein fehr wichtiger Hof für die Di- 
plomatie. In den zwanziger Jahren war hier Orator (Ge— 
jandter) Carl's Gonzales, Herzog von Seffa, „uo- 
mo di spada e di cappa“, wie Karl ihn nannte, dem 
1530— 1532 der Beichtyater Garcia de Loayſa 
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beigegeben wurde. Darauf fungirte in ven dreißiger 
Jahren Graf Cifuentes, Bahnenträger Caſtiliens und 
Mitglied des Raths, 1540 ver Marchefe von Aqui— 
lar und fpäter (noch 1551) DonDiego de Men- 
doza, der berühmte General und Gefchichtäfchreiber 
des Krieges in Granada. 

4.5. Auh in Portugal, wo eine Tochter 
Carl's und n Dänemarf, wo eine feiner Schwe— 
ftern Königin war, fungirten ftehende Gefandten. 

6. 7. Endlich war auch noch viel diplomatifcher 
Verkehr mit Polen und jogar mit Rußland. Nach 
Rußland ging in einer berühmten Miſſion 1526, um 
Frieden mit Polen zu vermitteln, ein Italiener, Graf 
Leonhard von Nogarola und ver von Valvaſ— 
for ‚Ruhm ver Gelehrten‘ pradigirte Sigmund von 
Herberftein, der durch feine Neifebefchreibung, die 
1549 zu Wien und 1551 zu Bajel erfhien, Europa 
zuerſt mit dieſem zeither ganz fern geſtandenen Land 
befannt machte. 

Herberftein berichtet über dieſe Miſſion, die aus 
zehn Perſonen beftand und über Krafau und Smo— 
lensk ging, in folgender Weife: 

„Am 26. April näherte man fich über Moſaisk 
der Hauptſtadt Moskau, ine halbe Meile vor derſel— 
ber wurden die Gefandten im Namen des Zaars em— 
pfangen. Sie wurden bedeutet, vom Pferde zur ftei= 
gen und ftehend die Befehle deſſelben zu empfangen. 
Der Vornehmſte ver. Ruſſen, die ihrerfeits auch von 
den Pferden gejtiegen waren, redete die Gefandten fo 
an: „Der große Herr Waffilij, ein König und Herr 
aller Reußen (hier folgte der ganze großfürftliche Titel) 
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hat die Anfunft der Botjchafter jeines Bruders 
Carl, erwählten römifchen Kaifers und oberſten Kö— 
nigs und ſeines Bruders Ferdinand vernommen und 
uns, ſeine Räthe, geſandt, und uns befohlen, von euch 
zu erfragen, wie geſund ſein Bruder Carl und Ferdi— 
nand (bei beiden immer Wiederholung des ganzen Ti— 
tels) ſei.“ Wir haben darauf nach ihrem Gebrauche 
geantwortet: „durch Gottes Gnade hat Jeglicher von 
uns ſeinen Herrn geſund verlaſſen.“ Dann ſprach ein 
anderer Ruſſe: „Graf Leonhard (Nogarola), der große 
Herr Waſſilij ꝛc. hat mir befohlen, dir entgegen zu 
kommen, dich in deine Herberge zu führen und dort 
mit allem Nothdürftigen zu verſehen.“ Ein dritter 
Ruſſe jagte dafjelbe zu mir und Alles mit entblößtem 
Haupte. Darauf fprach wiederum der Erfte: „Der 
große Herr Waſſilij ac. hat befohlen, von dir, Graf Leon- 
hard, zu vernehmen, wie gefund du gereift biſt.“ Ein 
Anderer fagte dafjelbe ebenfalls zu mir, worauf mir 
nacb hergebrachter Sitte geantwortet: „Gott gebe, daß 
der Großfürſt gefund jei! Durdy die Gnade Gottes und 
die Güte des Großfürften*) find wir gefund gereift. ‘ 


*) Ueberſchwenglich war fie nicht: Herberſtein berichtet, 
daß der ihnen bis an die Grenze zum Empfang entgegenge: 
fehiefte angefehene Mann, der Priftaf (Berpfleger) fie wies 
derholt habe die Naht in Wäldern, ohne alle Nahrung und 
unter freiem Himmel im Negen zubringen laffen. Sogar 
für ihr eigenes Geld Lebensmittel zu faufen wollte ihnen 
verwehrt werden: Herberftein mußte Gewalt zu brauden 
drohen. Der „„Aufgang‘ wollte damals überhaupt Nichts 
von der neuen Diplomatie des römischen Kaifers und Könige 
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Hierauf fagte wieder ein Anderer: „Der große Herr 
Waſſilij ꝛc. hat dir, Graf Leonhard, einen. Zelter 
mit dem Sattel und noch ein Pferd aus feinem Stalle 
geſchickt.“ Und ein Anderer ſprach daſſelbe zu mir, 
worüber wir unfern gebührenden Danf abftatteten. 

Nun erft reichten fie ung die Hände und fragten 
uns jeder für fih, wie gefund wir gereift wären, und 
fagten ung auch, es gebühre fich, daß wir ihren Herrn 
ehrten und uns auf die gefchenkten Pferde ſetzten, wel— 
ches wir auch gethan. „Nun ging der Jug unier gro— 
ßem Zulauf des Volks in die beiden für ihre Woh- 
nungen beftimmten geräumigen Häuſer, die fie auch 
bei ihrem Gintritte noch ganz leer und von den noth— 
mendigften Meubeln entblößt fanden, die aber unyer- 
züglich von einigen damit Beauftragten damit reichlich 
verjehen wurden. „ Die nämlichen Verjonen hatten auch 
den Befehl, für. die Verpflegung der Botichafter und 
ihres Gefolges zu forgen, und erfundigten fich pünkt— 
lich alle Tage, 0b es an Nichts mangele und ob fie 
nicht Etwas zu haben wünfchten. „Ale Sachen hat 
man ung genug gegeben, an denen ich meines Theile 
ganz wohl erjättigt bin geweſt.“ 

Nach der erſten Cinrichtung und einer Furzen 
Ruhe von zwei Tagen bat Herberftein um die Audienz. 
Sie ward auf den eriten Mai feitgejest. 
wiffen — in ſehr richtigem Inſtincte: „Was haben,“ hatte 
Sigismund, König von Bolen, Herberftein in Krafau ge: 
fragt, eure Herren mit dem Mosfowiter zu thun? Iſt er 


etwa ihr Nachbar oder geborner Freund, daß fie fi fei- 
netwegen fo viel Mühe geben?‘ 
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An dieſem Tage erfihien der Fürſt Waſſilij 
Saroslamsfij, des Großfürften Freund, und noch 
ein Vornehmer des Hofs. Die Faiferlichen Gefandten 
gingen ihnen bis auf die Hälfte der Treppe entgegen 
und Tuben fie ein, bei ihnen ein wenig auszuruhen; 
fie entfchuldigten fich aber mit den Befehlen des Zaars, 
der fie fchon erwarte. Sie fegten fich alfo zu Pferde 
und ritten, von einer zahlreichen Sofvienerfchaft geführt, 
durch das zuftrömende Volf an ein beftimmtes Thor 
de8 Kremls. „Wie wir in das Schloß kamen, da 
ftanden die Bürger der Stadt, aber längs der Kirche 
und der Wohnung der Fürften waren die Soldaten 
aufgeftelt. Al wir an die Kirche des h. Michael 
famen, ging die Treppe nebenan in de3 Fürften Woh- 
nung. Bis an die Treppe darf Niemand reiten, fie 
fagten, dies gebühre allein dem Fürſten. Auf der 
Mitte dieſer Treppe fanden wir andere vom Fürſten 
Gefandte, die ung mit Handbieten und Küſſen em— 
pfingen.“ 

„Als wir die Treppe hinauf kamen, da ſtanden 
die Boyarsky Dieti (die Bojaren Kinder) das ſind die 
gemeinen Edelleute; weiterhin trafen wir Räthe, die 
und mit Handbieten und Kuß bewillkommten. Noch 
weiter, nach den verfchlofienen Zimmern zu, empfingen 
uns wieder andere, und jedesmal fchloffen fich die letz— 
ten an den Zug an und jo traten wir von allen bes 
gleitet in die Gemächer. Im erjten waren die mit 
goldenen Stoffen, Sammet und andern GSeidenzeugen 
Bekleideten, welche ihre reichen Kleider alle aus der 
fürftlichen Schatzkammer erhalten, aus denen werben 
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von Tag zu Tag zu höhern Aemtern angenonmıen. 
In einem andern Gemache, zunächft an dem des Groß— 
fürften, ſtanden wieder mohlgekleivete junge Fürften 
und Edelleute, die im täglichen Dienfte gebraucht wer— 
den. Keiner von allen jah die Durchgehenvden an, 
gab nicht das geringfte Zeichen der Neugierde, machte 
nicht die Fleinfte Bewegung, obgleich mehrere darunter 
waren, deren Serberjtein ſich von jeiner erſten Miffton 
ber erinnerte und die er ala alte Bekannte begrüßte. 

Herberftein trug damals ein dicht an den Körper 
anfchliegendes Kleid und darüber ein meites Oberkleid, 
beide von ſchwarzem Sammet, den er bei feiner Ge= 
fandtfchaft in Spanien von Carl V. zum Geſchenk 
erhalten hatte. Das Obergemand war mit Zobel ge= 
füttert und mit einem breiten Kragen von dieſem Pelz- 
werfe verfehen, das ihm der Zaar bei feiner erjten An— 
wejenheit in Rußland verehrt Hatte. Bei feiner Le— 
bensbeichreibung, von ihm jelbjt verfaßt, befindet fich 
ein Holzſchnitt, wo er im diefer Kleidung darge— 
ftellt iſt. 

„Als wir in dad Zimmer traten, worin der Fürft 
faß, und uns das erſte Mal verneigten, ftanden alle 
alten Fürften und Edle, die rund herum faßen, auf; 
nur der Großfürft und feine Brüder blieben ſitzen. 
Darauf näherte fich einer der vornehmiten Käthe, den 
man einem Marfchall vergleichen fünnte, dem Groß— 
fürften und} ſprach: „Großer Herr, König und 
Herr aller Reußen, Graf Leonhard jchlägt vor dir 
feine Stirn, deiner großen Gnade wegen;“ dann eben 
fo „ Sigismund u.ſ. w.“ Die Gejandten bebienten 

Defireih. IH, 9 
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fih in der Anrede an den Zaaren des Titels: „Mag- 
nus Dux, Großer Beherrfcher von ganz — und: 
im Contert: „Eure Durchlauchtigkeit.“ 

„Des Großfürften Sig ift eine Sand hoch über 
die übrigen erhaben, eben jo fein Fußſchemel. Er jap 
die meifte Zeit mit bloßen Kopfe; über ihm am der 
Wand befand fich das Bildniß eines Engels oder Hei— 
ligen. Rechts neben ihm lag feine Mütze, links fein 
Stab, Poſſoch genannt (von zwer ineinander verfchluns 
genen Schlangen gekrönt); dabei ftand ein Wafchbeden 
mit zwei Gießfannen, über welchen ein Handtuch Tag, 
um fich, wie man mir fagte, fobald er die Sand durch 
Berührung eines Gefandten von einem andern Glauben 
verunreinigt hätte, nach Entfernung der Tremden was 
ſchen zu können.“ 

Der Großfürſt ſaß mit ſeinen Brüdern und vor— 
nehmſten Räthen an einer beſondern Tafel; beim Ein— 
treten der Geſandten, die den Zaaren ſchon bei Tiſche 
fanden, ſtanden die letzteren alle auf. Der großfürſt— 
lichen Tafel gegenüber war ein befonderer Tiſch für 
die Fremden bereitet, den der Zaar ihnen felbft anmwies. 
Die beiden Gejandten wurden nebeneinander geſetzt, 
dann waren zwei Plätze leer, hierauf Famen erft die 
Perfonen aus ihrem Gefolge; ihnen gegenüber ſaßen 
die Hofleute, die fie hergeführt hatten. Der Großfürft 
faß zwifchen feinen beiden Brüdern, deren Stühle in— 
deſſen ziemlich entfernt von ihm waren. Längs der 
beiden Seiten des Saals ftanden zwei lange Tafeln, 
an denen junge tatarifche Fürften, die fich hatten tau— 
fen Taffen, mehrere vornehme Räthe, auch einige 
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Büchfenmeifter und andere Perfonen geringen Standes 
faßen, welche der Zaar bejonders liebte. In der Mitte 
fanden große Prunftifche, reich mit goldenen Gefäßen 
beſetzt. 

Als man Platz genommen hatte, traten in mit 
Edelfteinen und Berlen reich beſetzten Wappenröcken 
bekleidete Truchſeſſe mit abgemeffenem Schritte nach 
einander herein und ftellten fih um vie Tafeln und 
Schenktiſche. 

Der Großfürſt ſchickte zuerſt den Geſandten von 
ſeinem Brote, „welches ein Zeichen der Gnade iſt;“ 
ſchickt er aber Salz, jo bedeutet es Liebe und ſoll 
eine größere Auszeichnung ſein. Das Brot, 
in Form eines Pferdekummet (als Symbol der Dienſt— 
barkeit) war weiß und vortrefflich. 

Während die Truchſeſſe nach den Speiſen gingen, 
wurde DBranntewein dargeboten, der gewöhnlich vor 
den Mahlzeiten getrunfen wird. Das Haupteffen waren 
gebratene Schwäne, die mit einer Sauce von Eſſig, 
Pfeffer und Salz gegeffen wurden; *) dazu reichte man 
faure Milh und eingefalgene Gurfen und Pflaumen 
herum. Die Getränke waren Malvafter, griechifcher 
Wein und Meth. 

Der Zaar forderte zuerft zu trinken, koſtete den 
Mein, rief dann den Grafen Nogarola an jeine 
Tafel und reichte ihm den Becher mit den Worten: 
„Leonhard, du biſt von einem großen Seren zu einem 


*) „Eifig, Pfeffer und Salz ftehen ohne Underlaß in 
etlichen güldenen Gefchirren auf den Tiſchen.“ 
9 * 


132 


großen Herrn in großen Sachen gefihieft und baft 
einen weiten Weg zurückgelegt; weil du nun meine 
Gnade empfunden und meine klaren Augen  gejeben 
haſt, jo wird dir wohl; trinke Daher und trinkt aus 
und if, daß du fatt werdeft und dich erholeft und wie— 
der zu deinem Herrn reifen’ mögeft.‘‘ Diejelben Worte 
richtete er dann auch an Serberjtein, ven er noch 
vertraulich fragte, ob er jemals jeinen Bart abgefchoren 
habe und ala SHerberftein dies ohne Dolmetjch bejahte, 
fagte der Großfürſt, er Habe e8 auch einmal bei feiner 
zweiten Vermählung (mit Helene, Tochter des pol— 
niſchen Fürſten Glinskij, die die Mutter Iwan Waſ— 
ſiljewitſch des Schrecklichen wurde) gethan. 


Alles Tiſchgeſchirr, ſo wie alle Geräthſchaften auf 
den Prunktiſchen waren bei dieſer Mahlzeit von Gold, 
in der Folge aber immer nur von Silber. Bei jedem 
Schenktiſche ſtanden vier Beamte, deren jeder ein Trink— 
geſchirr in der Hand hielt, woraus der Großfürſt ab— 
wechſelnd trank. Während der Tafel ſprach der Zaar 
oft und „menſchlichen genug“ mit den Geſandten und 
nöthigte ſie fleißig zum Eſſen. Er ward ſtets knieend 
bedient. 


Nach der Mahlzeit entließ der Zaar die Geſandten 
und die Hofleute, welche ſie abgeholt, begleiteten fie 
wieder in ihre Wohnung, wo das Trinken fortgejegt 
ward; die Herren vom Hofe ſagten, fie hätten Befehl, 
bei ven Gefandten zu bleiben und fie fröhlich zu machen. 
Es fehlte nicht an Ueberredungen und wenn dieſe nicht 
mebr Helfen wollten, brachten fie Gefundbeiten aus, 


— 


wo Beſcheid gethan werden mußte. „Solches Trinken 
geſchieht mit beſonderer Zierlichkeit; derjenige, welcher 
den Trunk ausbringt, ſteht mitten im Zimmer, jagt, 
was er dem Fürften oder anderen Herren wünfcht, 
Glück, Sieg, Gefundheit, und daß in feinen Feinden 
fo viel Blut bleiben möge, als er in feinem Trinfs 
geſchirre laſſen werde. Dies jpricht er mit bloßem 
Haupte und jobald er ausgetrunfen hat, ſtürzt ex das 
Gefäß auf feinen Kopf. Wenn ich nicht jo viel trinfen 
wollte, Eonnte ich mich nicht anders los machen, als 
daß ich mich betrunfen ftellte, oder fagte, ich könne gar 
nicht mehr trinken, oder mich vor Schlaf nicht auf- 
recht halten.’ 


Die Mahlzeiten, berichtet Herberftein weiter, währen 
lange, zuweilen bis 1 Uhr in der Nacht. Alle Ge— 
fchäfte werden vor Tifche abgemacht; oft ſetzt man fich 
daher erft ſpät Abends zu Tiſche. Dft bringt man 
aber auch den größten Iheil des Tags an der Tafel zu. 


Im October famen auf Begehren des Großfürften 
polnifhe Gejandte an, die aber nicht nach Mosfau 
eingelaffen, jondern in Moſaisk empfangen wurden, 
wohin fich der Gropfürft unter dem Vorwande ver 
Jagd bereits im September begeben und dahin auch 
die Eaiferlichen und päpftlichen Gefandten eingeladen 
hatte. Gin Frieden fam nicht zu Stande, aber ein 
fünfjähriger Waffenftillftand: er. ward am 8. November 
abgeſchloſſen. 


Herberftein wohnte mehreren Feſten und Vergnü— 
gungen des Hofes bei, er beſchreibt eine Haſenhetze 
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dicht vor Moskau, wobei ein hundert Jäger, Halb 
ſchwarz, halb gelb, in die rufflichen Farben gefleivet, 
ihr Amt übten; 300 Thiere wurden erlegt; — ferner 
eine Hehe von eingefangenen Bären, wobei die Bauern, 
die fie mit hölzernen Gabeln neden mußten, wenn fle 
verwundet wurden, Korn und Kleider vom Zaaren er— 
hielten und auf feine Koften geheilt wurden, — und 
eine Yalfenjagd auf Schwäne, Kraniche und amdere 
große Vögel. 


Als eine befondere Merfwürdigfeit berichtet Herber— 
ftein, daß zu den Bejuchen und Bewirthungen mit dem 
damal3 anmwefenden ſchwediſchen Gefandten Erich Fla— 
ming aus der Marf Brandenburg jederzeit die Erlaubs 
niß des Zaaren erbeten werden 'mußte und felbft dann 
noch die ruffiichen Dolmeticher ven Zufammenfünften 
beimohnten. 


Unmittelbar nah dem Abſchluſſe des Warfenftille 
ftandes mit den Polen reiften vie Faiferlichen Gefandten 
ab. An dem zur Abſchiedsaudienz beftimmten Tage 
erhielten fie vom Zaaren Eoftbare Kleider, die fie an— 
legen mußten, um darin bei der Audienz zu ericheinen. 
Das Kleid, das Herberftein erhielt, beftand aus einem 
weiten „wider den Brauch ihrer Kleider” am Halſe 
feft anliegenden und bis über die Mitte des Körpers 
mit Foftbaren Knöpfen verfehenen, durch und durch mit 
Zobel gefütterten und mit einem Zobelfragen verjehenen 
Kaftan von Goldftoff, mit großen blauen Blumen, der jehr 
meite Aermel hatte und bis zu den Knöcheln herab— 
reichte. Die dazu gehörige weiße, eifürmige Mütze war 
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mit rothem Tuch und Zobelpelz verbrämt. *) Die 
Schuhe waren nicht minder roth, goldgeſtickt und auf 
den ſtumpfen Spigen mit Evelfteinen und Perlen bes 
feßt. Auch in dieſer Kleidung hat fich Herberftein im 
Holzſchnitt darſtellen laſſen. 

Bei der Abſchiedsaudienz ſagte der Zaar: „Leone 
hard und Sigismund, ihr ſeid Zeugen deſſen ge— 
weſen, was wir auf die Bitte unſers lieben Bruders 
Carl, erwählten römiſchen Kaiſers und höchſten Kö— 
nigs und ſeines Bruders Ferdinand gethan haben; 
das wirſt du Leonhard unſerm Bruder und du 
Sigismund ſeinem Bruder alſo anzeigen.“ Die Ge— 
ſandten wurden zur Tafel gezogen, am Schluſſe derſelben 
trank der Zaar auf die Geſundheit des Kaiſers und 
des Erzherzogs und ihrer Geſandten. Darauf ver— 
ehrte er jedem von ihnen noch SO Felle Zobel, 300 Her—⸗ 
melinfele und 1500 Felle Graumerf. 

Der Rückweg erfolgte über Wilna und Krafau 
nach Prag. Bis Smolensk begleiteten fie die Gebrüder 
Dalmatoff als Priftafs und ganz nach Prag ging 
mit ihnen der Gefandte Offinin. Der Zaar hatte 
ihnen noch die Niederlage König Ludwigs von Une 
garn und Böhmen bei Moharz, die von der Grenze 
eingefommen war, melden Iaffen. Am 13. Februar 
1527 traf Herberftein ven Erzherzog Ferdinand in 
Prag, ver am 24. Februar zum König von Böhmen 





*) Alles, auch der Zaar, trug damals in Rußland weiße 
Mützen: „Es ift alles mit weißen Häuptern,“ fagt Herbers 
ſtein. 
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gekrönt wurde. Der gelehrte Mann, der nachher nach 
Wien ging, ift fo naiv unbefangen, daß er jchreibt: 
„da bin ich mehr denn einen Monat krank im Sol 
gelegen; — ſchon beim Augsburger Reichstage 1518 
hatte er auch gejchrieben: ‚ich lag im Holz Gwaja— 
cano faft der erften einer unter ihr 4 oder 5, Die 
Arznei war erft in Brauch kommen.“ Das aus America 
damals importirte Guaiacaholg war ein damals be— 
währtes antifyphilitifches Mittel. 

Herberjtein ftarb als Faiferlicher Rath und Prä— 
fivent der niederöfterreichifchen Regierung zu Wien 1566, 
80 Jahre alt. Er war ein jchlichter und gerader 
Mann. „Von meinen Eltern Hab ich vernommen,‘ 
fchreibt er einmal, „daß 7 Ritter zu einer Zeit zu Ders 
berftein *) gewohnt jollen haben, darunter nur einer 
Hopfen getragen. Gleichermaagen auch vernommen, 
daß 9 SHSerberfteinerinnen aus einem Mantel ver— 
heirathet wären ꝛc. Das jeß ich für feine Gewißheit. 
So es alſo aber mehr als möglich ift, jo findet man 
daraus, wie fich das weltliche Weſen verändert nach 
der Zeit, jeßo will feiner obne 7 Baar Hoſen, 
aucd feine ohne I Mäntel zufrieden jein.‘ 
Adeljtolg war der Herr auch nicht: „Weil, jehreibt er 
an einer andern Stelle, meine DVoreltern auch einen 
Anfang ihres Adels gehabt, weſſen ſie fich aber zuvor 
betragen, muß ich einen glaubwürdigen Verftand aus 
unjerm erblichen Wappen abnehmen, in demfelben fie 


*) bei Stubenberg im Gräger Kreife in der Steiermarf. 
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geführet und wir noch führen eine weiße Schleife (im 
rothgeblümten Felde), daran man den Pflug auf 
den Acker und wieder davon führt, daß fie Ackers— 
und Bauleut geweft fein. So beſteht auch diefe 
Meinung, weil Herr Günther von Herberſtein feines 
Ahnherrn Mutter halb Herrn Günthers des lebten des 
Namens von Haag Wappen einen gelben Roß— 
fummet im rothen Feld im 1409 Jahr zu Lehn 
empfangen, der Kummet gehört auch zum Aderbau. 
Solcher meiner Auslegung bedarf fich Feiner bejchweren: 
denn wo mein Vater oder auch ich mit dem. Ackerbau 
und Pflug gearbeitet oder genährt hätten, wollte das— 
felbe in Wahrheit auch nicht verhalten; ih auch viel 
lieber der erft Edel gemadt fein wollt, 
denn daß ih meinen Eltern ungleich follt 
befunden werden.‘ 

Zu der Herberftein’fchen Schleife und dem Haag'-— 
fchen Kummet erhielt Herberftein den goldnen Thurm 
Gajtilieng und den weißen Querbalfen Oeſtreich's im 
rothgeblumten Felde ins Wappen — und als Selm= 
zierrathen drei ausbündige Stücke: 1. einen römifchen 
Kaifer im vollen Krönungsornate, 2. einen gefrönten 
König mit vier Sceptern (Die Könige andeutend, an 
die er gejchieft worden), endlich 3. einen rothgekleiveten 
Herrn mit einer hohen Pelzmüsge, mit Bogen, Säbel, 
Peitiche und drei Pfeilen, als womit die Gefandtichaften 
an Swleiman und den Großfürften bezeichnet werden 
jollten. | 

Das in der Jugend auf der Hohen Schule zu 
Wien erlernte ‚Latein und Kunſt“ fam ihm bei feinen 
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diplomatischen Poſten gar jehr zu Gute, 1502 war er 
Baccalaureus artium geworden, „die erfte Würde von 
Lernung wegen, durch Unverfländige mir zum 
Spott mit dem Namen Doctor vorgeworfen, 
ded Namen ih niht würdig aber wohl be— 
gierig zu haben geweſt.“ 

8. Zum Großtürken gingen von Zeit zu Zeit 
außerordentliche Gefandtjchaften, bei denen das Haus 
Habsburg eine traurig unterdrüdte Figur fpielte. Im 
September 1541, als Suleiman vor Ofen fland, 
wurden Graf Nicolaus von Salm um Sig-— 
mund von Serberftein zu dieſem mächtigen Pa— 
diihah in jein Hauptquartier vor Ofen entjendet. Her— 
berftein berichtet varüber unter anderm: 

„Am 8. September ward uns plößlich angefagt, 
wir follten vor den Kaifer fommen. Wir ritten gleich 
hin und ald wir lange durch dad Heer zogen, durch 
lange Reihen Reiter, die zu beiden Seiten hielten, 
begrüßten wir fie, nah unfers Dolmetſchers 
Anweifung, mit Neigung unjerer Köpfe, 
was fie höflich ermwiederten. Wir wurden zu einem 
ſchönen Zelte geführt, etwa zwei Büchſenſchüſſe von 
dem Zelte des Kaiferd; hier fliegen wir ab und blieben 
mit unſerem Gefolge. 

Neben diefem Zelte war ein anderes, dad dem 
unfrigen ganz ähnlich war, dahin wurden wir berufen. 
Hier fanden wir den Ruſtam Paſcha, Mechmet 
Paſcha und Mechmet Beg. Sie jagen neben eins 
ander auf niedrigen Seſſeln; Hinter ihnen, neben der 
Thüre des Zeltes, die zu dem Kaiſer führte, ſaßen 
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zwei oberfie Richter. An der Thüre, zu welcher wir 
bereingefommen waren , jaß einer auf einem vierfachen 
Teppich auf Der Erde, Died war der Kanzler. 

Ale ftanden vor und auf, dann wurden und auch 
Seffel, wie die übrigen gebracht und wir mußten den 
drei Paſchas gegenüber Pla nehmen. Wir fprachen 
allerlei, während deſſen bringt man noch einen niedri= 
gen Sefjel, ftellt den zwifchen und und den Paſchas, 
deckt darüber ein weiß Tuch. und jet dann ein weißes 
Zinnplatt darauf, auf deffen Rande länglicye Brötchen 
lagen. Man gab den Paſchas und und jedem ein 
ſchön Tuch über den Schoß zu decken und ein Servett, 
nicht weiß, aber Doch jauber. Dann brachte man 
Eſſen in einer irdenen grünen Schüffel, die man im 
die Mitte jegte, Daraus nahm jeder mit den Fingern, 
was er wollte, wir brauchten feine Mefjer. Es waren 
8 oder 9 Gerichte, wir aßen zur Gemüge. Zuletzt, ala 
alles wieder weggetragen war, brachte man jedem auf 
einem zinnernen Ieller eine Fleinere irdene Schüffel mit 
ſüßem Waſſer zu trinfen. 

Nah der Mahlzeit gingen die drei Paſchas zu 
dem Kaifer; bald darauf wurden wir auch gerufen.’ 

Herberjtein war damals 55 Jahre alt, und «8 
ift noch ein Holzfchnitt vorhanden, auf dem er „ale 
Orator zu Suleiman’ abgebildet if. Sein Kleid be— 
ftand in einem Furzen, nur die Hälfte der Lenden bes 
deefenden, weiten faltigen Ueberkleide von reichgeblümtem 
Goldſtoff mit einem breiten Ueberfchlage von demjelben 
Zeuge, aber mit violetten Blumen. Die Uermel des— 
felben find di gepufft und fehr weit und reichen 
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nur bi8 über den Ellenbogen, wo fie eng anſchließen. 
Das Unterfleid ift son demſelben Stoffe, ebenfalld 
violett geblümt, bis zum Halſe feit geichloffen und hat 
eng anliegende Aermel. Beinkfleiver und Strümpfe 
ſcheinen von ſchwarzem Sammet; die Schuhe find 
vorn breit, der Länge nach aufgefchligt und ohne Bän— 
der und Schleifen. 

„Wir gingen, fährt Serberftein fort, „bin über 
den Pla zwifchen den Zelten; an beiden Seiten jaßen 
und ftanden die Janitjcharen und andere Türfen einen 
Bogenſchuß weit aus einander, die wir auch begrüßten, 
was ſie erwiederten. Da kam einer raſch auf uns zu 
und winkte uns mit der Hand, wir ſollten ſchneller 
gehen; wir aber behielten unſern ruhigen Gang. 

„So gelangten wir in das erſte Zelt des Kaiſers, 
wo ſeine Verſchnittenen ſtanden. Mitten durch daſſelbe 
war ein Tuch gezogen, ſo daß Niemand dahinter ſehen 
konnte. Wenige Schritte davon kamen wir in das 
Zelt, in welchem ſich der Kaiſer befand. 

„Als wir in daſſelbe traten, fanden wir den Kaiſer 
figend in einem Stuhle, den ich der Länge und Breite 
nach für eine Art Bettjtatt hielt, wie e8 ſchien, ganz 
von Gold. Vor ihm ftanden Ruftam und Mechmet 
Paſcha, Mechmet Beg war vor unferm intritte 
hinausgegangen. Es fanden neben dem Kaifer nod) 
ihrer zwei, auf jeder Seite einer, mit langen filbernen 
Stäben. 

„Die beiden Paſchas kamen und nahmen den 
Grafen Salm jeder bei einem Arm und führten ihn 
zu dem Kaifer, damit er ihm die rechte Sand, Die er 
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am Knie hielt, küßte. Mich hielt man unterdefjen am 
Eingange des Zeltes, bis der Graf zurüf fam, dann 
führte man mich eben jo zu dem Kaifer, um ihm vie 
Hand zu küſſen.“ 


„Als wir nun wieder auf unferm Plage ftanden, 
fprach der Kaifer: „Was jagen fie, was wollen fie?” 
Das verdolmetfchte ung Nuftam Paſcha und fagte: 
„Bringet nun alles dem Kaifer vor, was ihr mir ge- 
jagt habt.’ 


„Darauf hub ich an, ihm den Gruß meines Herrn 
(Ferdinand's) zu melden und benannte die Gefchenfe, 
die vor dem anderen Zelte fanden, jo daß fie der Kaifer 
ſitzend ſehen konnte. Dann erzählte ih, warum wir 
gefchieft worden wären. Auf, etliche Punkte meiner Rede 
fagte der Kaifer: „Haben fie nicht meinen Pafcha 
geſehen?“ und zeigte mit der Sand auf Mechmet 
Paſcha. Als ich dieſes bejahte fagte der Kaifer: „Sag' 
ihnen, daß fie das laffen und weiter reden.” Als ich 
ausgeredet- hatte, fragte er: „Haben fte nichts mehr 
zu jagen?” Ich antworfete: „Für jest nichts mehr.“ 
Darauf jprach der Kaiſer: „Laß fie gehen.” Wir 
machten alfo unjere Verbeugung und zogen ab. 

„Am 9. Sept. haben wir lange mit Ruftam 
Paſcha unterhandelt.” 

‚Den 10. hat man ung von Seiten des Kaiſers 
Geſchenke in unſer Zelt gebracht, jedem zwei türkiſche 
Röcke und fünf kleine Stücke gewöhnliche Seidenzeuge 
und jedem 5000 Aſper, ferner etliche Stücke geringere 
Zeuge für unſer Gefolge. An dieſem Tage ſind wir 


142 


in den verehrten türfifchen Röcken wieder vor den Kai— 
fer gebracht worden.“ 

Auch in diefem türfifchen Ornate hat fi Her— 
berftein durch einen Holzſchnitt verewigen lafſen. Er 
beftand in einem bis über die Füße reichenden Unter- 
fleive mit Aermeln von dunfelrothem Stoffe, mit 
großen goldenen Verzierungen reich durchwürft, von 
oben bis unten zugefnöpft und in der Mitte des Kör— 
pers durch einen breiten, mit Gold durchwürkten Gür— 
tel zufammengehalten. Ueber demſelben ein langes, 
weited Gewand von geblümtem Golpftoffe mit großen 
Stiefereien in blauer Seide. Der breite blaugefütterte, 
am Kopfe Hochanliegende Kragen deffelben ift von der 
Farbe des Unterfleivee. Es ift blos unter dem Halſe 
durch eine Spange befeftigt, die weiten langen Aermel 
hängen frei am Körper herab. | 

„Alles, ſchreibt Herberftein weiter von der zwei— 
ten Audienz, war genau fo, wie das erftemal, aufer 
daß wir nicht mit den Paſchas gegefien haben. In 
dem erften Zelte mußten wir lange warten, big der Kais 
fer gefpeift hatte; wir fahen das Efjen in goldenen 
oder vergoldeten Schüffeln in das Zelt tragen.” 

„Endlich wurden wir hineinberufen und der Graf 
zu dem Kaifer geführt, ihm die Hand zu küſſen. Als 
ich aber nachher hinzutrat, Fonnte ich mich nicht fo 
tief bücken, daß ich feine Hand erreicht, weil mir Furz 
vorher ein großer Schmerz in die enden gefommen war. 
Darum fagte ih zu Ruftam Paſcha in mwindifcher 
(ſlavoniſcher) Sprache, im welcher er geboren ift: „Hilf 
mir um Gotteswillen, ich fann nicht!” Er half mir 
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nicht, aber der Kaifer verftand das und hob jeine Sand 
beinahe eine Spanne hoch von dem Knie, damit ich 
fie mit dem Munde erreichen möchte, was ich ihm 
jtets für eine Güte und Barmherzigkeit rechnen und 
auslegen muß.‘ 


„Als wir nun vor ihm ftunden, ſprach der Kai- 
fer: „Was jagen fte, was wollen fie?” Ich antwor= 
tete: „Nichts anderes, als daß wir einer guten Ant— 
wort auf unjeres Herrn Königs Begehren gewärtig find.“ 
Darauf jprach der Kaijer: „Laß fie geben.“ Und 
jo jchieden wir von dem Kaifer und kehrten zurück in 
unfer Zelt.’ 


„Denſelben Tag ließ uns der Paſcha durch das 
Heer führen und längs der Donau, um ung die Schiffe 
zu zeigen, Die fie mitgebracht, fo wie die, die fie ung 
aberobert, auch alles Geſchütz, das fie uns abgenom= 
men hatten 20. Nach mancherlei Tragen und als er 
und wieder entlajjen wollte, jagte er auf Windiſch zu 
mir: „was haft du geſehen?“ Ich antwortete: „Die 
große Macht eines großmächtigen Herrn; 
welche Antwort ihm ſehr wohl gefiel.“ 

„Darnach führte man und wieder durch das Heer 
und dann über einen großen Hügel, den ich wegen 
meiner erwähnten Schwachheit nicht hinaufzureiten 
vermochte; aber der Graf ſah dort in einer Ebene 
noch ein großes Heer. Weiterhin fahen wir auch 
einen Theil ihres Feldgeſchützes, das lang und gering iſt.“ 

Den 11. Septbr. ließ ung Ruftam Paſcha wie— 
der zu fich rufen. Nach vielem Reden nahm er zwei 
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Briefe, nach ihrer Art in golpftoffenen Säckchen ver- 
wahrt, woran Zettel. befeftigt waren. Dieſe befah er, 
nahm, den einen der Länge nach, drückte ihn an feinen 
Mund und an feinen Turban und reichte ihn dem 
Grafen mit den Worten: „gieb diejen Brief niemand 
anders als deinem Heren.” Und damit waren wir 
abgefertigt.‘ 

„Es war uns jeit unferer Ankunft ein Tzauſch 
zugeordnet, der immer bei ung im unferm Zelte blieb, 
ohne ung dadurch befonders läftig zu fein. Am 
erften Morgen brachte man ung ein Fäßchen Wein, 
etliche Hammel, auch Rindfleiſch und einige Hüte Zuk— 
fer. Unſere Dolmetfcher und einige andere Türken 
agen täglich mit uns und maren guter Dinge. An 
dem Tage, an welchem wir von dem Kaifer Abſchied 
nehmen ſollten, kamen die Leute, die uns die Speiſe 
gebracht hatten und verlangten Geld für die Bedienung; 
als wir ihnen das gegeben hatten, kamen ſie nicht wie— 
der, gaben uns audh nichts mehr zu efjen. 
Wir haben vielen Leuten geben müjffen, die 
unverfhämt darum gebeten haben.“ 

„Am 12. September find wir wieder auf unfer 
Schiff gegangen, wohin und niemand als der 
Tzaufch und der Dolmetfcher begleitet hat.‘ 


Fremdes dipkomatifches Corps beim Reichs— 
tage des Kaiferszu Augsburg 1547 und 15498. 


1. Bapitlibe Gefandticdhaft: 
Hieronymus Veraldus, Erzbiſchof von Roſſano, 
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Nuntius Apostolicus, erfter Orator, begleitet von 
einem Geeretair, Hofmeifter und einem Notar. 
Franciscus Sphondratus, Cardinal-Pres— 
byter, päpftlicher Legatus ab latere, zweiter 
Orator, mit einem Hofmeifter, Secretair, Datar, 

Notar. 

Petrus Bertanus, Bifchof von Fano, Do— 
minicaner, dritter Drator, begleitet von einem 
Secretair, Auditor, Sofmeifter, Notar. 

2. Geſandtſchaft des römifchen und ungari- 
fhen Königs: 

Nicolaus Dlaus, Bifchof von —* ungari⸗ 
ſcher Kanzler mit einem Secretair. 

3. Franzöſiſche Geſandſchaft: 

Jacob von Menage, Parlamentsrath von Paris, 
erſter Orator. 

Carl Marlin, zweiter Orator. 

4. Engliſche Gefandtfchaft: 
Thomas Thyrlibes, Bifchof von Weftmünfter. 
Gefolge: | 

jein Bruder Thomas, 

zwei Knappen des englifchen Königs, 

ein Hofmeifter, 

ein GSeeretair, der zivifchen Ulm und Nörd— 
lingen im Schmalfaldifchen Kriege durch vie 
Plünderer um's Leben Fam, 

ein zweiter Geeretair, der bei Augsburg von 
Räubern erjchoffen wurde, 

zwei Kämmerlinge, 

zwei Junge von Adel. 

Deſtreich. I. 10 
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Philipp Hobbes, Föniglicher Kammerherr und 
Generalfeldzeugmeifter. 
Gefolge: 
acht von Adel, darunter 
ein Secretair, 
ein Schaßmeifter, 
ein. Hofmeiſter, 
fünf von der Dienerfchaft, darunter: 
zwei Kämmerlinge, 
ein Thürſteher. 
5. Polniſche Gfandtfchaft: Stanislaus, 
Graf von Laſco, Palatin von Siradien. 
6) PortugieſiſcheGeſandtſchaft: DonJulian 
Coſta, Ritter des Ordens von der Auferſtehung. 
7. Ungariſche Geſandtſchaft: Von den vier 
ordentlichen Richtern des Königreichs Ungarn 
waren geſchickt: 
Michael Meray und 
Georg Werner, GCommandant des Schloffes 
Scharos. 
8. Däniſche Geſandtſchaft: 
Petrus Suebenius. 
9. Sicilianiſche Geſandtſchaft: 
Cäſar a Lanza, Orator des Königreichs. 
10. Venetianiſche Geſandtſchaft: 
Aloys Mocenigo, Patricier, erſter Orator mit 
einem Secretair. 
Marino Cavalli, Ritter und Patricier, zweiter 
Orator. Dieſelben, von denen die Geſandtſchafts— 
berichte herrühren, die angeführt worden ſind. 
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ll. Savoyiſche Gejandtichaft: 

Sobhbann Thomas, Graf von Stroppiana, 

Rath des Herzogs. 

12. Florentiniſche Geſandtſchaft: 

Bernhard von Medicis, Biſchof vom Friuli. 
13. Ferrareſiſche Gefandtichaft: 

Julius Sectorius, Erzbifchof von ©. Severin. 
14. Mantuanifche Geſandtſchaft: 

Detavian Vivaldini, vom Hofe des Herzogs. 
15. Geſandtſchaft des Herzogs von Caſtro: 

Dr. Bincentius Boncambiug (?Buoncompagni). 
16. Genueſiſche Gefandtichaft: 

Eyprian Palavicini, Patricier. 
17. Gefandtjhaft von Siena: 

Andreas Lantuci. 
18. Geſandtſchaft von Lucca: 

Dominicud, Graf S. Dopvini. 
19. Mailandifhe Gefandtichaft: 

Dr. Betrus Franciscus Calchus. 


Hof- und Kanzleiftaat der Statthalterin der 
Niederlande, Königin Maria von Ungarn 
im Jahre 1547 auf dem Reichstage zu 

Augsburg 
1... Raihe: 

Claude Sieur de Courbaron, Oberjtallmeis 
fter, Vormund und Gouverneur des (1533 
gebornen) Prinzen Wilhelm von Oranien (des 
Befreierd der Niederlande), früher deutſcher Hatſchier— 

10* 
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hauptmann Garl’s V., Kämmerer, Rath, Ritter und 
Gefandter nach Paris. 

Wolfgang Haller von Sallerftein, Ritter, Hof— 
Zahl» und Haushofmeiiter. 

Garl von Bernemicourt, Herr von Thieloye, 
Haushofmeiiter. 

Sohann Baron von Northour, Saushofmeifter. 

Gornelius Scepper, Baron von Ef, Ritter, 
Path des Kaiſers Carl V. und der Königin — ein 
vielfach zu Gefandtichaften gebrauchter Mann, von 
den unter der folgenden Regierung der höchſt merk— 
würdige Bericht über die erfte proteftantifche 
Adelskette in Deftreich folgt. 


9. „Heroes et Nobiles:“ 


Wilhelm der Jüngere von Nafjau, Prinz 
von Dranien, Graf von Kabenellenbogen, Vienne 
in Luxemburg und Dieß, Herr von Breda. 

Johann, Markgraf von Berghen. 

Sacob, Graf von Ligny und Falfenberg, Ritter 
des goldnen DVliepes. 

Anton de Quesnoy, Sauptmann der beritt- 
nen Satjhiergarde 
und noch einunddreißig meist niederländifche Herren. 


3. Dffiziert: 


Bernhardin von Waltberg, Doctor der Mediein, 
Franz von Fichtemberg, Apotheker, 

zwei Serretaire 

und ein Hofzahlmeifter.. 
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Dazu vier Kämmerer und 
vier Thürfteher. 


4. Weibliher Hofftaat: 


1. Lucretia von Roſſy, Gräfin von Naugrolle 
(Nogarola). 

2. Suftina, Gräfin von Plagey. 

3. Margaretha, Gräfin von Walded. 

4. Slorentia von Honſte, Serrin von Latiloe. 

9. Helena von Brederode. 

56. Appolonia von Lamberg. 

7. Dorothea von Schirftet, ein preußifches Fräu— 
lein, die die Mutter des berühmten Tilly ward. 

S. Anna von Ratiloe. 

9. Sarqueline von Preuß. 


Der Prinz von Dranien und der Marfgraf 
von Berghen hatten wieder ihren eignen Hofftaat 
am Hofe der Königin: 


5. Hofftaat des Prinzen von Dranien: 


Der genannte Herr von Gourbaron, Gouverneur ded 
Prinzen. 

Wolfgang, Graf von Sfenburg. 

Georg, Graf von Wefterburg. 

Ernft, Grafvon Nafjau. 

Bernhard von Belburg, Commandant von Vienne 
in Luremburg, Rath. 

Stephan von Berghen, Kicentiat, Rath. 

Arnold N., Präceptor des Prinzen. 
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N. von Eck. 
N. Bastard de Boutton. 


6. Hofftaatdes Marfgrafenvon Bergben. 


Tranz Valifius von Burgund, Gouverneur ded 
Markgrafen und DBerwahrer (Administrator) de3 
goldnen Vließes. 

Nicolaus Sternborn, Saushofmeifter. 

Caſpar Wery, Decan von Berghen, Präceptor des 
Markgrafen. 

Johann Walfin, Stallmeifter. 


Hofſtaat des Prinzen Philipp von Spanien. 
Diefer war faft ganz aus Baftilianern gebildet. 

Großhofmeifter war der Herzog von Alba. 

Oberftallmeifter: Don Antonio Toledo, aus 
demjelben Hauſe, aus dem Alba war. 

Somiglier vu Eorps: Don Ruy Gomez de 
Silva, ein Bortugiefe, Gemahl der Fürſtin Eboli, 
welcher jpäter mit Alba bei Philipp Sauptminifter 
war und fich bis zu feinem Tode 1572 in Gnaden 
erhielt. 

GCommandant der ſpaniſchen Leibwache: Fi- 
gueroa, Grafvon Feria. 








Der Guriofität wegen füge ich noch die unter 
Carl V. bräuchliche Courtoifie in den Briefen bei: 
1. Carl an feinen Bruder König Ferdinand. 


Monsieur und jeit der Erwählung zum römifchen 
König 1531 Monseigneur, mon bon frere, — und 
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am Schluß: A tant, Monsieur mon bon frere, je 
prie le Createur vous ayoir en sa très sainte et 
digne garde oder: priant dieu a tantque, mon bon 
frere, vous donne ce que desirez. Votre bon frere 
Charles. Ferdinand titulirte Karl: Monseigneur, 
mon bon frere und unterfchreibt: Votre tres humble 
et tres obeissant frere Ferdinand. Alle jpanifche 
Briefe Ferdinand's haben die Anrede: Muy alto y muy 
poderoso sacradissimo Senor und die Unterjchrift: 
D. V. M. humil ermano y servidor: que sus ma- 
nos besa Ferdinand. 


2. Garlan feine Schweiter, die verwittwete 
Königin Maria von Ungarn: 


Madame, ma bonne soeur — und am Schluß, 
wie oben vder: je prie le Greateur vous donner Ma- 
dame ma bonne soeur, ce que desirez. Votre 
bon frere Charles. Die Königin jchreibt mit „Mon- 
seigneur‘* an ihren Bruder. Ter Schluß lautet: je 
prie le Createur vous donner la sainte bonne vie et 
longue et accomplissement de vos bons et vertueux 
desirs. Die Unterjchrift: Votre tres humble et tres 
obeissante soeur et 'servante Marie, 


3. Garl an feine Schweiter Eleonore, Kö— 
nigin von Tranfreid. 


Madame, ma meilleure soeur oder audy ma 
bonne soeur — und am Schluß, wie oben — Auf— 
ſchrift: 


Madame ma meilleure soeur la reine très chretienne. 
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4. Garlan Franz von Frankreich. 


Tres haut, tres excellent et tres puissant prince, 
tres cher et tres aime bon frere,* cousin et allie. 
A vous tant cordialement que faire pouvons, nous 
recommandons. Am Schluß: A tant tres haut etc. 
nous prions le Createur vous avoir en sa {res sainte 
et digne garde. (1531.) 


Greditiv von 1534: 


J’ai, mons" mon bon frere encharge en mon 
cousin le conte de Nassau etc. passer devers 
vous et la reine madame, ma meilleure soeur etc. 
et de ce vous prie tres affectueusement. 

Votre bon frere 
Charles. 
Monsieur mon bon frere le roi tres chretien. 


Sranz an Carl (1531). 


Tres haut, tres excellent et tres puissant prince, 
notre tres cher ex res aime bon frere, cousin et 
allie. Salut, amour et fraternelle dilection. Am 
Schluß: A tant, tres haut ete, nous supplions le 
Createur vous avoir en sa tres sainte et digne 
garde. Ecrit à Paris le 22 jour de Juin 1531. 

Votre bon frere, cousin et allie Francoys. 

Breton. 

A tres haut, tres excellent, tres puissant prince, 
notre tres cher et tres aime bon frere cousın et 
allie ’empereur des Romains toujours auguste, roi 
des Espagnes etc. 
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5. Carl an Eduard VI. von England (1553). 


' Tres haut, tres excellent et tr&s puissant prince, 
notre tres cher et tres aime bon frere et cousin. 
Tant et si alffeclueusement que pouvons a vous 
nous recommandons. Am Schluß: Et tant tres 
haut etc. nous prions le Createur vous avoir in sa 
tres sainte et digne garde. 


Heinrih VIIL an Carl (1536). 


Tres haut etc. — am Schluß: Comme_ sait 
Notre Seigneur pui a. vous tres haut etc. en per- 
petuelle joie donne prosperite et longue vie. Ecrit 
en notre chateau de Dover le 21 de Juillet. 

Votre bon frere cousin et allie 
Henry. 


6. Sarlan feinen ebemaligenktehrer Bapft 
Arien (VL): 


Tres saint pere. J’ai recu votre lettre — am 
Schluß: baisant les mains de votre Saintete prie 
Dieu vous donner ce que desirez. C'est de Bru- 
xelles le 7 de mars (1522) de la main 

de vre saintete bon et humble fils 
Charles. 


Papſt Adrian VI. an Garl: 


Tres cher et tres ame fils, salut et aposto- 
lique benedietion. J’ai ete fort joyeux vues les 
lettres que votre majeste m’a ecrit de sa propre 
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main — am Schluß: Sire, je prie a Dieu, qu'il 
vous donne bonne vie et longue. Ecrit a Sara- 
gosse le 3 de Mai. Le tout votre ad tempus sa- 
crae romanae ecclesiae. 


GSarlan Vapſt Paulus III Sarnefe. 


Beatissime pater, domine reverendissime. San- 
ctitalis vestrae literas, quas sub forma brevis ad 
nos 16 die Junii seripsit accepimus etc. — — bea- 
titudo vestra quam Deus opt. max. ecclesiae suae 
universali et reipublicae christianae cum summae 
dignitatis augmento quam diutissime incolumem 
(habeat) Montissoni 20. Aug. 1537, 

Carolus 
Divina favente clementia Romanorum 
imperator augustus etc. 


Paul III. an Earl: 


Paulus papa Ill. Charissime in Christo fili no- 
ster, salutem et apostolicam benedictionem. Im 
Gontert: fili charissime. Datum Romae apud S. Mar- 
cum sub annulo piscatoris die 16. Iunii 1537 pon- 
tificatus nostri anno 3. 


7. Carl an Sultan Soliman 11 nach dem 
Waffenſtillſtand von 1545. 


Serenissimo ac potentissimo domino Solymanno 
imperatori Turcarum ac. Asiae, Graeciae etc. 

Carolus V. divina favente clementia Romano- 
rum imperator augustus ac Rex Germaniae etc.etc. 
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salutem et omnis prosperitatis incrementum. Se— 
renissime princeps — Valeat serenitas vestra. Da- 
tum etc. 


8. Der Shah Ismael Sophi von Perfien 
an Garl: eine Aufforderung zum gemeinfchaftlichen 
Türfenfrieg. 


Schavyal 924 (Oct. 1518) 
Karolo Philippi filio. 


Essentia dei in excelsis, pax autem super ter- 
ram. Unterjchrift: Humillimus servorum et maxi- 
mus amicorum Xaka Izmael Sophi, filius Xaiki Hider. 
Adreſſe: Ad manus (si Deo placet) regis regum 
principumque principis, regis, imperatoris, cujus 
dominium et fortunam deus maximus perpetuo con- 
tinuet. Amen. 


Garlan ven Sophi: 


Garolus Quintus, optimi dei clementia Roma- 
norum atque christiani orbis imperator semper au- 
gustus, rex Germaniae, Hispaniarum, utriusque Si- 
eilliae, Navarrae, Granatae, Balearium insularum 
Fortunatarum atque Indiarum novique et anriferi 
orbis, atque multarum tum in Africa locorum, tum 
vero in Germania Galliaque principatuum dominus etc. 

Serenissimo prineipi et orientis regum ma- 
ximo, pio et felici Xaka Izmael Sophi Persarum 
regi, fratri et amico nostro carissimo a deo opti- 
mo maximo, qui in personis trinus, in sub- 
stantia unus est, domino et deo nostro, salu- 
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tem, prosperosque piorum votorum successus. Se- 
renissime rex, frater carissime. — Im G&ontert: 
Serenitas vestra.. — Am Schluß: adjuvante eodem 
optimo deo, qui trinus in personis, in substantia 
unus est, et qui incolumem votorumque suorom 
compotem serenitatem vestram conservare dignetur. 
Ex urbe nostra Toleti 25. augusti, anno ab in- 
carnalione salvatoris nostri lesu Christi 
1525. 

Adreſſe: Serenissimo ac potentissimo Principi 
Domino Xaka Izmael Sophi magno Persarum regi, 
fratri et amico nostro carissimo. 


9. Karlan Kurfürft Morig von Sachſen und 
Soahim von Brandenburg. 
Karl von Gottes Gnaden Römiſcher Kaifer 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs. " 
Hochgeborne liebe Oheim und Churfürften. Wir 
haben e. I. (Eurer Liebden) fehreiben ꝛc. empfangen ꝛc. 
Am Schluß: Solches alles haben mir e. I. auf den- 
felben Schreiben zu Antwort freundlicher und gnädiger 
Meinung anzuzeigen nicht umgeben wollen. Geben ır. 
Augsburg 25. Febr. 1551 unfers Kaiſerthums im 31 ten. 


Letztes Schreiben des Kurfürft Morig an Carl 
vor dem Zug ind Tyrol auß Sadjen 
17. März 1552.! 


Allervurchlauchtigfter, großmächtigfter, unüberwind— 
lichfter römiicher Kaifer. Euer rö. kay. Mit. find meine 
unterthänigfte gehorſame Dienfte allzeit zuvoran bereit. 
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Allergnädigfter Kaifer und Her. — Am Schluß: 
Denn Euer kayſ. Mt. unterthänigft zu dienen und zu 
gehorfamen bin ich ganz willig und thue E. fayf. Mt. 
mich unterthänigft befehlen. Datum in Eil Leipzig 
den 17. Martii anno etc. im 52ten. 
Euer rd. kayſ. Mayt. 
unterthänigjter 
Morig 
Hertzog zu Sachſen 
Churfürſt ꝛc. 
(m. pr.) 
Letztes Schreiben von Morig auf dem Zuge 
ing Tyrol, aus Schweinfurt 27. März 1552. 

Der Schluß lautet: Das Gab E. kay. Mt. ich 
über mein jüngft Schreiben unterthänigfter Meinung 
nicht unangezeigt laſſen wollen, dero ich nochmals un— 
terthänigfte gehorſame Dienfte zu erzeigen willig und 
ganz geneigt. Datum Schweinfurt den 27. Martii 
anno etc. 52. 

Euer röm. kayſ. Mat. 
unterthänigfter u. gehorſamer 
Moritz 
Hertzog zu Sachſen 
Churfürſt ꝛc. 

10. Courtoiſie der Diener Carls: 

Hier fand eine ſehr mannigfaltige Abſtufung der 
Ergebenheits- und Devotionsbezeigungen ſtatt, je nach— 
dem der Briefſteller ein Fürſt, ein näher oder entfernter 
im Vertrauen ſtehender Rath u. ſ. w. war. 


158 


1. Friedrich Pfalzgraf, der Bruder des Kurfür- 
ften von ver Pfalz, an den ver Kaifer „mon cou- 
sin“ jchrieb: fehrieb an den Kaifer: 

Sire etc. 
Und am Schluß: Votre tres humble et obeissant 
Frederic palatin. 

2. Faft alle Niederländiſche Herren, ſowohl die, 
denen ver Kaiſer den Titel Cousin gab, wie Hein— 
rih von Naffau, Oheim Wilhelms von Ora— 
nien, Adrian von Eroy u. ſ. w., ferner: der 
VBicefönig Lannoy, dem Garl Tres cher et 
feal fchrieb, fchrieben an den Kaifer: 

Sire etc. 
Und am Schluß: Votre tres humble et {res obäis- 
sant sujet et serviteur 
H. deNassou, Adrien de Groy, Charles 

de Lannoy u. j. w 

3. Der Kanzler Granvella und Lazarus von 
Schwendi, die beide cher et feal betitelt, wur— 
den, fehrieben: | 

Sire etc. 
> am Schluß: Vre Mte 
tres humble et obäissant serviteur 
Nic. Perrenot. Lazarus de Suendi. 
4. Joachim van Rye, Premier Somellier du 
corps, und Dr. ©. ©. Seld, Pirefanzler, 
Gefandter in Paſſau 1552 — vom Kaifer „tres 
cher, cher et feaux“ betitelt, fchrieben an den 
Kaifer: 
Sire etc. 
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Am Schluß: De vre mt® tres humbles et 
trös obeissans Serviteurs 
Joachim de Rye. 
G. S. Seld, Dr. 


Der Gejandte Vicomte JeanHannartchrieb: 


Sire etc. 

Am Schluß: De la tres sacree imperiale et 
catholique majeste tres humble et tres 
obeissant sujet et serviteur 

J. Hannart. 


5. Devoter waren die Italiener. Anton de 
Leyva, der Ziethen Garl’s, unterzeichnete: 
De votre majeste le tres humble vassal 
et serviteur qui baise vos pieds et 
mains imperiaux 
Antoine de Leyva. 


Ehen jo Andreas Doria: 


Di v. Sac, ces. catolica mta 
humillissimo servitor et vasallo 
qual sue mani basa 
Andreas Doria. 


6. Einer der devoteſten Diener Carl's war der 
Bicefanzler Naves. Gr ſchreibt einmal: 


Sire, jai en tres humble humilite 
recu les lettres de votre majest6 etc. Der 
Schluß lautet: Sire, je prierai leredempteur 
omnipotent maintenir votre majeste en joie, 
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prosperite et sante. De Speyr le XVII. 
de fevrier 1542. 
De votre majeste 
plus que tres humble et tres 
obeissant serviteur 
Jehan de Naves. 

7. Carl's jpanifcher Beichtvater, der Gardinal von 
Osma, Bruder Öartia de Loayſa, ſchrieb: 
Zu Anfang: „Cesarea y Catolica Maesdad “ 

— im Contert: „V. Md.“ oder „Senor“ 
— und am Schluß: „Conserve Dios ä 
V. Md. en su gracia y amor,‘ oder eine 
ühnliche Formel und dann: „Siervo y ca- 
pellan de V. C. Md. 
Fr, G. Car.lis Oxomensis.“ 
Die Bormel: „Beso los pies de V. Md.“ 
fommt untermeilen auch vor. 
Noch füge ich endlich der Guriofität wegen bei: 


Gin Toifon=-Ritter- Diplom für Graf Wil- 
helm von Nafjau, Bater Wilhelm's von 
Dranien. 


L’empereur et roi, duc et comte de Bourgoigne, 
chef et souverain de l’ordre du toison d’or. 
Chier et feal cousin. Pour la bonne et sin- 

guliere affeetion _ que meritoirement vous avons 

Loujours porté et portons, considerant vos grandes 

vertus et qualites louables, et desirant vous de- 

corer, honorer et elever en dignite, nous. chef et 
les chevaliers et freres du sacre ordre du toison 
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d’or vous avons choisi, elu et nomme chewvalier et 
confrere en celui ordre, comme plur amplement 
entendrez par le Roi des Romains, monseigneur 
notre tres cher et bon frere, auquel a cet effet 
avons envoye le colier d’icelui ordre qu'il vous 
presentera et baillera de notre part, vous priant 
icelui accepter, recevoir et porter, et vous en te- 
nir honore et ausurplus vous conduire selon les 
statuts, chapitres et regles du livre du dit ordre 
que le .dit seigneur roi, notre [rere, vous mon- 
trera, et duquel en bref vous envoyerons copie. 
Et ce faisant trouverez nous et tous les dits che- 
valiers et confreres d’entiere aflection et perpetuelle 
amitie et benivolence, comme sait le ereateur, qui 
cher et feal cousin, vous ale en sa tres sainte 
sarde. Ecrit a Mantua le second de Decembre 1532.‘ 


12. Der Aufftand ver Niederlande unter Don Philipp. 


Die Reformation Luther's brachte für Deutichland 
nicht blos eine Kirchliche, jondern noch meit mehr eine 
politifhe Spaltung. Wiewohl fie ſich in Abficht der 
Lehre nur auf einen Theil erftreefte, umfaßte fie doch 
das ganze Reich, jofern fie die bisherige Verknüpfung 
der Hierarchie mit der Feudalität zertrümmerte und 
dem Sinne eines h. römischen Neich3 feine Bedeutung 
nahm. Man Hatte fich gewöhnt zu glauben, daß 
ohne Gefahr des weltlichen Staats nicht der geiftliche, 
und ohne Nachtheil der geiſtlichen Macht nicht Die 
weltliche ‚angegriffen werden könne. Wie die Hohen 
ftaufifchen Kaifer mit Arnold von Brefeia, Die 

Deftreii I 11 
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Luremburgifchen mit den Huſſiten gethan Hatten, jo 
batte auch Carl V. die Ketzer als Rebellen behandelt, 
dem Banne die Acht zugejellt. Durch den Religions 
frievden kam der Kaifer in eine neue Stellung, er Fonnte, 
wie bereits angedeutet wurde, nun nicht mehr ſich ale 
weltliben Schirmvoigt der Kirche betrachten, da er 
zugegeben hatte, daß dieſer Kirche eine andere Kirche 
gegenüber in Deutichland geduldet werden jolle. Das 
ganze alte Syitem, in welchem Staat und Kirche auf's 
Engſte verichlungen gewejen waren, löſte fich jeßt auf. 
Der Kaifer war der Fürftenarijtoeratie erlegen. 

Don Carl's V. Tode an bis gur franzöſiſchen Revolu— 
tion ift die ganze deutſche Gefchichte nur die Gejchichte Der 
allmaligen &onfolidirung der politifchen, 
der Hofintereffen-der Fürften gegenüber dem 
Kaifer und dem Volke. Während der vierzigjährigen Res 
gierung Kaiſer Carl's V. waren die einzelnen Stände des 
Reichs, die Nitter, die Bauern, die Städte, nach und 
nach einzeln beftegt worden, die Ritter in der Sickingi— 
fchen Fehde, die Bauern im Bauerufriege, Die Städte, 
wenigſtens Süddeutſchlands, im Schmalfaldifchen Kriege, 
und zulegt hatte die Faiferliche Macht durch Morigens 
Erpedition in's Tyrol, gegen die fich Fein Fürft, auch 
fein catholiicher Fürſt erhob, einen großen Fall gethan. 
Nur die Fürften ftanden nach dieſer Expedition Mo— 
rigeng mächtiger da im Reiche, als jemals zuvor. Der 
Augsburger Religionsfrieden beftätigte den proteſtanti— 
jhen Fürften ihre ſeculariſirten Kirchengüter und ihre 
Kirchengemwalt, fie wurden die Herren des neuen Glau— 
bens, diefer neue Glaube wurde ein Sauptmittel ihrer 
Politif, die Politik ſelbſt aber die Seele, die fortan 
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die ganze Welt: bewegte. Die Eatholijch bleibenden 
Fürſten erhielten die Stifter für ihre nachgebornen Söhne 
und ſtärkten damit ihre politiiche Macht: im Haufe 
Baiern wurden Die Bairifchen und weftphälifchen Stif— 
ter und namentlich Cöln faft erblich. 

Der große Rip, der durch die Reformation zwi— 
jchen Gatholifen und PBroteftanten gemacht worden war, 
wurde durch das Tridentiner Concil vollendet. Als 
diefes 1563 gejchlojfen wurde, als der Kardinal von 
Lothringen in der legten Seflton die Worte: „Verflucht 
jeien alle Ketzer!“ welche die ganze catholifche Ver— 
fammlung mit. Donnerſtimme nachrief, ausgejprochen 
hatte, wurden alle Hoffnungen einer Verfühnung nie= 
dergeriffen. Die catholifchen Potentaten ſchloſſen ſich 
eng an den Papſt, der, wie Pius IV. wohl erfannte, 
nur mit ihrer Hülfe noch fich behaupten fonnte, er 
jagte: „Ohne Auetorität der Fürſten läßt fich die 
Macht. des Papſtes nicht mehr Halten.” Die Prote— 
ftanten Dagegen ſetzten ihre Spaltungen fort, die 
Lutheraner ftanden den Galvinijten ausgefprochen feind— 
lich gegenüber. Gin Borfchlag, den 1558 die Tübin— 
ger Theologen thaten, für die gefammte protejtantifche 
Kirche einen Generaljuperintendenten, einen neuen 
proteftantifchen Bapft zu erwählen, mißglückte begreiflich 
bei den deutſchen Fürſten. Während die neue Miliz 
des päpftlichen Stuhls, die Jeſuiten, Alles thaten, 
um die Einheit Zufammenzuhalten, brach unter den 
Theologen der proteftantifchen Landeskirchen die biffigfte 
Polemik hervor, fie jchienen Alles zu thun, um mit 
dem Prinzip des Particularismus, worau ihre Kirchen 

11* 
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gegründet waren, ihre eignen Eingeweide zu zerfleifchen, 
es war ein Krieg Aller gegen Alle. Ken Wunder, 
dag die Jefuiten ganze Xänder, die ſchon dem neuen 
Glauben mehr oder minder angehörten, wie Deftreich 
und Baiern im Süden, Weftphalen. und Belgien im 
Norden Deutſchlands, Böhmen, Ungarn, Polen, Franf- 
reich, den Proteſtanten wieder abmandvrirten und in 
Italien und Spanien allen Saamen ver verbaßten 
Lehre erftickten, die unter fich jelbft jo uneinig war. 
Unter den Proteftanten felbft wurden vie Convertiten je 
zahlreicher, je länger die erbitterten Streitigkeiten an— 
hielten. Schon fehr frühzeitig trat Herzog Erich von 
Braunfhmweig-Galenberg und 1590 Jacob, 
Marfgraf von Baden-Durlach zu den Gatholifen 
zurüd, 1614, noch vor dem Dreißigjährigen Kriege, 
folgte Pfalz- Neuburg. Eben jo traten lutheri— 
ſche Fürften, wie Brandenburg, Pfalz und Heſſen— 
Caſſel, zum reformirten Glauben über. Der erſte hu— 
genottifche Herr, Heinrich IV. von Frankreich, trat zu 
Ausgang des fechszehnten und der erfte protejtantijche 
Fürft Deutfchlands, Auguft der Starke von Sachen, 
zu Ausgang des fiehzehnten Jahrhunderts zur catholis 
ſchen Kirche über. Es war nur die Rücjicht dert Po= 
litif, die diefe Fürften zum Uebertritt bejtimmte. 
Gleich nach ihrem erften Auftreten hatte die kurz— 
fichtige, tyrannifche Haus⸗ und Familien-Bolitif, Die 
die Habsburg-Dynaſtie verfolgte, ſich verderblich für 
das Reich, für Deutfchland ermwiefen. Schon unter 
dem zweiten Kaijer dieſer Dynaftie, dem erften Al— 
Srecht, dem Manne, der die Freiheitäbriefe und Hand— 
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feften Deftreich8 zerjchnitt, maren die Schweizer in 
ihren Preiheitsfampf getrieben worden. Gin paar 
Jahrhunderte lang noch hatte fich eine ſchwache Ver— 
bindung mit dem deutfchen Neichsförper erhalten, die 
gelockerten Bande waren endlih unter Mar gelöft 
worden, als die AUlpenmänner das Faiferliche Kammer 
gericht reeufirten — dadurch ward die Schweiz, das 
Bollwerk im Süden, verloren. Dur Carl Fam ein 
noch ungleich verderblicherer Verluft im Norden: er 
ſchnitt Deutfchland vom Meere ab, indem er aus furz- 
fihtigem und rein egeiftiichem Yamilieninterefje Die Nie= 
derlande mit ihren rührigen Seemännern und Handels 
leuten dem fpanifchen Don Philipp, jeinem Sohne, 
der einmal auf ale Weife groß gemacht werden follte, 
überwies. Die Volgen dieſes thörichtften und eigen 
mächtigften Schrittes der egoiftifch=habsburgifchen Haus— 
politif waren unermeßlich: er ruinirte Deutſchland, 
indem dafjelbe, von der Schifffahrt und vom Welthan— 
del ausgeſchloſſen, mit Einem Schlage zu einem Bin— 
nenlande einfchrumpfte, obgleich die größten deutſchen 
Kaufleute, die Rothſchild's Des damaligen us 
ropa, ſich gleih von Anfang jehr ftarf an der Aus— 
beute der Entdefung der neuen Welt betheiligt hatten: 
ſchon 1505 hatten die Fugger nad Oftindien drei 
Sciffe geſchickt, die Ausrüftung derſelben koſtete 
66,000 Ducaten, ‚aber der Neingewinn war nach Stet- 
ten's Zeugniß in der Gefchichte von Augsburg 175 
vom Hundert gewejen. Garl ſelbſt hatte den Fuggern 
im jpanifchen America Venezuela am Orinceco vers 
pfändet. Die Welfer waren es, die für die SarlV. 
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vorgeſtreckten zwölf Tonnen Goldes einen anfehnlichen 
Küftenftrich in Südamerica gefehenft erhielten und die 
Balparaifo in Chile gegründet haben. Aus allen 
diejen americanifchen Befigungen wurden fowohl die 
Fugger als die Welfer von den Spaniern ſeit Abtre— 
tung der Niederlande verdrängt. Carl ruinirte Durch 
diefe Abtretung auch Spanien ſelbſt, indem daſſelbe 
Geld und Leute vergeudete, um die Niederländer catho— 
lich und ſpaniſch zu machen und doch zuleßt die Re— 
publif Holland anerfennen mußte, von der aus dann 
Wilhelm III. von Oranien nad England überfchiffte, 
um dieſes Land zum erſten, wenigſtens zum reichſten 
und dadurch zum mächtigſten Europa's zu machen. 
Der catholiſche Kaiſer mußte zuletzt ſelbſt die Hülfe 
der reichen ketzeriſchen Seemächte ſich erbitten, um ſich 
nur der Uebergriffe Frankreichs zu erwehren, durch 
die ihm ſogar auch wieder die Türken auf den Nacken 
gejagt worden waren. In der ganzen neueren Ge— 
ihichte giebt c8 feinen jo ganz unpolitifchen, weil fo 
ganz den gegebenen natürlichen Verhältniffen entgegen= 
laufenden, Schritt, als den Carl V. mit den Nievder- 
landen im feinem Teftament that, und feinen, der fo 
ſchrecklich beſtraft worden iſt. Deutſchland iſt nicht 
ohne Schuld, daß es mit dem Ausſchluß von der 
Schifffahrt und dem Welthandel durch Kaiſer Carl der 
Verarmung überkam: nicht ein Hauch von Einſprache 
iſt gegen die eigenmächtige Maafregel deſſelben laut 
geworden: die Fürſten waren entweder ſo kurzſichtig, 
wie Carl ſelbſt, oder ſie waren zu neidſüchtig und gönn— 
ten ihren Hauptfeinden, den Pfefferſäcken in den 
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Städten, den ungeheuren Schaden, den fie in der 
Ausfchliegung vom Meere erlitten. Die Zeiten der 
Hanfe, die einft, als öſtliche Kaufleute, Easterlings, 
den ganzen Handel von England, das noch nach Pfund 
Sterlingd, dem Hanſegelde, zahlt, in den Händen ge— 
habt und die geradehin und noch nicht lange her dem 
ganzen Norden Geſetze vorgefchrieben hatte, waren der 
Fürftertariftoeratie natürlich ein Gräuel gemefen; jelbft 
die erjte Friegerifche Oppofition des Proteftirenden ges 
gen den Kaifer im Schmalfaldifchen Kriege war vom 
geheimen Schaden des Widerwillend der Fürften gegen 
die Städte innerlich aufgerieben worden. Das Unter- 
gehenlafjen Magpeburgs im, die Unterjochung Erfurts, 
Braunſchweigs und anderer Neichsftädte durch die deut— 
fchen Fürften nach dem Dreißigjährigen Kriege waren 
anderweite traurige Symptone, wie man mit dem 
Kriege der Kleinen unter einander ſich den Großen, erft 
dem Katjerhofe, ſpäter aber einem fremden Hofe, Frank— 
reich, mit gebundenen Händen zum Joch überlieferte. 

„Zur Aufrechterhaltung deines Anjehens und dei— 
ner Würde tragen Burgund und die Niederlande jehr 
vieles bei, bejonders dadurch, daß ich das Herzogthum 
Geldern überfonmen und den Niederlanden einverleibt 
habe. Trachte diefe Länder mit Gottes Hülfe jorgfäl- 
tig beizubehalten, weil dich vielleicht Gott mit mehre= 
ten Kindern fegnen wird‘ — fo lautete ein Theil der 
Untermweifung, -die Carl ſchon zu Augsburg am 18. 
Januar 1545 an Bhilipp über die dereinftige Ver— 
waltung feiner Königreiche, Länder und Staaten ges 
ftellt Hatte. Man Fann daraus fehen, wie werth er 
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feine Kinder und die Niederlande hielt. Die Niederlande, 
die Wiege Carl's, waren fein Lieblingsland geweſen. 
Sein ganzes Leben lang hatte er fich abgemüht,. fie 
trefflich abzurunden und zu einem compacten Ganzen, 
gleichfam zu einem Bollwerk zu machen, von wo, aus 
er zugleich Frankreich und das proteftantiiche Deutjch- 
land beobachten und im Zaume halten fonnte. Im 
Jahre 1536 gelang es ihm, ſiebzehn Provinzen, die 
theild die burgundifchen Herzöge, theild Mar und er 
jelbft durch verfchiedene Titel, Erbicbaft, Unterwerfung, 
Kauf ꝛc. erworben, zu uniren; es waren unter diejen 
fiebzehn Provinzen zwei. Provinzen, die er jogar noch 
bejonders vom weltphälifchen Kreife des deutſchen 
Neichsförpers abtrennte, das Bisthum Utredyt und das 
Herzogthbum Geldern. Diefe gefammten ſiebzehn Pro— 
vinzen der unirten Niederlande hatte er 1545 auf dem 
Regensburger Neichötage zu Einem Reichskreiſe, dem 
Burgundifchen, zujammengefichlagen. Diefes Burgund 
ward der Gerichtsbarkeit des Reichs entzogen, erhielt 
aber Sik und Stimme auf dem KReichstage und trug 
zu den gemeinen Reichsanichlägen jo viel als zwei 
Kurfürſten, zu den Türfenkriegen jo viel als drei 
Kurfürften bei. 1549. hatte. Carl durch eine prag— 
matifche Sanction Erſtgeburt und Untheilbarfeit in den 
niederlindijchen Provinzen eingeführt. In dieſem Jahre, 
1549, fam jein Sohn Philipp nach Brüffel und refi= 
dirte hier bi8 1553, wo er über Spanien nah Eng— 
land abging zu feiner Nermählung mit der Königin 
Marie; nach deren Tode Fam er wieder nach. Brüffel 
und blieb bis zum Jahre 1559. 


169° 





Garl V. fuchte durch firenge, ja graufame Pla— 
cate die Niederlande vom Peſthauche der Keberei der 
PBroteftanten frei zu halten. Die Reformation war 
eingeführt worden durch die religiöfen Schaufpiele, vie 
auf Berjpottung des Mönchthums abzweckten und die 
von den ſ. g. Rederykern, Nhetorikern, einer Art Mei- 
fterfängern, gejpielt wurden. Die Kölner Sache, deren 
eontagiöfe Gewalt den Niederlanden gefährlich werden 
fonnte, war ein Sauptmotiv, dag Earl den Schmalfaldi= 
fihen Krieg unternahm. Uber in der Bevölkerung der 
Niederlande war zu viel Unabhängigkeits- und Freiheits= 
finn, als daß die Placate hätten durchdringen können, 
fie führten nur zur heimlichen Sectirerei. Bei den 
Unruhen der Wievertäufer hatten die Niederländer jehr 
thatigen Antheil an ihren Münfter'fchen Brüdern ge= 
nommen. Der König der Wiedertäufer zu Münfter, 
der Schneivderprophet Johann, war von Keiden; er war 
früher Rederyker gewefen. Unter den Flüchtlingen in 
den Niederlanden befand fich ein gewiffer David Jos 
vis und ein anderer Wievertäufer, Menno Simo- 
nis, die einen großen geheimen Anhang an fich zogen. 
Die Mennoniten zeichneten fich vor den übrigen Wie— 
dertäufern durch Milde und Friedensliebe aus, fie un= 
terjagten fich deshalb den Gebrauch der Waffen. Biel 
fühner und wilder aber bezeigten fich Die republifanifch 
gefinnten Galvinijten, die über Frankreich in Flandern 
eindrangen. Die Regierung, immer aufmerfjan, ließ 
einferfern, hin und wieder rauchten die Scheiterhaufen 
der. Keger. Im Jahre 1550 fam ein Edikt, welches 
das Berfahren gegen die Proteftanten fchärfte, Die 
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Slaubensrichter wurden darin Inquifitoren genannt. 
Diejes Edikt erregte in Antwerpen einen folchen Schref= 
fen, Daß Handel und Gewerbe fast ftillftanden. Der 
Magiſtrat weigerte ih, das Edikt förmlich zu publi= 
ziren, der Kaifer Carl mußte wenigjteng den Namen 
der Inquifition aus der Verordnung ftreichen laffen. 
Doch war die Bevölkerung fo groß in den Niederlan— 
den, daß fih die Opfer der Placate im Gedränge des 
unermeplichen Verkehrs gemwilfermaaßen verloren. Carl 
Fannte „die harten Köpfe von Flandern,” wie er fie nannte, 
die bei dem mindeiten Eingriff in ihre Privilegien ſich 
in Mafje erhoben und Sandwerfer und Krieger in Ei— 
ner Berfon mit ihrer Leibwaffe, der Hellebarde, „dem 
Goedendag‘, dem Fürften, vor's Schloß rückten, um, 
ihm mit Durchdringender Stimme Gutentag wünſchend, 
eine neue Steuer zu verweigern. Garl refpectirte ihre 
Privilegien möglichft, über deren Beobachtung fie mit 
folder Eiferfucht wachten; Gent, das fich wegen einer 
neuen Steuer empört hatte, behandelte er im Ganzen 
doch noch milde, nur zwanzig Köpfe mußten fallen, 
er ficherte jich den ferneren Geborfam der Genter 
durch eine Gitadelle. Garl forderte etwas viel Geld 
son den Niederlanden, aber er gewährte ihnen auch 
alle Mittel, Geld zu erwerben. Kandel und Gemerbe 
ftanden unter ihm in der höchiten Blüthe, die Städte 
hatten ihren größten Glanz erreicht, man nannte Brüffel 
die edle, Gent die große, Mecheln die ſchöne, Namur 
die ftarfe, Löwen die weile (wegen der Univerſität) 
Antwerpen die reiche. Antwerpen mit jeinem gro= 
Ben Hafen ward durch den Sandel mit Spanien 
und durch den Verkehr mit den Golonien in Aften 


171 


und America befonvders gehoben. Es waren hier im 
Jahre 1566 bei taufend fremde Handelshäuſer, theils 
ſpaniſche, theils deutſche. Namentlich die Fugger, 
die hier ihre goldne Schreibſtube an der Schelde hat— 
ten, verwalteten Carl's Geldhaushalt. Die Stadt 
hatte dazumal faſt 200,000 Einwohner, einbegriffen 
die Fremden, denn täglich kamen fünfhundert Schiffe 
und zweitauſend Frachtwagen in die Stadt. Die Zunft 
der Goldſchmiede enthielt allein einhun dertvierundzwanzig 
Meiſter. Man ſagte, zu Antwerpen mache man in einem 
Monat mehr Geſchäfte, als innerhalb zweier Jahre in 
dem größten italieniſchen Handelsplatze Venedig. Der 
venetianiſche Botſchafter Cavallo ſchreibt 1550: „Ich 
ward traurig, als ich Antwerpen ſah, denn ich ſah 
deutlich, daß dieſe Stadt Venedig es zuvorthue.“ Ueber— 
haupt zählten die Niederlande die bedeutende Summe 
von dreihundertfunfzig Städten. Die Brabanter mach— 
ten den Anſpruch, Alles zu regieren, man ſprach in 
ganz Europa von den weltregierenden Brabantern mit 
ihren öffentlichen und geheimen Wechſelgeſſchäften, ihren 
„Finanzen,“ wie ſie das nannten — das Wort 
kam damals bei ihnen zuerſt auf. 

Carl, in den Niederlanden geboren und erzogen 
war beim Volke beliebt, er war vertraulich und leut— 
ſelig zu ihm, er ſprach flämiſch, kleidete ſich flämiſch, 
zog die Niederländer auch im auswärtigen Dienſt vor. 
Carl von Lannoy, Vicekönig von Neapel, ftand 
hoch in ſeinem Vertrauen, ein anderer Lannoy, 
Maingoal, war fein. Großftallmeifter, Chie— 
vres, fein Hofmeifter, dann Großfammerherr, führte 
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lange Zeit vor Oattinara und den beiden Gran— 
vella’8 die Gefchafte; von Chievres' Neffen wurde 
einer, Philipp, Herzog von Arfchott, Gouverneur 
von Sevilla, ein anderer Erzbifchof von Toledo. Sa 
Carl machte jogar 1522 feinen Lehrer, einen Nieder- 
länder, zum Papſte, e8 war Hadrian VI | 

Ganz anders als fein Vater bezeigte ſich fein 
Sohn Don Philipp. Er war Spanier von Geburt 
und blieb es Zeit feines Lebens; er zeigte weit mehr 
hochfahrendes Weſen als fein Vater, machte fich bei 
den Niederländern wenig beliebt, gab fich ganz ven 
Spaniern hin, die er überhaupt allen Nationen, die 
unter feiner Herrjchaft jtanden, weithin vorzog. Che 
Philipp die Niederlande verließ, um fih nah Madrid 
zu begeben, erhielt er von den Niederländern die gläns 
zendften Beweiſe ihrer Ergebenheit, ihr Feldherr, Graf 
Lamoral von Egmont, der Vetter jenes Grafen 
Maximilian von Ggmont und Büren, ver 
Kaifer Carl V. den wichtigen Truppenzuzug aus den 
Niederlanden nach Ingolftadt gebracht hatte, erfocht 
die zmei entjcheidenden Siege bei St. Duentin und 
Grevelingen gegen die Franzoſen, die den Frieden von 
Cateau en Cambresis 1959 herbeiführten. 

Philipp glich feinem Vater in der Form der Gefichte= 
bildung, aber die inneren Regungen feiner Seele gaben 
dem Geficht einen andern Ausdruf. Er glich feinem 
Bater bei weitem nicht an Maßigung und Klugheit. Er 
fannte feine Mäpigung, er fannte nur die Bigotterie, 
er fannte Feine Klugheit, als die durch dieſe Bigotterie 
vermittelt wurde. Mit ihm war der erfte moderne 
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Fanatiker auf einen Königsthron geftiegen. Er umfaßte 
den Katholicismugd mit dem Stolze eined Spaniers, 
ald Zeichen eines reineren Blutes, dem es ein Greuel 
war, ſich mit der Reformation, der Sache des gemeinen 
Volks, gemein zu machen. Sein Vater Carl war ehr— 
geizig, Philipp war hochfahrend; in Carl ift ein tiefer 
Ernft, ein gewifjes erhabenes, durch eine edle Me— 
lancholie der Seele bedingtes, Die Dinge Gehenlaffen 
zu ſehen; Philipp's Schwarze Seele ift rückſichtslos Falt, 
wenn auch feine Außenfeite dem nicht gleich Fam: er war 
ſehr weiß, hatte weiße Haare und war im Umgang 
ungemein freundlich. Philipp ift einer der gemeinften 
Charaktere in der Geſchichte. „Langſam ohne Klugheit, 
falfich ohne Jemand zu hintergehen und verjchlagen 
ohne die geringite wahre Beurtheilung,” jo fihildert ihn 
jehr richtig Hume. Bei einer Ueberfahrt auf dem 
Meere hatte er während eines Sturmes gefchworen, 
wenn er mit dem Leben davonkäme, zur Ehre Gottes 
alle Keßer auszurotten. Er that dies mit dem bigot- 
teften Phlegma von feinem einfamen Gabinet zu Mas 
drid aus, von dem er über die ihm von feinem Vater 
binterlafjenen zwei Welten gebot, über die europaifche 
Melt von Antwerpen bis Palermo, vom englifchen 
Ganal bis nach Lepanto und über die oſt- und weſt— 
indifche Welt. Während bei St. Quentin feine Heere 
für ihn feritten, hatte er auf den Knieen gelegen und 
gelobt, im Fall des Sieges, dem heiligen Laurentius, 
dejien Tag der Schlachttag war, eine Kirche zu bauen. 
Er that dies mit dem berühmten Gfeurial, einem uns 
‚geheuern grauen Granit= Steinhaufen, einem erpfahl 
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angeftrichenen, düſtern Klofter, das er in die Wüſte 
von Madrid hineinjegte, Damit Fünftig den Königen 
von Spanien bier ihr pomphaftes Leichenbegängniß 
gehalten werden möge. Die einförmige Grabesitille Des 
Gjeurial war das Ideal Don Philipp's. Das frifche, 
frohe Leben des Geiftes war dem düſtern, höchſt eins 
feitigen Banatifer zuwider: durch den Tod oder durch 
blinden Gehorſam juchte er Alles Farholifch = ftill zu 
machen, die Ruhe der Kirchhöfe war. der Plan und 
die Arbeit jeines Lebens. 

Als er die Niederlande verließ nach dem Abſchluſſe 
de8 Friedens zu Gateau en Cambreſis in Frankreich, 
ließ er als Statthalterin feine Halbſchweſter, Die natür— 
liche Tochter Carl's V., Margarethe, Wittwe der 
Herzöge von Florenz und Parma, die fie nach einander 
geheirathet hatte, zurüd. Das war eine große, männ- 
lich gefinnte Frau, fie hatte auch einen Bart. Ihr 
zur Seite fegte er den jüngeren Granvella, ven als 
Bifhof von Arras befannten vertrauten Rath feines 
Baters. Oranvella war dem Saufe Spanien blind- 
lings ergeben, er war aber ein Fremder, ohne Herkunft. 
Die Niederländer waren über diefe Wahl Auferft be 
treten, fie hatten ſelbſt tüchtige Leute, einen Prinzen 
Wilhelm von DOranien, der Statthalter von Hol— 
land, Seeland und Utrecht war, einen Grafen Eg— 
mont, der Statthalter von Flandern war. Der Adel 
groltte, aber Philipp traute ihm nicht, feine Politik 
war es, lieber mit Gewalt ficher, als mit Schonung 
unficher zu regieren. Um nun der Pet der Reforma— 
tion einen ehrnen Wall entgegen zu ftellen, befahl er, 


175 


anftatt der bisherigen vier Bisthümer, Kambray, Tours 
nay, Arras und Utrecht, fiebzehn zu errichten, Drei 
Erzbisthümer inbegriffen: Mecyeln, Cambray, Utrecht. 
Granvella ward Grabifchof von Mecheln und Primas 
der Niederlande; ſpäter erhielt er auch den Cardinals— 
but. Das war alles gegen die Verfafjung, indeß ſetzte 
Granvella die Uenderung mit Gewalt durch. Die 
Niederländer rächten fich aber durch Spott und Carri— 
caturen, ſie äfften feinen Cardinalshut durch eine Narren 
fappe nach, fie ftellten ihn wie eine Henne dar, ſieb— 
zehn Eier, aus denen Bijchöfe hervorjchlüpften, aus— 
brütend. Öranvella verlor jein Anfeben, er ward 1564 
abberufen, ſchon Damals trugen die Diener des Grafen 
Egmont ein Bündel Pfeile auf den Aermeln geftickt, 
als Zeichen der Bereinigung, das fpatere Wappen von 
Holland. 

Die Niederländer hatten die unnöthigen Visthümer, 
fie hatten jogar die Beſchlüſſe des Tridentiner Concils, 
das 1563 auseinander gegangen war, angenommen. 
Jetzt fam von Gabinet von Madrid der Befehl der 
Ginführung der Inquifition. Graf Egmont ward von 
ver Statthalterin nach Spanien geſchickt, um Gegen= 
vorftellungen zu machen. Don Philipp ertheilte den 
Beicheid, er wolle lieber jelbjt taufendmal jterben, als 
von feinen, von der Fatholifchen Kirche anbefohlenen, 
der Fatholiichen Religion gemäßen Anordnungen im 
Geringiten zurücweichen. 

Die Herzen der Niederländer wurden eisfalt, als 
fie hörten, daß die Einführung des graplichen Keber- 
gerichts unmiderruflich beſchloſſen ſei. Man Hatte die 
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blutige Zeitung von den in Spanien abgehaltenen 
Auto=dasfes erhalten; der finftere, bigotte Philipp hatte 
in vollem Königsornate ihnen in Perſon beigewohnt. 
Man hatte auch Kunde erhalten, wie dieſes Kebergericht 
unter den Indianern in America gearbeitet Hatte. Die 
Niederländer riefen: „Wir find feine dummen Meeris 
caner!“ Sie entjchloffen ſich jest zum ernithaften 
Widerſtande. LER 

Im November 1565 traten die entjchloffenften 
Glieder des niederländifchen Adels zufammen, bei 
Namen: Ludwig, Graf von Naffau, der Bruder 
Wilhelms von Oranien, Heinrich, Serr von 
Brederode, ein Nachkomme der alten Grafen von 
Holland, Garl, Graf vom Cuylenburg, 
Philipp von Marnir, Serr von St. Alde- 
gonde, Johann von Marnir, Herr von Tou— 
loufe, Wilhelm, Graf von Bergen, Gemahl 
der Schwefter Wilhelms vom Dranien, der Graf 
von Battemburg ausdem Haufe Horn und Graf 
Carl von Mangfeld, ein Schweiterfohn des Gra— 
fen Philipp Horn, von der niederländifchen Linie 
dieſes Harzgefchlechts, welches, weil es Habsburg treu 
blieb, ſpäter im Jahre 1594 zur Reichsfürftenwürde 
gelangte: der Vater Carl's, Beter Ernſt, war Ges 
neraleapitain der Spanier in Luxemburg. Diefe Herren 
traten zuſammen, um eine Schrift zu unterzeichnen, 
darin fie gegen Einführung der Inquiſition proteftirten. 
Diefe Schrift, die in Form einer Supplif an die Statt= 
halterin gebracht wurde, erhielt den Namen des Com= 
promiffee. Am 5. April 1586 brachten die Herren 
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Diefes Compromiß auf's Schloß, gegen vierhimdert 
an der Zahl, zu vieren aus dem uylemburgifchen 
Haufe durch die Straßen reitend, an ihrer Spitze 
war Heinrich von Brederode Als der Graf 
von Barlaimont, einer der Räthe Margarethens, 
fie Eommen ſah, fagte er zu der betroffenen Regentin: 
„Ce ne sont qu’un tas de gueux,“ das ift nur ein 
Haufen Bettler! Margarethe ertheilte eine ausweichende 
Antwort, fie verſprach, nach Madrid einzuberichten. 
Darauf jpeifte der verbündete Adel im Cuylemburgi= 
fhen Haufe zufammen; bei diefem Gaftmahl ließ Bre- 
derode lachend einen Bettelfaf und einen hölzernen 
Becher bringen und im Kreife mit dem Toaſte herum— 
gehen: „Vivent les gueux!“ es leben die Bettler, die 
Geuſen. Der Prinz Wilhelm von Oranien und die 
Grafen Lamoral Egmont und Philipp Horn, 
die zu Mittag bei dem Grafen Mansfeld geſpeiſt 
hatten, famen Abends auch hinzu und die Gefundheit 
ward unter Frohlocken wiederholt. Die ganze Partei 
der Maleontenten nannte jich fortan Geufen, was fo 
viel wie Proteftanten in Deutfchland und Hugenotten 
in Sranfreich beveutete; fie trugen al3 Ehrenzeichen am 
Halſe eine Schaumünze mit dem Bilde des Königs 
und der Legende: „Getreu bis zum Bettelſacke,“ fie Elei= 
deten ſich und ihre Diener in fchlechtes Franziscaner— 
tuch und trugen auf Hüten und Bareiten Eleine Bettel- 
ſchüſſeln und Flaſchen. 

Das Volk, von dem Schritte, den der Adel ge— 
than hatte, unterrichtet, blieb nun nicht mehr ruhig. 
Es kamen aus Frankreich hugenottiſche, aus Emden 
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deutſche calviniſtiſche Prediger, fie fuhren durch's ganze 
Land und predigten auf den Plägen, auf den Strafen, 
ja vor den Thoren auf freiem Felde zu den vielen 
Taufenden, die fich um fie ſchaarten und ihnen nach» 
zogen. Dazu fuhren die Rederyker fort, ihre Poſſen— 
ipiefe zu Verfpottung der Pfaffen und Mönche aufzus 
führen. Es erſchienen Flugſchriften, die zu den Waffen 
aufriefen. Das Volk erhißte fich, es zog mit Beilen 
und Aerten bewaffnet durch Dörfer und Städte: «8 
begann auch hier die Bilderftürmeret im Großen, wie 
fie die Schweiz gehabt hatte. In fieben Tagen zahlte man 
400 verwüftete Kirchen. Die berrlichiten Denkmäler 
niederländifcher Kunft aus der blühenden Eyckſchen 
Malerfchule gingen dazumal unter. Antwerpen, wo 
die Aufregung am höchiten war, verlor alle jeine 
Meifterwerfe, in Gent und Brügge erhielt fi noch 
Manches, wie 3. B. das Genter Altarbild der Gebrü— 
der Ey und die Meifterwerfe Hemling's in Brügge. 

Der Adel legte fich endlich in’s Mittel, aber erft, 
als Die Negentin ihm einen Ausgleichungsvertrag be— 
willigt hatte. Philipp bejtätigte diefen Vertrag nicht, 
verwarf ibn aber auch nicht, er ließ eine allgemeine 
Amneſtie proclamiren und fündigte demnächſt jeine 
perjönliche Ankunft in den Niederlanden an, wo er 
alle Wünfche befriedigen werde. Nicht menige vom 
hohen niederländifchen Adel blieben treu ſpaniſch-katho— 
fifch, wie die Ligne, die Aremberg, die Arjchott, 
die Chimay, die Barbencon, die Taris, Die 
Barlaimont u.a. Don dem durch Mar und Carl V. 
am meiften begünftigten Haufe Croy blieb nur ein 
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Theil treu. Einige von denen, die das Compromiß unter= 
zeichnet, juchten fpater mit Philipp ſich auszufühnen, 
wie Mansfeld, ver Graf von Bergen ua. 

Die bittere Erfahrung, die Habsburg dereinft im 
vierzehnten Jahrhundert an den Schweizern gemacht 
hatte, jollte fich bei dem fpanifchen Zweige Habsburg's 
wiederholen. Es verlautete auf einmal, nicht der König 
fomme im Frieden, fondern es komme der fjchwarze 
Herzog von Alba in den Waffen. Auf das bloße 
Gerücht von dieſer Nachricht verließen fchon mehr als 
100,000 Menſchen, die wohlhabendſten Kauf- und 
Gemerbsleute, Anhänger des neuen Glaubens, die Die= 
fen und ihr Vermögen fichern mollten, die Niederlande; 
von den Hanſeſtädten wurden fie als Galviniften zu= 
rücfgewiefen, die flügeren Engländer nahmen fie auf. 
Es floh damals auch Brederode und der fpatere 
Hauptheld der Befreiung der Niederlande, Wilhelm 
von Dranien, Graf von Naffan. 

Wilhelm von Dranien war durch das Erbe des 
Fürſtenthums Chalons, Drange in Franfreih und in 
den Niederlanden reich begütert; er war Statthalter von 
Holland, Seeland und Utrecht. Seit 1561 Hatte er fich 
zum zweiten Male mit Kurfürft Morigens einziger 
Tochter Anna vermählt. Seine Reſidenz war Breda. 
Er gehörte zu den Leuten, die Cäfar nicht mochte, 
zu den Blafien und Hagern, die zu viel denken und 
die Nachts nicht gut fehlafen. Hinter dem unmwandel= 
bar glatten, blut- und leblos feheinenden Geficht barg 
fich ein ungeheurer Ehrgeiz. Lutheraner in der Kind= 
heit, Katholif, fo lange Carl lebte, jegt Calviniſt, als 
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es galt, an die Spige des Aufjtandes in den Nieder- 
landen zu treten, war er gar nicht zweifelhaft, was er 
jegt für eine Haltung zu nehmen habe. So ſchmiegſam 
er früher gewejen war, jo feſt war er jest. Wegen 
feines hoben Verſtandes war er ein Liebling Carl's V. 
geweſen; weil er mehr ſchwieg als fprach, ward er „der 
Schweigfame‘ genannt. Diefer Eluge, ſchweigſame Prinz 
hatte jeine Spione in Spanien, und Philipp's graus 
ſame Abfichten durchichaute er jehr wohl. Er warnte 
deshalb feine Freunde, den Grafeu Egmont um 
den Grafen Horn. Gr rieth zu den Waffen zu 
greifen und die Spanier um feinen Preis im’s 
Land hereinzulafien, Widerktand zu leiften, che Phi— 
lipp Habe die Maske fallen laſſen. Aber man er= 
wiederte ihm, der König ſei ja jo gnädig gefinnt, 
man könne Doch nicht auf den bloßen Verdacht hin 
rebelliren. Wilhelm von Oranien entſchloß fich des— 
Halb zur Flucht nach Deutfchland; die Grafen von 
Egmont und Horn, die, wie Oranien, große Güter in 
den Niederlanden hatten und dieſe nicht verlieren wollten, 
meigerten fich ihm zu folgen: „Ich fürchte, ſprach 
Dranien zu dem Grafen Egmont, ald er Abjchied von 
ihm nahm, daß Sie der Erfte fein werden, über deſſen 
Leiche der Spanier einziehen wird.” Graf Horn nahm 
aber Abichied von ibm und ſagte fogar Tpottend zu 
ihm: „Adieu, Prince sans biens!‘* Er erwiederte: 
„Adieu Comte sans töte!‘ 

Philipp Hatte dem Papfte Pius V., dem Papſte, 
der die berüchtigte Bulle: In coena domini, mit der 
alle grüne Donneritage die Keger in Nom verflucht 


181 


werden, erlaffen hat, gejchrieben: er wolle die Nieder— 
lande entweder verlieren oder die Fatholifche Religion 
darin aufrecht erhalten; darauf ſchickte er Alba und 
fein beftes Heer. Alba Fam aus Neapel, wo er Vice— 
fönig gewefen war, über Mailand bei Genf und Bern 
vorbei, ven Rhein herab nach Brüffel im Auguftmond 
1567. Es waren nur 12,000 Mann Spanier und 
Italiener, die er bei fich hatte, aber e8 waren Kern- 
truppen, der Schreefen ging vor ihnen her. Schmweigend 
und zitternd empfing man den ſchwarzen Herzog in den 
Niederlanden. Anfangs war er freundlich, zog Nie= 
mand zur Verantwortung, that Nichts ohne die Stände 
zu Rathe zu ziehen; damit machte er Alle fo ficher, 
daß viele Aengftliche aus ihrem Verſtecke nach Brüffel 
zurücffehrten. Nach drei Wochen, nachdem er fich über- 
zeugt hatte, dag Dranien doch nicht kommen werde, 
beichloß er die in's Net gegangenen Vögel zu fangen. 
Er lud die Grafen Egmont und Horn zu einem Kriegs— 
rathe über die an der Grenze gegen die Franzofen zu 
erbauenden Feltungen zu ſich in den Cuylemburgifchen 
Balajt, legte ihnen verfchiedene Riffe vor, ſprach ganz 
freundlich zwer Stunden lang mit ihnen und ließ dann, 
wie dereinft in Halle ven großmüthigen Philipp von 
Hejjen, den Grafen Egmont durch die beiden panifchen 
Generale Bitelli und Sanzio d'Avilha, den Grafen 
Horn aber durch die Obriften Locatelli und Ser— 
belloni fefinehmen. Es geſchah dies auf geheimen 
Befehl, indem Alba fich eines von Philipp dazu aus— 
geftellten Blanquet3 bediente, ohne Vorwiffen der Statt- 
halterin, am 9. September 1567; fie wurden in der 
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Gitadelle von Gent gefangen gejegt. Als die Nachricht 
von der Verhaftung Egmont's und Horn's nach Ma— 
drid Fam, fragte der Cardinal Granvella: „Habt ihr 
auch den Schweigſamen?“ Als mit Nein geantwortet 
wurde, ſprach er: „Nun, da habt ihr nichts, laßt 
lieber die Anderen auch wieder frei!” | 

Nachdem Egmont und Horn in fichern Gewahr— 
jan gebracht worden waren, nahmen die Vorladungen 
ihren Anfang. Wer nicht erfchien, verlor jeine Güter. 
Dem Nathe der Unruhen, dem Blutrathe, wie ihn das 
Dolf nannte, aus Spaniern und einigen niederländifchen, 
dem Haufe Spanien ergebenen Herren, 3. B. dem 
Grafen von Barlaimont, bejtebend, war es — wie bei 
der Inquifition in Spanien, die man einft auch, um 


thun, deshalb befonders ließ man köpfen, bangen und 
verbrennen. Allen, die das Compromiß unterjchrieben 
hatten, wurde der Prozeß gemacht, der abwejende Prinz 
von Oranien aber für einen Majeftatsverbrecher erklärt. 
Des Herzogs Liebling, Johann de Vargas, erflärte 
geradezu: „alle Niederländer hätten den Galgen verdient, 
denn ſie jeien entweder Bilderftürmer geweſen oder hätten 
die Bilderſtürmerei Doch nicht verhindert. Egmont und 
Horn wurden, nachdem fie neun Monate gefangen 
gejejlen, am 5. Juni 1568 auf dem Marfte zu Brüffel 
Öffentlich enthauptet, auch der reiche Bürgermeifter von 
Antwerpen, van Straalen, ward bingerichtet. Die 
Trauer der Bürger war tief und allgemein, als die 
Köpfe Egmont's und Horn's fielen, ſelbſt die harten 
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fpanifhen Soldaten, die Egmont bei St. Quentin 
einft zum Siege geführt hatte, weinten. 

Alba fehrieb feinem Monarchen, daß er nicht habe 
ven Fehler begehen wollen, welchen ſich Garl V. mit 
feinen ſächſiſchen und heſſiſchen Gefangenen babe zu 
Schulden kommen Jaffen. Gr Tieß nun Durch den 
italienischen Ingenieur Pacciotti Die große berühmte 
Gitadelle von Antwerpen errichten, die Stadt mußte 
vier Tonnen Goldes dazu fteuern; ihre Bafteien Her— 
nando, Toledo, Alba und „der Herzog‘ ftehen von 
jenen verhängnißyollen Tagen der ‚‚fpanifchen Furia“ 
bi8 auf den heutigen Tag. Auf der Plattform dieſer 
Gitadelle ließ Alba fich ſelbſt eine Statue ſetzen; er 
war dargeitellt in der Tracht eines Heerführers, den 
Arm ausgeſtreckt gegen die Stadt, die er fo graufam 
beherrſchte; zu feinen Füßen wälzte fich ein Ungeheuer 
mit zwei Köpfen, das finnbildlich Das niederländifche 
Volk und den Adel vorftellte und mit den Inftgnien 
der Geufen, dem Becher und dem Betlelfad, behangen 
war; unten war zu leſen: „ex aere caplivo, aus den 
erbeuteten Kanonen.” Der Papſt wär jehr mit Alba 
zufrieden, er jchiefte Dem Herzog einen geweihten Hut 
und Degen, aber Don Philipp beleidigte der Stolz, 
den jein Feldherr an den Tag gelegt hatte, indem er 
auf diefer Trophäe feinen Namen unter dem jeines 
Königs Hatte ſetzen laſſen; e8 war für ihn ein Grund 
mit, Alba abzuberufen, fein Nachfolger Requeſens ließ 
die Statue fogleich niederreißen. 

Wilhehn von Dranien war nach Deutfchland zu 
feinen Brüdern, den Grafen von Nafjau-Dillenburg, 
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entflohen. Die ganze Familie, fünf Brüder, von denen 
drei im Kampfe fielen, winmeten ihre Degen der Sa— 
che der Freiheit der Niederlande; ſie zogen dahin mit 
mehreren Fleinen Seeren, die aus niederländischen Ver— 
triebenen, deutjchen Freiheitsfreunden und franzöſiſchen 
Hugenotten gebildet wurden. Kein einziger lutherifcher 
Fürſt aber ließ den Galviniften, den verhaßten Kegern, 
Hülfe zufommen. 

Alba flegte unterdeg überall in offnem Felde; der 
Kampf hatte 1568 begonnen. Es dauerte drei Jahre, 
ehe die Helden der niederländischen Freiheit einen Vor— 
theil erlangen Fonnten. Noch war der Widerftand nicht 
allgemein, erjt eine neue Maaßregel Alba’s ließ ihn alle 
gemein werden. 

Alba jchrieb, als er mit den Gonfifcationen zu 
Ende war, eine neue Abgabe aus, eine Art der in 
Spanien auf Handel und Wandel gelegten Alcavala. 
Er verlangte einmal den Hundertiten Theil vom Ver— 
mögen, und dann den zwangzigften von den unbewegli- 
chen und den zehnten von den beweglichen Gütern, fo 
oft fie in Kauf famen. Er rühmt fich ſelbſt, mit die— 
jer neuen Abgabe aus den Niederlanden mehr Gold 
ziehen zu wollen, als aus Peru. GSelbft in Spanien 
wunderte man fich, was Alba mit all dem Gelvde ma— 
che. Alba’ zeitherige Proceduren hatte man fich noch 
gefallen laſſen, obwohl fie fürchterlich waren, denn er 
hatte in ſechs Jahren 15,000 Menfchen auf dem Blutge- 
rüft fterben laſſen, 32,000 ftarben in Schlachten, 145,000 
gebildete, gewerbfleigige Einwohner wurden vertrieben — 
alles das hatte nur Einzelne, wenn auch viele Einzelne, 
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betroffen, die Steuer Alba’3 aber traf Alle. Nach lan— 
gen Unterhandlungen mit den Ständen wollte endlich 
Alba dDurchgreifen, er befahl im Frühling 1572 dem 
Stadtrath zu Brüfjel an, den zehnten Pfennig heben zu 
laffen. Sogleich ſchloſſen Krämer, Bäder, Brauer, Fi— 
jeher ihre Laden. Alba drohte die Widerfpenftigen vor 
ihren Häuſern auffnüpfen zu laffen, er machte fchon 
Anftalten dazu, als ihn die Nachricht von glücklichen 
Unternehmungen der Widerftandleiftenden im Norden 
auf andere Gedanken brachte. 

Die Waffergeufen, die durch Alba’3 Tyrannei Ver- 
triebenen, die, ohne einen fejten Wohnſitz zu haben, die 
Meere befubren und als Freibeuter den Spaniern vie— 
len Schaden zufügten, hatten ſich des Hafens der Stadt 
Briel in Holland, ohnfern vom Haag, da wo die Maas 
in die Nordfee ausmündet, bemächtigt. In diefem Ha— 
fen jegten fie fich feit und damit war der Grund zu 
der Breiheit Hollands gegraben. Als Alba e8 erfuhr, 
jagte er ftolg: „no es nada, es ift nichts.“ Die Geufen 
aber ließ dieſe Worte fich gefagt fein, fie febten fie nebft 
einer Brille in ihre Bahnen. Jetzt faßte ganz Holland 
ein Herz. Vergebens verjuchten die Spanier die Geu— 
jen wieder aus dem Hafen Briel zu vertreiben; dieſe, 
vom Prinzen von Oranien geleitet, eroberten nun viel= 
mehr eine Reihe von Städten im Norden, in Holland, 
Seeland, Geldern, Oberyifel und Friesland. Die Be— 
fehlöhaber Oraniens Fündigten fich überall als diejeni— 
gen an, die gefommen jeien, das Volk von der drücfenden 
Steuer des zehnten Pfennig zu befreien: das begriff man 
und ergriff e8 mit Freuden. Schon am 15. Auguft 


186 


1563 famen der Adel und die Städte des Nordens zu 
Dortrecht in Holland am Maasfluß zufammen, bier ward 
der erſte Grumdftein zu den Staaten der Vereinigten Nie- 
derlande gelegt, der Prinz von Oranien als rechtmäßiger 
Statthalter in Holland, Seeland und Utrecht anerkannt, 
immer noch im Namen des Königs von Spanien. Ora— 
nieng jtolge Devife: „Je maintiendrai“ fing an fich zu 
bewähren. 


Der Widerftand der Städte Hollands und GSeelands 
lieg Alba zuerft ſcheitern. Gr fühlte ven Boden un— 
ter feinen Füßen wanfen, er merkte, daß die Fluth über 
jeinem Saupte zufammenfchlug. Es bangte ihn um 
den Derluft feines in jeinen vielen Schlachten erkämpf— 
ten Ruhmes. Gr ließ jich daher gern abberufen 1573. 
In Spanien verwies ihn Philipp nach Uzeda. Don 
Luis deRequesens y Zuniga, zeither Statthalter 
in Mailand, ward jein Nachfolger. Er feste den Krieg 
fort. Den heidenmüthigiten Widerftand leifteten ATE 
maar, Harlem und befonders Leyden. Harlem nahm 
Don Friedrich, Alba's Sohn, und übte fchreefliche Ra— 
che, Alkmaar und Leyden vermochte er nicht einzuneh- 
men. Die Stadt Leyden war son 62 jpanijchen Schan=- 
zen ringsum eingeichlofien, fie war in großer Notb, 
denn die Geuſen befaßen Fein Landheer um fie zu ent- 
jegen und ihre Schiffe fonnten nicht heran. Da rieth 
der Prinz von Oranien die Deiche Durchzuitechen und 
das Meer bereinzulafien. Aber al® man Dies gethan 
hatte, Fam das Meer doch nicht fo weit herein, daß 
die Schiffe der Geufen die Mauern hätten erreichen 
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fönnen. In der Stadt aber wurde die Noth grenzen= 
108, ſchon 6000 waren Hungers geftorben. Die 
Ueberlebenden drangen ins Rathhaus und forderten von 
dem DBürgermeifter van der Werf Die Uebergabe 
der Stadt. Er aber jagte ihnen: „Liebe Mitbürger, 
bier ift mein Leib, theilt ihn unter Euch zur Speiſe.“ 
Da erklärten vie Leydner einmüthig „ſie wollten lieber 
ihren linken Arm aufeffen und ſich mit dem rechten 
vertheidigen, ehe fte fich ergaben.” Und im Moment 
der höchften Bedrängniß begann e3 auf dem Meere zu 
wehen, e8 erhob fich ein ſtarker Nordweſtwind, das 
Waſſer ftieg höher und höher, e8 erfüllte die ſpaniſchen 
Schanzen, es erreichte endlich die Mauern der Stadt. 
Die Spanier wurden verjagt. Nachdem die Geufen 
ihren entjegten Leydner Brüdern Brot und Fiſche aus— 
geteilt, zogen die Sieger in die Kirche und jangen 
nach dem Gebrauch der Calviniſten ihre Pſalmen; fie 
fonnten aber nicht enden, alle brachen aus in lautes 
Schluchzen. Zum Lohne für ihre heldenmüthige Aus— 
dauer boten der Stadt Leyden die Stände von Holland 
die Zollfreiheit an auf einige Jahre, oder eine Uniyer- 
fität. Die Stadt wählte die Univerfttät. Der Rettungs— 
tag von Leyden wird noch alle Jahre Dort gefeiert. 
Jetzt war Holland ganz frei und überall ward 
nun Der calviniftifche Gottesdienſt eingeführt, ſchon 
1574, noch mitten in Gefahren, die erſte Synode zu 
Dortrecht eröffnet. Requeſens ftarb 1576, der Geld— 
mangel löfte die Diseiplin unter den ſpaniſchen Sol- 
daten, fie brachen raubend und mordend ing and ein. 
Eine Maffe gefangener Frauen und Jungfrauen vor 
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fich hertreibend näherten fie ſich Maftricht; die Bürger 
wollten auf die unglüdlichen Frauen nicht ſchießen, jo 
drangen die Spanier in die Stadt. Unverfehens be- 
mächtigten fie ſich auch Antwerpens, bier legten fie 
fünfhundert Häuſer in Aſche, tödteten fünftaufend 
Menichen und raubten vier Millionen Goldgulven. 
Dagegen ergab fich Gent, das Alba immer befonders 
gefehont, dem er ſogar den zehnten Pfennig erlaffen 
hatte, an den Prinzen von Dranien. Gent wurde von 
jegt der Mittelpunft der Bewegung, die den Süden 
an den Norven, Flandern und Brabant an Holland 
anjchliegen jollte. Am 8. Novbr. 1576 wurde hier 
die f. 9. Pacification von Gent unterzeichnet; es ver- 
pflichteten fich Darin die Staaten, gemeinfchaftlich vie 
fpanifchen Truppen aus dem Lande zu vertreiben und 
die ſpaniſchen Religions Edifte unberückfichtigt zu laffen. 
Draniens Abſehen ging dahin, alle Niederländer zum 
Frieden zu vereinigen, beide Confeſſionen, die Katho- 
lifen und die Reformirten zu dulden und nur die Spa— 
nier zu entfernen. 

Nach Requeſens Tode 1576 hatte Don Philipp 
feinen Salbbruder Don Juan v’Auftria, den Sie— 
ger über die Türken bei Lepanto, in die Niederlande 
gefickt. Der neue Statthalter bejtätigte die Genter 
Pariftcation und entließ die fpunifchen Truppen. Es 
war aber alles wieder nur Berjtellung, jein Plan war, 
den Einfluß des Prinzen von Oranien zu brechen, ihn 
wenigftens auf den Norden, auf Holland zu befchränfen; 
er Schloß ſich an die wallonifchen, franzöfifch redenden 
Provinzen im Süden, die eifrig Fatholifch waren, und 
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an den auf den Prinzen eiferfüchtigen Adel an. Don 
Juan jtarb aber jchon im Jahre 1578. Sein Nach— 
folger war jein Neffe, der junge eben fo jchlaue, als 
tapfere Herzog Ulerander von Parma, ver Sohn 
Dttavio Farneſe's und Margarethens, der ehemaligen 
Statthalterin der Niederlande, Carl's natürlicher Tochter. 
Parma feste fich im Süden feft und drang nun un= 
aufhaltfam vor mit Hülfe der eifrig Fatholifch-gefinnten 
Wallonen. 

In diefer Krifis faßten die nördlichen Provinzen, 
die Wafjergeufen, ihren feiten und Fühnen Entſchluß. 
Sie waren unter fich einig, ihre Freiheit auf alle Fälle 
zu behaupten. Darum traten fie am 23. Januar 
1579 zu Utrecht in ein feſtes Bündniß zufammen, und 
zwei Jahre darauf jagten fie fih von der fpanifchen 
Herrichaft völlig los. Es waren die ſieben nördlichen 
Provinzen Holland, Seeland, Friesland, Utrecht, Gel- 
dern, Oberyfjel und Gröningen, die in der Eigenschaft 
ala Generalftaaten von Holland dieſe Utrechter Union 
mit einander fchloffen. Zum General-Statthalter ward 
Wilhelm von Dranien gewählt. Wie früher die 
Schweizer, jo verlangten jebt die Holländer vom deut- 
ſchen Reich — von dem fie in der Unabhängigfeits- 
Acte ausdrücklich erklärten, ſich nicht Iosfagen zu wollen, 
— Hülfe. Aber das deutiche Reich überließ fie, wie 
e3 früher die Schweizer den Burgundern Preis gege- 
ben Hatte, den Spaniern, es nahm fich ihrer nicht an. 
Dan antwortete ihnen, als fie 1570 auf den Reichs— 
tage zu Speier Hülfe fuchten: „die Spanier hätten 
ganz Recht fie ala Rebellen zu ftrafen, denn wem das 
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Land gehöre, dem gehöre auch. die Religion.” Der 
Egoismus der Fürjten und der Städte, namentlich der 
Hanfeftädte, ließ Keinen Hauch von Sympathie für 
Holland auffommen, die Hamburger liegen fogar aus 
Handelseiferfucht einen Der tapferften Haup leute der 
Waſſergeuſen unter dem Borwande, er fer ein See— 
rauber, hinrichten. Die lutheriſchen Fürſten betrach— 
teten die Calviniſten mit noch ſchlimmeren Augen, als 
die Katholiken, ſie galten ihnen als Erzketzer. Der 
Kaiſer that nichts, um ſeinen ſpaniſchen Vetter nicht 
zu moleſtiren. Selbſt die Schweiz, die republikaniſche 
Schweiz weigerte ſich, ihren Glaubensbrüdern in Hol— 
land auch nur einen Vorſchuß zu machen. Der Egois— 
mus ließ ſich überall blicken unter dem frommen Deck— 
mantel der Rechtgläubigkeit. Frankreich ſuchte blos 
die Niederlande für ſich zu erwerben. Nur England 
nahm ſich redlich der Holländer an. Die kluge Eliſa— 
beth erkannte zuerſt, daß dieſe kleine Republik Holland 
ein trefflicher feſter Brückenkopf werden könne, der ihr 
gegen Habsburg-Spanien und gegen Frankreich zugleich 
dienen könne. Und ſie zog aus dem großen poli— 
tiſchen Fehler, den Spanien damals zum Ruine Deutſch— 
lands machte, den Hauptnutzen: ſie gründete damals 
die Handelsblüthe Englands. 

Sobald der neue Generalſtatthalter der Nieder— 
lande, der Prinz von Oranien, fich mit der Utrechter 
Union von der fpanifchen Herrſchaft losgefagt Hatte, 
ſetzte Don Philipp einen Preis von fünfundzwanzig- 
taufend Scudi auf feinen Kopf aus. Balthafar 
Gerard, ein Burgunder, gewann fich dieſen Preis. 
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Sechs und ein halbes Jahr lang ging dieſer gute Katholik, 
von den Jeſuiten und dem Herzog von Parma aufgemun— 
tert, mit dem Mordplane um. Er ſtellte ſich dann dem Prin— 
zen als ein Flüchtling dar, erhielt von ihm Geld und 
kaufte dafür Piſtolen. Zu Delft in Holland, eine und 
eine halbe Stunde vom Haag, ſtellte ſich Gerard vor 
die Thür des Speiſeſaals, während der Prinz zu Tiſche 
ſaß; als er heraustrat, ſchoß er ihn mit drei Kugeln 
durch den Leib. Sterbend rief der Bring: „Herr, er— 
barme dich meiner und dieſes armen Volkes!“ Die 
Greuelthat gefchah ven 10. Juli 1584. Wilhelm von 
Dranien ward zweiundfünfzig Sabre alt. Zwölf 
Jahre vorher, 1572, Hatte feine legte Gemahlin, Anna 
von Coligny, die Nachfolgerin der Anna von Sachien, 
von der er fich Hatte fcheiden laſſen, ihren berühmten 
Vater, den in der partjer Bluthochzeit gemorveten Admi— 
ral Eoligny, eben jo blutend in ihren Armen fterben 
gefehen. Gerard ward gemartert, er jagte fortwährend: 
„hätte ich's nicht gethan, fo würde ich's noch thun;“ dann 
ward er geviercheilt. Philipp I. erhob feine Ver— 


wandten unter dem Zitel „Tyrannenmörder“ in den Adel— 


fand; während Oranien zu Delft feinen Geift aufgab, 
jangen die jpanifchen Domherrn zu  Serzogenbufch 
Te Deum. Unter allen Mordthaten, womit der hierar- 
chifche Abſolutismus Spaniens feine macchiavelliftifche 
Politik der Welt gezeigt hat, war der Mord Wilhelm’s 
von DOranien der unpoltäfchite yon allen — denn er 
fam zu fpat, um den Aufruhr zu hemmen, und früh 
genug, um die Ausfühnung zwiſchen Spanien und 
Holland unmöglich zu machen. Wilhelm ftarb gewiß 
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rechtzeitig für feinen Ruhm; es jchwebt um ihm die 
Glorie des Märtyrerd für die niederländiiche Freiheit, 
und der Nachwelt ift das traurige Schaufpiel erjpart, 
ihn in die unklaren Wege, die feine allernächiten Nach- 
folger ſchon betraten, einlenfen zu fehen, die, mie 
Morig von Oranien an den wahren Patrioten Hollands, 
an Divdenbarneveld und Hugo Grotius und 
MWilhelmIl an den Gebrüdern de Wit, diefelben Proce= 
duren einer fanatifchen Iyrannei vollziehen ließen, wie 
Philipp I. an Wilhelm I. Dldenbarneveld war 
freilich überwiejen worden, vor Schliefung des zwölf— 
jährigen Waffenftillftands mit Spanien heimlich von 
diefer Krone zwölftaufend Dufaten empfangen zu haben; 
ebenſo befchuldigte die Öffentliche Meinung die Gebrüder 
de Wit eines heimlichen Einverftändnifjes mit Frank— 
reich und der Aeußerung: „lieber franzöftfch als prinz— 
lich!“ 

Zwei Monate nach Wilhelm's von Oranien Tode 
ergab ſich Gent, die Hauptſtadt des Südens, wieder 
an Alexander von Parma, auch Brüſſel und Antwer— 
pen fielen an Parma. Endlich nahm der Marcheſe 
Ambroſio Spinola, ein Genueſe, Spaniens letzter 
großer General, auch 1604 Oſtende am Meere, das 
Thor der Holländer nach Flandern. Die Belagerung 
Oſtendes dauerte drei und ein viertel Jahr, drei Jahre, 
drei Monate und drei Tage, und war wie die von 
Antwerpen ein Unternehmen, bei welchem die damalige 
Kriegskunſt ſich in Erfindungen erſchöpfte. Die Gouver— 
nante der Niederlande, Philipp's Lieblingstochter Donna 
Clara Eugenia Iſabella, Gemahlin des Erzher— 
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zogs Albrecht, eines jüngeren Bruders Kaifer Ru— 
dolf's II. vermag fich befanntlich damals nicht eher 
dad Hemd zu wechfeln, bis Dftende übergegangen. 
Damals kam die Sfabellenfarbe auf — braungelb war 
das Angeficht der Infantin wie ihr Hemd. Definitiv 
trennten fih nun die jüdlichen zehn theils flamändiſchen 
(deutfchen) theild wallonifchen (Franzöfifchen) Brovinzen, 
namentlich Slandern und Brabant von den nördlichen 
fieben,' es trennte fih Belgien von Holland, die noch 
heutzutage getrennt find. Belgien blieb Fatholiich und 
fpanifch, aber die jtändifchen Rechte mußte Spanien den 
Belgiern laffen, man mußte fie jehr ſchonen dieſe ſpa— 
nifchen Niederlande, damit ſie Spanien treu blieben. 
Sie blieben ihm auch ein ganzes Jahrhundert lang 
treu, bis ſie nach Ausfterben der fpanifchen Habsburge 
wieder 1714 an Deftreich zurückfielen. 

Das kleine Holland aber, die fieben nördlichen 
Provinzen, murden ein höchſt Fräftiger, reicher: und 
rühriger Staat. Er wurde e8 im Schuße feiner repus 
blifanifchen Verfaffung und feines feit 1595 nach Oſt— 
indien, wo die Gewürzinfeln und Java in ihre Hände 
fielen, betriebenen großen Frachtwelthandels, womit Die 
Holländer an die Stelle der deutſchen Sanfeaten traten 
und fpater jeit Grommell und der Navigationsacte nur 
durch England überflügelt wurden. Nach dem Ableben 
des fanatifchen Morig von Oranien, der Hugo Grotius 
und Dlvenbarneveld, wie ich erwähnt, mit denfelben 
fanatifchen Proceduren, die in Bhilipp II. abhorrirt 
worden waren, belegte, behaupteten die Holländer ihr 
Hauptpalladium, die Toleranz. Holland ward das erſte 
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Land in Guropa, das allen, die um der Religion 
willen verfolgt wurden, ein ficheres Ay! bot. Schon 
1609 hatten die Spanier den Holländern einen zwölf— 
jährigen Waffenftillitand bewilligen müfjen, 1621 fing der 
Krieg wieder an, die Holländer behaupteten fich aber auch 
gegen den legten großen Feldherrn der Spanier, Spis- 
nola. Endlich, 1648 im MWeftphälifchen Frieden, 
mußte Holland als fouveraine NRepublif von Spanien 
und Deutjchland anerkannt werden," es behielt alle 
feine Groberungen in und außerhalb Europa, in Europa 
die fogenannten Generalitätslande Breda, Herzogenbuſch, 
Maftricht, in Dftindien und Weftindien und Afrika 
viele Spanien und dem mit Spanien damals unter 
einem Saupte verbundenen Portugal aberoberten Stüde. 
Damals, 1648 im Weitphalifchen Frieden, trennte fich 
Holland mie die Schweiz förmlich vom deutichen Reiche, 
das es bei feiner Befreiung jo jchmahlih im Stiche 
gelaffen hatte, und als 1659 Wilhelm II. son Oranien, 
der Statthalter von Holland, König von England 
wurde, ward Holland durch England Deutjchland 
vollends entfremdet, England ſtand ſchon im Utrechter 
Frieven 1713 als erfte Handelsmacht Europa's da und 
forgte, daß niemand neben ihr auffam. Die. berüch- 
tigte Schelvefperre von 1645 ſchloß, und zwar mit 
durch diefe englifche Sorge, bis in die neueften Zeiten 
die Wafferftraße für Deutſchland hermetiich. 


Der Hof 
Kaiſer Ferdinand’s I. 


1556 — 1564. 


3%? 










— * — 2 
; * iD hi —— Nast Ay —2 
"> nr — ah Wueban, ı ( 


1 = 9 
De vogen * — ee # 





J u nr IR 
—* 4 v Be v rue 


Berdinandl. 


1556 — 1564. 


— 


1. Berfonalien des Kaifers. 


Nach der Refignation der deutichen Krone Seiten 
Carl's V. ward fein Bruder Ferdinand J. ala Kai- 
fer anerfannt. Er war geboren 1503 in Spanien zu 
Alcala de Henarez und blieb bis zu feinem achtzehn 
ten Sahre in Spanien am Sofe jeines Großvaters 
Ferdinand's des Katholijchen, der nach dama— 
liger Sitte von einer Stadt zur andern zog und Sof 
hielt. Zwei Spanier, Don Betro Nunnez de 
Guzman, Scepterträger des Ordens von Alcantara 
und der Bifchof Oſorio von Afturien erzogen Ferdi— 
nand nad) Anleitung des berühmten Erasmus von 
Notterdam. Als Ferdinand's Bruder Carl 1517 
ald König nad) Spanien Fanı, ſſchickte diefer ihn nach 
Brüffel, Berdinand hat Spanien feitvem nicht wieder 
gefehen. Sein Somiglier du Corps war noch im 
Jahre 1521 einer von der niederländifchen Yamilie, 
Eroy: Anton von Eroy, Herr von Simpy. Im 
demfelben Jahre, 1521, achtzehnjährig, ward Fer— 
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dinand zu Linz vermählt mit der fchönen auch achtzehn- 
jährigen Anna Sagello, 1526 erhielt er, dreiundzwan— 
zigjährig, die beiden Jagellonenfronen Ungarn und Böh— 
men, 1530 trat ihm Garl auch die öftreichifchen Erbſtaaten 
ab, 1531 ward er römiſcher König. Nach der Abdankung 
feines Bruders nannte er fih: Erwählter Römi— 
her Kaiſer.“ Weil der Bapft die Abdanfung nicht ge= 
nehm halten wollte, da der römijche Stuhl da— 
bei nicht zugezogen worden fei, ließ fich Fer— 
dinand nicht Frönen und fein Kaifer hatſich jeit Carl V. 
som Papſte mehr frönen laffen. 

Ferdinand war ein Spanier, wie fein Bruder, 
aber er war es ganz anders, wie fein Bruder, er war 
in jehr vielen Stüden das gerade Gegentheil von die— 
jem. Garl war ernft, jchweigjam, nüchtern und Frank, 
Verdinand heiß, wie die Sonne Gajtiliens, heiter, unge— 
mein gefprächig, er verſchmähte weder Becherfreuden'noch 
Muſik und Tanz und erfreute fich ver beften Geſund— 
heit. Wir haben eine Relation des venetianifchen Ge— 
fandten Navagiero vom Jahre 1547, die man mit 
Bedacht leſen muß, um fie wohl zu verftehen und 
den Herrn, den fie jehildert, nicht Zu verfennen. „Der 
König Ferdinand ift gegenwärtig fünfundvierzig Jahre alt. 
Seine Geftalt iſt mehr klein, als groß, der Kopf mager, 
da3 Haar, auseinandergehend, neigt in's Nöthliche, die 
Stirn iſt mittelmäßig, die Augenbraunen find groß, die 
Augen nicht jehr ſchwarz, aber ſchön und lebendig, die Naſe 
groß, etwas adlerartig, die Lippen find breit und hervorſte— 
hend; jest, jeit vem Tode der Königin, läßt er (um 
Zeichen bleibender Trauer) den Bart wachen, der lang 
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und röthlich, wie das Saar ift, auch trägt er einen 
großen, etwas blaſſen Badenbart; ver Hals ift lang 
und die, der ganze übrige!Körper ziemlich mager. Im 
Einzelnen betrachtet, find alle dieſe Gliedmaßen ſehr 
unſchön (brutti), im Ganzen aber erkennt, wer ihm 
nahe fommt, den König an ver LXebhaftigfeit feiner 
Augen und an der Rüſtigkeit in Geift und Sprache, 
ala einen Mann, ver fich ſehen laffen darf. Der Kö— 
nig ift ſtark von Körper: er unterziebht fich vielen Fa— 
tiguen, er befteht jeden größten Eher, verwundet und 
tödtet deren viele, und macht es eben fo mit Bären 
und andern Ihieren. Er ift von vortrefflicher Geſund— 
heit, er hat nie eine Krankheit gehabt von Bedeutung. 
Seit vielen Jahren führt er eine höchſt regelmäßige 
Zebensweife, halt nur viermal in der Woche Abends 
Zafel und fteht immer ſehr früh auf, jo daß, wer im 
Winter S. Maj. in die Mefje begleiten will (wie ich 
es an Feſttagen immer that), wenigjtend eine Stunde 
vor Tag im Schlofje fein mußte. Er ift unaufhör- 
lich in vieler LXeibesbewegung ; vom Aufftehen bis zum 
Sthlafengehen fitt er nur beim Eſſen, fonft fteht und 
geht er fortwährend, theils in Gefchäften und Gängen, 
theil8 auf der Jagd. Es ſcheint, er müſſe ein jehr 
langes *2eben haben. Die Königin Anna war in 
Wahrheit von überaus großer Schönheit an Seele und 
Körper, fie liebte fo fehr den König und diefer hinwie— 
der fie, daß fie ſechsundzwanzig Jahre durch, die fte 
miteinander lebten (fie ftarb am 27. Januar 1547 zu 
Prag im Kindbett) das Mufter einer wahrhaften Che 
waren. Gie gebar dem König funfzehn Kinder, von 
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denen zwölf leben, drei Söhne und neun Töchter, im 
Ganzen alle fhön. Der Hof ©. Maj. würde fehr 
föniglich fein und zahlreich, wenn alle die Diener, die 
der König bezahlt, fich zufammen benfiven. Aber ver 
König hat feine Diener, eben fo fein ältefter Sohn 
Mar (ver fpätere Kaifer), jein zweiter Sohn Ferdi— 
nand (ver ſpätere Gemahl ver Philippine Welfer) 
und eben jo auch die übrigen Prinzen und Pringeffin- 
nen, die fich zu Innsbruck befinden. Seit mehreren 
Jahren hat der König immer nur mit einem Sohne 
zufammen Hof gehalten. Nach dem Tode der Königin 
Anna bat er den SHofftaat noch vermindert, ſowohl 
an Herren ald Frauen, wenn gleich die aus den Pro— 
vinzen, wo ©. Maj. fich befinden, ihn vergrößern, 
da e8 Brauch ift, daß, wenn der König in Böhmen 
fih aufhält, die Barone und Edelleute am Hofe ſich 
einfinden und eben jo auch in Schleften, Deftreich und 
in allen andern Provinzen. Oberhofmeifter ©. 
Maj. war Leonard von Fels, *) aber nach jeinem 


*) Leonhard Colonna, Freiherr von Fels, frü— 
her Sofmarfhall, war der Nachfolger Wilhelm’s von 
NRoggendorf. Er ftammte aus einer Tyroler Familie, die 
fih von den römifhen Colonna's herſchreibt und deren 
Stammſchloß Fels bei Bogen liegt; er war zugleich Gene: 
ralfeldmarfchall und Hatte ſich 1529 bei dem abgeſchlagenen 
Sturme auf Wien einen berühmten Namen gemadt. Das 
Geſchlecht ward in Böhmen anfäffig, mußte aber, weil es im 
dreißigjährigen Kriege die Partei des Pfälzer Kurfüriten er: 
griff, nah) Schlefien flüchten, wo fie die Herrſchaft Toft im 
Fürſtenthum Oppeln erwarben, die nachher an die Grafen 
Poſadowsky fam, 
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Tode, 1545, hat der König Niemanden gehabt, dem 
dDiefe Würde zu übertragen gemwefen wäre. Groß- 
fanzler war der verftorbene Cardinal von Tri— 
dent,*) nad melchem ebenfalld ©. Maj. Niemanden 
gefunden hat, der diefe Würde zu befleiden verdiente. 
Der König gebraucht als Unterfanzler ven Dr. 
Jonas. PBeldmarfhall S. Maj. ift feit Kurzem 
Herr v. Franzen aus Tyrol, **) Verwandter des 
jegigen Cardinals von Trident,***) der nie im 
Krieg und am Hof war; man halt ihn nicht für ge= 
wandt in Gefchäften. Oberftallmeijter ©. Maj. 
ift jchon viele Sabre Don Piedro Laſſo, ein ſpa— 
nifcher Edelmann. 7) Er ift mehr geeignet für den 


*) 1539 ftarb als Sardinal-Bifchof von Trivent Bern 
hard von Gloeß, aus einer alten freiherrlihen Familie 
Tprols, die das Erbfümmereramt dafelbit bejaß. 

**) Einer von der Familie jenes Franz von Kafti- 
lalt, ver beim Einzug zur Krönung in Machen, 1521, ale 
oberfter Hauptmann das Kriegsvolf Carl's V. führte. Die 
Familie ift ausgeftorben und ihre Güter durch die Erbtochter 
an die Trautmannsdorfe gefallen nebft dem Wappen. 

***), Der Cardinal-Biſchof Chriſtoph von Madruzzi 
von Trident, von einer alten Familie aus Melfchtyrol, geft. 
1578, früher Soldat, General und Gouverneur von Mai— 
land unter Garl V. Die Madruzzi find 1658 erlojchen. 

7) Er war Hofmeifter des fpäteren Kaiſers Mar I., 
führte den Beinamen di Gaftiglia. Als Gefandter Ferdi- 
nand's war er 1554 bei der Hochzeit Don Philipp’s mit 
Maria, Königin von England in Windefter. In 
feinem Gefolge befand fih damals der berühmte Auger 
Gislain de Busbeck, Gouverneur des Kaifers Mat— 
thias und Gefandter bei Suleiman. 
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Hof, ald für die Gefchäfte des Hofes. Außer Laſſo, 
dem Cardinal von Trivent und Leonard von 
Fels zog ©. Maj. zu den geheimen Berathungen den 
Grafen Ortenburg von Salamanca, den man 
für einer guten Gefchäftsmann hielt,*) und den Frei- 
herren Johann Hoffmann.**) Gegenwärtig hat 


) Gabriel von Salamanca, ebenfalls ein fpani- 
ſcher Edelmaun, erhielt 1524 die Graffchaft DOrtenburg in 
Kärnthen, ftarb 1540 und hundert Sahre fpäter ftarb fein 
Geihleht aus, worauf Ortenburg an die Familie Portia 
fam. 

**) Die Hoffmann find, wie die Eggenberge ſpä— 
ter, eine der erften im Finanzdienft parvenirten 
Tamilien Deftreihg, wie viele flammten fie aus ver 
Steiermarf. Schon unter Kaifer Sriedrid 1. leifteten 
te als Gelobefchaffer gute Dienfte. Iohann Hoffmann war 
Schatzmeiſter Ferdinand's I., ward 1532 baronifirt und Burg: 
graf zu Steyer, endlich Geheimer Rath und Premier. „Herr 
Hans Hofmann, Kaifers Ferdinandi Geheimbfiter Rath, 
ftarb den 18. Sul. 1564 im dreiundfiebzigften Jahre feines 
Alters auf dem Schloß zu Steyr, war auf die legt ein pu— 
res Kind. Er ift erftlichen als ein armer Edelmann, do 
guten Gefchlehts, aus Steyr an König Perdinandi Hof 
fommen, dafelbften an zeitlichen Chr und Gut alfo zugenoh— 
men, daß er mehr Einfommens „als mander Fürft 
gehabt und über 24 Schlöffer und Herrſchaften überfom: 
men.“ (Baron Hohened öftr. Stände ob der Enns. 
II. 258.) Hoffmann erhielt das Grblandhofmeifteramt 
in der Steiermarf und das Erbmarſchallamt in Oeſtreich, 
das feine Nachfommen Bis zur böhmischen Unruhe befaßen, 
wo diejelben für den Pfälzer Kurfürften Partei nahmen und 
wie fv viele andere Herren ihre Güter — Grünbühel und 
Strehau bei Rottemann in Steyer und andere — verloren 
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der König allein Letzteren als Rathgeber und Seren 
Gienger.*) Aber Hoffmann ift Alles in Allem. 
Er ift ein Mann von vielem VBerftande, eloquent im 
deutjchen Vortrag und der, weil er früher Schatzmei— 
ter ©. Maj. war, viel Kunde feiner Staaten hat. 
Kriegsmann ift er nicht, noch hat er viel Erfahrung 
in den Gejchäften, er ift nie in anderen Theilen ver 
Welt gemwejen. Da er aber die Natur des Königs 
fennt, deſſen Angelegenheiten fich widmet, von lebhaf- 
tem, natürlichen Geift ift und von ©. Maj. geſchätzt 
wird, jo fteht er in Anjehn am ganzen Hofe und ift 
wirklich der tüchtigfte Mann, den der König befitt.‘ 

„Der König, führt Navagiero fort, ift von gutem, 
ſcharfen Verftande, er fpricht auch gut ſpaniſch, franzöſiſch, 
deutfch, italienisch und lateinisch." — „Im Lateinifchen,” 
jagte der gelehrte Busbeck, „verſtößt Ferdinand zus 
weilen gegen den Priscian,“ und Dies’ hezeugen reiche 
und nah Schlefien flüchten mußten. Die Hoffmann erfchet: 
nen namentlich ſeit Ferdinand I. in fortwährendem Beſitz 
der Heffammerpräfiventenftelle. Im achtzehnten Jahrhundert 
find fie ausgeftorben. h 

*) Georg Öienger flammte aus einem Ulmer Patri— 
ciergeichlechte, war früher Kanzler in Conſtanz, dann bei Fer- 
dinand Geheimer Hofjerretair und Vicefanzler (noch 1542), 
endlich Gcheimer Rath und Burgvoigt zu Enns. Diefe Herr: 
[haft Burg Enns beftätigte ihm Kaifer Marx I. auf Lebens— 
zeit und gab ihm auch 1571 wegen feiner über vierzig Jahre 
als ältetter Rath geleiteten treuen Dienfte ein Gnadengeld 
von 1200 Gulden, das fich aber Gienger wegen damaliger 
bejcehwerlicher Kriegsauslagen verbat. Gr ftarb 1577, fie: 
benundfiebzig Jahre alt. 
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lich die von ihm erhaltenen Briefe. Nah Dolce 
laö er gern römifche und griechiſche Gefchichte, befon- 
ders liebte er Cäſar. Seinen Bruder lag er oft an, 
ihm einen Oberbefehl bei den italienifchen Kriegen in 
Italien zu geben, „ihn nicht die Defen von Deutfch- 
land hüten zu laſſen.“ Garl aber that e8 nicht. „Der 
König, fährt der. Benetianer fort, antwortet ſchnell und 
Iharffinnig, weiß von jedem Ding irgend etwas und 
ift fletS geneigt, zu fragen; was er hört, behält er. 
Er findet Vergnügen an Kunjtwerfen und zumal an 
Artillerie, wovon er insbefondere Profeffion macht. Er 
ift ein großer Geſchäftsmann (gran negociante), in— 
dem er Alles jelbft thut und alle Sachen durd feine 
Hände gehen. Es ift Fein Gefandter, oder wer immer 
fonft, der mit Andern die Geſchäfte machte, als mit 
©. Maj. Und wenn ein armer Bürger etwa an ©. 
Maj. jupplieiren will, fo will er, daß die Bittfchrift 
ihm ſelbſt übergeben werde, und wenn beim Gang in 
die Mefje oder zu Tifche Diefer arme Mann etwas fa- 
gen will, jo bleibt der König ftehen und hört ihn umd 
giebt dann die Sache (zum Bericht) wohin es ihm gut 
dünkt. Und diefes Sich in Alles Einlaffenwollen ver- 
urjacht vielleicht, daß die Ausfertigungen mehrentheils 
jpat erfolgen. Der König zieht vielfach Rath ein und 
wiewohl er einen vortrefflichen Verſtand hat, fo rich- 
tet er fich Doch öfter Leicht nach Anficht feiner Räthe, 
woraus oft trifte Grörterungen entftehen. ©. Maj. 
ift ſehr religiös, hört täglich die Meſſe und an Feſt— 
tagen eine, auch zwei Predigten, er communieirt zwei—, 
preis, viermal des Jahres. Er ift gerecht, und wenn 
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eine Ungerechtigkeit vorkommt, gebt fie von den Mi— 
niftern aus, die ihm übel berichten. Gr ift mäßig, 
man glaubt, daß er nie mit einer andern Brau zu 
thun gehabt habe, als mit feiner Gemahlin, weder frü— 
ber, noch nad) ihrem Tode. Er ift freigebig, mas 
hinreichend die Lage feiner Diener zeigt, denn fie find 
mehrentheild reich und er arm: er hat meder folche 
Paläſte und Gebäude, wie fie einem Fürften zufom- 
men, noch ift bei ihm Pracht im Hausrath und der— 
gleichen. Alles das kommt daher, daß ©. Maj. nie 
anders Geld hat, als auf Vorſchüſſe. Der König ift 
fanftmüthig, nur felten ſieht man ihn zornig. Er ift 
fo leutfelig, daß er es faft zu viel ift, denn er jpricht 
mit Allen, lacht mit Allen, mit einer allzugroßen Ver— 
traulichfeit, vergeftalt, daß er nicht ganz fein könig— 
liches Anjehn bewahrt. Mit ven deutfihen Fürjten 
verhandelt er nach feiner gütigen Natur auf gang ver= 
traulichem Fuße, mehr als einer ihres Gleichen, als als 
ihr Oberherr; deshalb lieben fie ihn mehr, als feinen 
Bruder Kaifer Carl, aber andererfeit3 mindert ed bei 
ihnen den Reſpect und die Reputation. Der König 
obt gern feine Angelegenheiten felbft und giebt zu, daß 
man ihn lobe, e3 iſt feiner der Seinigen, der zu ihm 
mit ſcheuem Reſpect ſpräche. Großmüthig (magnani- 
mo), glaube ich, ift er nicht, eine der vorzüglichiten 
Eigenfchaften, die dazu gehören, daß Jemand magnanim 
fei, namlich, daß einer die erhaltenen Unbilven vergeife, 
glaube ich nicht, daß S. Maj. befiße, denn wenn ein 
Fürſt vormals ihm Unbilde zugefügt Hat, fo vergißt 
er fie nicht und würde fie, glaube ich, wo er Eönnte, 
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rächen. Daß diefer Zug der Charakterſchilderung 
wahr fei, bemeifen ſowohl der oben angeführte Um— 
ftand, daß Ferdinand fo lebhaft auf Vollzug des Todes— 
urtheild an-dem Kurfürften von Sachſen im Lager vor 
Wittenberg drang — als die dem’ Truchjep von Wald— 
burg im Bauernfriege ertheilten harten Blutbefehle. 


Saftromw ſah den König Ferdinand zu derjelben 
Zeit, in die’ diefer venetianifche Bericht fällt, nämlich 
bei dem Augsburger Neichstag 1547 und 48; er war 
einer der pommer'ſchen Abgefandten zu demſelben. Er 
äußert ſich darüber aljo: „Dies war nicht allein ein 
geharnifchter, jondern es war auch ein anjehnlicher, 
pompofifcher Reichstag. Die Herren, vieweil jo viel 
Fönigliche und fürftliche Frauenzimmer zur Stätte, die 
auch viel fürftliche und gräfliche Fräulein bei fich hat— 
ten (von ftattlichem, rittermäßigem Stande, deren 
doch viele ſchön und wohl geputzt, will ic 
nicht jagen) die Herren hatten faft alle Tage und 
Abende Tänze, meljche und deutſche; ſonderlich König 
Ferdinandus war felten ohne Säfte; wurden ftets 
herrlich, dazu mit allerlei Kurzweil von prächtigen 
Tanzen tractirt, hatte überaus ftattliche, wohlgeordnete 
Musicam non solum instrumentalem, verum etiam 
vocalem ; neben andren Kurzweilen ftand allermwege 
hinter ihm (dem König) ein beſchwezter Stocknarr, den 
wußt er (der König) frei zu ftellen und mit gleichem 
lächerlihen Geſpräch zu begegnen, hatte gemeiniglich 
königliche, chur- und fürftliche Perſonen utriusque se- 
xus zur Geſellſchaft am Tijche fiten, mit denen er ohne 
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Aufhören kurzweilig Geſpräch hielt: denn der 
Mund ftand ibm nimmermehr ftilTe.“ 


2. Adelszuſtände unter Ferdinand I. in Deftreich: vie erite 
proteftantifche Adelskette. 


Nach den in neuefter Zeit aus verſchiedenen Ar— 
hiven befannt gemachten Originaldocunenten über die 
Regierung Carl's V. ift mit Beftimmtheit aufgeklärt 
worden, daß die Perſonen, denen fein Bruder Ferdi- 
nand fein Vertrauen fchenkte, ſich dem Kaifer Carl 
ganz widerhaarig bezeigten. Nächſt dem Papſt hatte 
Carl Eeinen jchlimmeren geheimen Feind, als feinen 
Bruder, als welcher namentlich beim Ausbruch ver 
Gataftrophe in Tyrol fich mit dem Kurfürften Mo- 
riß einverftand.  Unverwerfliche Zeugniſſe aus ge= 
jandtfchaftlichen Depeſchen Tiegen über den jchon Yang 
vor diefer Gataftrophe am Hofe Ferdinand's gährenden 
Dppofitionsgeift ung vor. Der Erzbifhof von 
Lund, einer der gewandteften Diplomaten Kaifer 
Carl's, berichtet ihm ſchon unterm 17. Nov. 1534 
aus Wien in folgender Weife: 

„Sch will nach meiner Pflicht und mie die Sache 
wahrhaft fich verhält, Ew. Maj. aufmerffam gemacht 
haben, daß bei den Geheimen Räthen der Kön. Maj. 
(Ferdinand's) Johann Hofmann, dem Serrnvon 
Nogendorf und Leonard von Fels, dem Ver— 
wandten des Gardinald von Trivent (Bernhard's 
von Gloeß) das ganze Regiment fteht, und daß ich 
die Sache ganz nach der Wahrheit bezeichne, fie lhei— 
ten die Kön. Maj., wohin fie wollen. Ich 
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ſehe, daß dieſe Räthe dem Intereffe Ew. Maj. nicht 
fehr geneigt find, im Gegentheil habe ich befunden, 
daß fie wiederholt fehr ftarf dagegen erregt 
find und fo fihb äußern Daher möge Em. 
Ew. Maj. darauf Bedacht haben, Ihre Sachen in 
Deutichland dergeſtalt zu ordnen, daß fie ohne jener 
Käthe Rath und Hülfe angefaßt werden, ſonſt mögten 
Sie ſich getäufcht ſehn.“ 

Die Familien der drei in diefer Depejche genann= 
ten Herren, die den Rath König Ferdinand's bildeten, 
die Hoffmann, die Colonna-Fels und die 
Roggendorf, bildeten den Kern der damaligen pro= 
teftantifchen Adelöfette in Deftreih und erhielten fich 
faft ein ganzes Jahrhundert in Macht. Nach dem 
Ausbruch der böhmifchen Unruhe im Anfang des drei— 
Figjährigen Krieges traten fie zu dem Pfälzer König, 
verloren ihre Aemter, Würden und Güter und mußten 
nach Schlefien flüchten. ine vierte frondirende Adels— 
familie war die der durch Mar jo hoch gehobenen 
Dietrihftein. Dieſe blieb aber im dreißigjährigen 
Kriege vem Haufe Habsburg treu und ftellte fich mit 
den Liechtenstein, die fih in den Söhnen des ge= 
lehrten und eifrigen Proteftanten Hartmann, welcher 
1535 ftarb, wieder eonvertirten, damals im fiebzehn- 
ten Jahrhundert an die Spige der zweiten catholiichen 
Adelskette. 

Unmittelbar nach Maxens Abſcheiden war in den 
dſtreichiſchen Erblanden eine ſtarke Bewegung entſtan— 
den, um in ihrer bisheriger Verfaſſung und Verwaltung 
zu ändern. „Jegliches Land,“ ſagt der Diplomat nach 
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Moscau Sigidgmund von SHerberjtein, macht 
eine fonderbare Ordnung, darum dann viel Arges er= 
folgt.” Dieſes Arge bejtand in Wien darin, daß die 
von Mar in feinem Teſtament niedergeſetzte Regierung 
verjagt und von Öliedern des Adels, der Univerfität und 
der Bürgerfchaft die Öffentlichen Kafjen und dans Zeughaus 
in Beichlag genommen worden waren. Serberftein, der 
als Gefandter der Stände der Steiermark zu Carl V. 
nach Spanien mitgejchieft wurde und in Molino del Re 
bei Barcellona Audienz hatte, vermerfte aus Carl's 
Antwort, daß er über die DVorfallenheiten in Deft- 
reich und Wien „klein Gefallen gehabt.” Ferdinand 
ließ im December 1522 zwei vom Adel, einen Bu ch— 
beim und einen Eyging, und ſechs von der Bürger- 
fchaft enthaupten. Das dämpfte aber den widerhaari— 
gen Adelsgeiſt keineswegs. 

Ueber den Adelsgeiſt am Hofe König Ferdinand's 
und im ganzen Lande Oeſtreich giebt namentlich ein 
Memoire merkwürdige Aufſchlüſſe, welches Dr. Lanz 
in den Staatspapieren Kaiſer Carl's aus dem Brüſſe— 
ler Archiv ganz neuerlich erſt mitgetheilt hat. Es iſt 
im Jahre 1542, alſo vier Jahre vor Ausbruch des 
Schmalkaldiſchen Krieges abgefaßt: der Autor iſt 
„Messire Gorneille Scepperus, Baron 
d' Eck, Chevalier, CGonseiller et Maistre aux re- 
questes de l’empereur,‘‘ ein von Garl vielfach zu Ges 
ſandtſchaften in's deutſche Reich und an die Pforte 
verwandter Divlomat. Beim Augsburger Neichstage 
1547 findet er ‚fih unter den Näthen der Königin 
Maria von Ungarn, Statthalterin der Nieder 

Deftreih. I. 14 
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lande. (Siehe deren Hofſtaat oben beim Hofe Carl's V.) 
Es ift das merfwürdigfte Aetenftüf, das 
mir in der älteren öſtreichiſchen Geſchichte 
vor dem dreigigjährigen Kriege vorgefom= 
men iſt und ich gebe es daher auszugsweife in der 
Ueberfegung und in der Note im frangöftfchen Ori— 
ginal. Es weiſt bejtimmt die Eriftenz eis 
ner Updelsfette Schon mit diefem Namen 
nad. *) 


*) Primiers en l’an trente deux et au commen- 
chement de l’ann&e trente trois (1932. 1533) me trou- 
vant en court du roy tant à Insbrug et Lintz que à 
Vienne ouyz journellement la pluspart des ministres 
et principaulx , sicomme les seigneurs de Roggen- 
dorff (Guillaume grant maistre d’hostel du roi au- 
quel lempereur avont fait plusieurs biens non obstant 
la renomee qu’il avoit acquise en Espaigne en l’an 
1525 et 1526 qui nestoit point trop bonne pour lui) 
de Feltz, de Dietrichstein et aultres, maul- 
dire l’empereur (appellant l’empereur le plus 
ingrat prince que la terre portoit, malheureux et 
semblables parolles) et si deshonteusement parler de 
sa majeste que s’estoit une horreur, sans avoir 
aulcun respect ad ce que j’estoie lhors envoie de 
par la diete majeste vers le diet seigneur roy etä 
leur table et compaignie et quasi journelement; et 
ne povoie Ihors comprendre aultre chose fors qu’ilz 
tachoient mal imprimer sa majeste impe- 
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„Zuerft befand ich mich im Jahre 1532 und zu 
Anfang des Jahres 1533 am Hofe des Königs Fer— 


riale vers le roy son frere, les nobhles et 
commune des pays du diet seigneur roy, 
disans publiquement que l’empereur estoit cause de 
tous les maulx advenez en toute I’Alle- 
maigne elc., item que sa majeste 'imperiale estoit 
cause que l’on n’avoit à ce coup gaigne le 
roiaulme Phongrie etc. 

En lan 1534 au mois de septembre à mon re- 
tour de Turquie l’on disoit à Nurimberghe a Mayence 
a Coloigne que les conseilliers du roy aviont este 
cause de la perte du duche de Wirtemberg 
pour non avoir envoie l’argent au secours en temps, 
ne selon qu’ilz aviont promis; et qu’ilz ne veoient 
point voluntiers la grandeur du roy leur 
maistre, mais tachoient le tenir en leur 
subgeetion. Le semblable avois je entendu de 
plusieurs, nobles et aultres des pays de Stirie, Ca- 
rinthie et Carniole, en passant par là pour aller en 
Turquie, qui plaindoient Je bon roy de ce qu'il se 
laissoit gouverner par telz comme avoit este le 
conte Salamanca qui Ihors estoit hors de credit, 
et presentement estiont Sigismund de Dietrich- 
stein et Hans Hoffmann qui trouviont facon 
d’avoir en leurs mains avec ceulx de leur. sequele 
toutes les bonnes places des pays d’Au- 
strice et que journellement ilz accroissoient 
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dinand, ſowohl zu Innsbruck und Linz, als zu Wien. 
Täglich hörte ich hier die meiften Minifter und Vor— 


leur lighe par mariaiges et alliances de 
l’ung à l’autre, et prineipallement de ceulx qui aviont 
gouvernements de pays et frontieres, de- 
monstrans les bonnes gens estre dolents que le roy 
estoit si aveugle, que cecy tendoit à son prejudice, 
et pour le soubjuger et mectre ä leur 
servitude, selon qu’estoit le naturel de 
ceulx d’Austrice voloir faireäleur prince; 
et que le roi feroit hien de non soy conseiller avec 
les testes d’Austriche, mais plustost prendre gens 
d’aultres quartiers, et signamment du pays bas 
qui estiont gens non partiaulx et alloient rondement 
Aux affaires; et ay ouy regretter messire Cornille 
de Sevenberghe (Siebenberg) les seigneurs de 
Saint Pry et Courbaron, dont me trouvay es- 
bahy (egaye). 

Et imputoit l’on communement les maulx ad- 
venuz au conte Salamanca et apres a Sigis- 
mond de Dietrichstein et si le roy eussit fait 
la raison, il les deussist avoir pieca (deja) mis de- 
vant justice et leur faire leur raison; et signamment 
ne devoit avoir pardonne au diet de Dietrichstein 
la sedition par luy excilee en Tyrol soubz 
pretext du gouvernement que avoit Ihors le diet 
conte Salamanca, duquel les estals ne se con- 
tentoient. Que les diets Salamanca et Pietrichstein 
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nehmen, wie die Herren von Roggendorff,*) von 
Fels, von Dietrichftein**) und andere den Kaifer 


*) ‚Wilhelm, Oberhofmeifter des Königs, dem der 
Kaifer mehrere Gnaden erzeigt hatte, troß feines in Spa: 
nien in den Jahren 1525 und 1526 fid) gemadten Rufs, 
der Feineswegs zu gut für ihn war.‘ Seine Verdienfte bei 
der Türfenbelagerung Wiens 1529 find oben erwähnt. Er 
commandirte unglücklich fpäter in Ungarn gegen die Türken, 
ward 1541 vor Ofen verwundet und ftarb bald nachher. Der 
berühmte Gefandte nach Rußland Sigmund von Herber— 
ftein fagt in feinem Lebensberichte bei Erwähnung des Todes 
Roggendorf’s: „Man fchreibt Heren Wilhalben von Nogendorf 
fehandlih nach mit gang unwarheit, er hat treulih und 
fruemblich (frömmlich) gehandelt nach feinem befjern verſteen.“ 
Herberſtein ſchrieb eine eigne Vertheidigungsſchrift für ihn. 
Nach den Papiers d’etat du Cardinal Granvelle IV. 542 ging 
der Sohn diefes NRoggendorf, der von Carl 1537 gegrafte 
Chriſtoph Roggendorf, fogar zu den Türfen über. Diele 
festen ihn in die fieben Thürme gefangen. Der franzöſiſche 
Gefandte befreite ihn und er trat nun zu den Franzofen über. 
Earl beflagte fich gegen den franzöfifhen Gefandten im Mai 
1551 bitter über diefen „traitre et rebelle“ — „nous nous 
soucierons peu que pour un tel ils en eussent mille tels.“ 
Roggendorf ward, als er in die Dienfte des franzöſiſchen 
Königs getreten war, von den proteftantifchen Ständen als 
Schelm verrufen. Gr flieg zum Michaelsritter, farb aber 
wegen feiner fchändlichen häuslichen Geſchichten aud in 
Sranfreich verachtet. 

**) Sigismund, der Liebling des Kaifers Mar, der 
für feinen Sohn galt, geft. 1540 als Statthalter von Sn: 
neröftreih und Landeshauptmann zu Steyer. 


devindrent apres d’accord pour destruyre 
le roy et faire les achapts des biens 
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jhmähen: fie nannten denfelben den undanfbarften 
Fürſten, den die Erde trage, einen erbärmlichen 


d’eglise octroiez par le pape au diet seig- 
neur roy à vil pris, comme fait ilz avoient, achap- 
tans pour ung ce que valoit vingt. Desquels 
biens ilz s’estiont enriches, les 'ayant 
achapte de l’argent propre du roy, lequel 
ilz aviont induyt A faire finances et per- 
dre argentä gros frait, chose paravantnon 
ouye en Austrice et pareillement le par destruyre 
et par achaplz ou engaigieres oceuper les princi- 
pales places et revenuz de tous les pays. 

Et que apres les diets Salamanca et Dietrichstein 
her Hans Hoffmann scavoit tres bien ceste prac- 
lieque, comme aussi faisoit messire Guillem de 
Rogendorff et aultres. Cecy et choses semblahles 
jay en ce temps ouy et entendu en plusieurs lieux 
par ou je passoie. 

Et disoient plusieurs, que universellement tous 
ceulx d’Austriche estoient alliez ensemble A 
ceste fin, quelque ennemilie que paravant 
pouvoit avoir esté entre eulx, laquelle ilz 
faissoient cesser et mecloient en oubly par la doul- 
ceur qu’ilz trouvoient en ces achapts et engai- 
gieres; et que en la fin se trouveroit forcomptere 
et nommoient cette alliance chaine, 

Disoient davantaige que par quelque temps le 
seigneur de Rhogendorff avoit dit de Hans 
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Fürſten und ähnliche Ausdrücke. Sie fprachen jo un— 
ehrbietig von Sr, Maj., daß e8 ein Greuel war, 


Hoffmann tous les maulx du monde; mais ce avoit 
le diet Hoffmann tellement conduyt envers luy que 
non seullement ilz devindrent grands amis lung A 
l’autre, mais aussi alliez par ce que le dict Hoffmann 
prist en mariaige une niepce ou cousine du dict de 
Rogendorfl. Et si auparavant le dict de Rogendorff 
avoit dit du mal du diet Hoffmann, tant plus en 
disoit il Jhors du bien, le nommant la plus saige 
cervelle d’homme que oneques il n’avoit cognue; et 
plusieurs semblables louenges. Dont plusieurs ses- 
bahissoient de la ligierete du diet de Rogendorfl. 
Telz et semblables propros ay je ouy continuer 
en l’an 1536, le roy estant à Insbrugk. Et se plain- 
doient ceulx de par deca (et Bourguignons die Nies 
derländer) estans lhors au service du roy, sicomme 
Antoine de la Tour le seigneur de Fetigny et 
aultres des diets Rogendorff et Hoffmanns, disans 
qu’ilz cerchoient lous moiens pvur rendre le roy ä 
leur suhjeclion et obeissance, et qu’ilz ne povoient 
souflrir personne à l’entour de sa majeste de paoure, 
qu'ilz ne perdissent credit, et que tout estoit 
pour eulx et les leurs seullement elc. elc. 
Le 11 d’aougst 1540 le diet Scepperus se trou- 
vant au palais du roy au dict lieu de Vienne, s’adressa 
vers Juy feumessire Wolffgang Brandtner grand 
maistre de l’ordre S. George, entre aultres propos 
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ohne nur die geringfte Nückficht darauf zu nehmen, 
daß ich damals in der Eigenfchaft al8 Gefjandter 





luy faisant ung grand compte de l’ennemitie quil 
disoit avoir publicque contre messire Jehan Hoff- 
mann, pour plusieurs causes et raisons que bien vo- 
loit estre notoires à tout le monde. Et que public- 
quement ıl avoit dit au diet Hoffmann en presence 
de plusieurs, qu'il estoit mechant, larron et 
expilateur du thresor du roi. A quoy le diet 
Hoffmann n’avoit sceu que respondre. Et encoires le 
voloit il bien dire, et le diroit, estant prest de faire 
apparoir, en quelles choses le diet Hoffmann avoit 
defrauld& le roy, et comment il auroit eue collu- 
sion avec les Fockhers et le seigneur Alexius 
Thurz» à l’endroit de la debte de feule roy Loys 
d’Hongrie, montant icelle à 200,000 ducats, faire 
paiement de laquelle debte il avoit induyt le diet 
seigneur roy des Romains qui toutesfois nullement 
en estoit tenu, et tant fait «ue l’assignation de la 
dicte debte avoit este faicte sur les selz de Transsyl- 
vanie, et apres que la diete province fust perdue 
pour le diet seigneur roy, les diets Fockhers par le 
moyen du dict Hoffmann aviont obtenue aultre assig- 
nation, {res seure des montaignes et tonnelieux de 
Presburg ä tres grant detriment et dommaige de Sa 
majeste. Et oultre ce que le dict Hoffmann avoit 
encoires sa collusion avec le seigneur Alexius Thurzo, 
et par ce moyen gagnoit plus de 6000 ducats 


217 


von Kaif. Maj. bei dem König mich befand. Das 
geihah an ihrer Tafel und in ihrer Gejellichaft und 
beinahe täglih. Ich Fonnte damals nichts anders abe 
nehmen, als daß fte es darauf anlegten, Kaif. Maj. 
bei ihrem Bruder, bei dem Adel und bei der 
ganzen Ginwohnerihaft in den Ländern 
des Königs schlecht angefchrieben zu machen: 
fie fagten öffentlich, daß der Kaifer Schuld fei an 
allem Unglüf, das Deutfchland erfahren 
babe, auch daß Kaiſ. Maj. Schuld jei daran, 


par an. Et davantaige que le diet Hoffmann avoit 
ses coslusions et intelligences avec tous 
les princesLutheriens etgrossespensions 
d’iceulx princes. Entre aultres que l’annee pre- 
cedente ou peu paravant le duc Ulrich de Wir- 
temberg auroit au diet Hoffmann envoy& quelques 
pieces de vin au fond desquelles aviont este 
trouvez 6000 florins que le diet duc Ulrich 
envoioit en don au diet Hoffmann ete. Y adjoustant 
le diet Brandtner que le pere du diet Hoffmann avoit 
esté fils de prebstre, lequel devenu argentier 
de l’empereur Frideric s’estoit si mal porté et 
conduyet en son office, que par sentence il avoit este 
banny et ses biens confisquez et oultre ce declare 
infame et estoit trespasse. Et que cestuy Jehan 
Hoflmann avoit a primes de ce roy a present im- 
petre l’anullation de Ja diete sentence et reslitution 
de son bonneur à l’entier ete. etc. 
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dag man gegenwärtig das Königreich Un- 
garn nicht eingewonnen habe. 

„sm Jahre 1534, im Monat September, auf mei- 
ner Rückkehr von der Türkei fagte man zu Nürnberg, 
zu Mainz, zu Cöln, dag die Räthe des Königg Schuld 
jeien, daß das Herzogthum Würtemberg ver- 
loren gegangen ſei, *) weil fie nicht rechtzeitig 
und wie fie veriprochen, Hülfsgelder geſchickt Hatten; 
dag dieſe Räthe die Größe des Königs, ihres 
Herrn, gar nicht gern ſähen, daß fie vielmehr 
ihn in ihrer Unterwurfigkeit zu balten juchten. 
Aehnliches Hatte ich von mehreren adeligen und anderen 
Perſonen in den Ländern Steiermark, Kärntben und 
Krain gehört, als ich Durch fie Hhindurchreifte, um in 
die Türkei zu gehen: ſie beflagten den guten König, 
daß er ich durch Leute vegieren laſſe, wie ver Graf 
Salamanca, der damald außer Credit gefegt war 
und Sigismund von Dietrichftein und Sans 
Hoffmann, die jegt in Gredit ſtünden — Xeute, die 
es darauf anlegten, in ihren Händen und denen ihres 
Anbangs alle gute Stellen der öſtreichiſchen 
Zander zu haben. Sie jagten, daß dieſe Leute 
tagtäglich ihren Anhang durch Heirathen und 
Verbindungen unter einander verftärften, na- 
mentlich mit jolden, die Landes- und Grenz— 
befeblshaberitellen befleideten. Dieſe mohl- 
gefinnten Leute Flagten, daß der König fo blind jei, 


) Philipp von Heſſen eroberte damals Würtem— 
berg dem Herzog Ulrich zurüd. 
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daß Das zu jeinem Schaden gejchehe und um ihn zu 
unterjohen und in die Sclaverei zu bringen, 
das Das der Gebrauch derHerren in Deftreidh 
fei, fo, wie fie es liebten, es mit ihren Für— 
ften zu machen; der König werde beſſer thun, fich 
nicht von Öftreichifchen Köpfen berathen zu lafjen, jon= 
dern lieber Leute aus andern Gegenden zu neh— 
men und beſonders Leute aus den Niederlanden, die 
nicht parteiifch feien, jondern rund und ehrlich in den 
Gejchäften zu Werfe gingen; ich habe den Herrn 
Eornelius von Siebenberg und die Serren de 
Saint. Prie und Eourbaron *) bedauern hören, 
worüber ich mich freute. 

„Insgemein rechnete man die überfommenen Uebel- 
ftäande dem Grafen Salamanca und demnächſt 
Sigismund von Dietrichſtein zu. Hätte der 
König fein Recht gebrauchen wollen, jo bätte er ſchon 
längſt fie vor Gericht ftellen und ihnen ihr Recht zus 
fommen laſſen jollen. Namentlich hätte er dem ge— 
nannten Sigismund von Dietrichftein nicht den 
Aufftand in Tyrol verzeihen follen, den er ange- 
jtiftet hatte unter dem Vorwande der Regierung, die 
damald der genannte Graf Salamanca hatte und 
womit die Stände nicht zufrieden waren. Daß Die 
genannten Salamanca und Dietrichjtein nachher ein 
geworden jeien, den König zu Grunde zu 
richten und um einen Spottpreis die Anfaufe 


*) Diefe drei Herren waren Niederländer. 
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der Kirchengüter zu machen, welche ver Papſt dem 
Könige überlaffen habe — wie fie denn das wirklich 
ausgeführt und das was zwanzig werth geweien, um 
eins gefauft hätten. Mit diefen Kirchbengütern 
hätten fie fib bereihert — die Güter hätten 
fie mit des Königs eignem Gelde gefauft, 
ihn, den König, Hätten fie übermodt 
„Binanzen zu machen‘ und Geld mit den 
großen Unfoften zu verlieren — eine zeit 
ber in Deftreih unerhörte Sache — womit 
fie ihn denn zu Grunde gerichtet, für fidy aber Fauf- 
und pfandweile die vornehmſten Plätze und 
Ginfünfte in allen Ländern in Bells genom= 
men hätten. 

‚Und dag nachit den genannten Seldiitäurs und 
Dietrichftein Herr Hans Hoffmann fehr gut fidh 
auf diefe Practik verftehe, wie es denn auch Herr 
Wilhelm von NRoggendorff thue. Diefes und 
ähnliche Dinge habe ich zu der Zeit in verjchiedenen 
Drten, durch die ich durchfam, gehört und vernommen. 

„Mehrere berichteten mir, daß im Allgemeinen 
alle Herren von Deftreih mit einander zu 
dem Zmwede verbunden jeien, troß aller Feind— 
Schaft, die fie früher gegen einander gehabt haben 
könnten, dieſe ließen fie fallen und in Vergeſſenheit 
fommen durch die Annehmlichkeit, die fie in dieſen 
Ankäufen und PVerpfändungen fünden — dabei jtünden 
fie fich jchlüßlich jehr gut und dieſe Verbindung 
nennten fie Kette. | 

„Kerner wurde mir berichtet, daß eine Zeit lang 
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Herr von Roggendorff von Sand Hoffmann 
alles in der Welt mögliche Böſe gelagt habe, Sand 
Hoffmann habe fich aber gegen ihn vergeftalt benom— 
men, daß beide nicht nur dicke Freunde geworden feien, 
fondern fogar Verwandte: Hand Hoffmann habe eine 
Nichte oder Couſine NRoggendorffs geheirathet. *) Habe 
Noggendorff früher bös von Hoffmann gefprochen, fo 
fpreche er gegenwärtig von ihm um jo viel mehr Gutes, 
indem er ihn den klügſten Kopf nenne, den er jemalen 
fennen gelernt habe und ähnliche Lobeserhebungen. 
Dergejtalt, daß viele fich über den Leichtfinn Roggen— 
dorffs luſtig machten. 

„Solche und ähnliche Dinge habe ich fortgeſetzt 
angehört im Jahre 1536, als der König in Innsbruck 
ſich befand. Die Niederländer und Burgunder, die 
damals in ſeinem Dienſte ſich befanden, wie Antoine 
de la Tour und der Herr de Fetigny und andere 
beklagten ſich über Roggendorff und Hoffmann, daß 
ſie den König in ihre Unterwürfigkeit und Gehorſam 
zu bringen ſuchten und daß ſie niemanden in der 
Umgebung Sr. Maj. leiden könnten aus Furcht, daß 


*) Hans Hoffmann heirathete in zweiter Che Potentiana, 
Tochter Wolfgang’s von Roggendorf und Elifa- 
beth's von Liechtenftein. Eine Tochter Hans Hoff: 
mann's aus eriter Ehe heirathete Ferdinand Graf Dr: 
tenburg von Salamanca. Adam Hoffmann, Hang 
Hoffmann’ Sohn, war vermählt mit einer Techter des 
Grafen Nicolaus Salm und einer gebornen Roggen: 
dorf. 
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fie nicdyt ihren Gredit einbüßten ımd daß alles nur 
für fie und die Ihrigen da fein folle x. 
„Am 14. Auguft 1540 befand fich der genannte 
Scepperus im Schloffe des Königs zu Wien. Hier 
wandte fich an ihn Wolfgang Brandtner, Grof- 
meifter des Ordens vom heiligen Georg und machte 
ihm unter andern eine lange Erzählung von feiner 
Feindfchaft, die er notorifch gegen Herrn Johann 
Hoffmann habe, aus verfehiedenen Gründen und 
Urfachen, Die er gern von der ganzen Welt gefannt 
wiffen wolle. Deffentlih habe er in Beifein . mehrerer 
Perſonen diefem Hoffmann gejagt, daß er ein ſchlech— 
ter Menſch Sei, ein Dieb und Räuber am 
königlichen Schage. Hierauf habe Hoffmann nicht 
gewußt, was antworten. Und hierzu wolle er, Brandt- 
ner, noch jagen und er fünne es beweiſen, daß Hoff— 
mann in unterfchiedlichen Stüdfen den König betrogen 
habe. Sp habe er mit den Fuggern und Serm 
Alexius Thurzo (von Arva) colludirt bei der 
fihd auf 200,000 Ducaten belaufenden Schuld des 
feligen Königs Ludwig von Ungarn. Obgleich 
König Ferdinand diefe Schuld zu bezahlen keineswegs 
gehalten gemweien jei, habe Hoffmann ihn doch über= 
mocht, fie zu bezahlen; er habe e8 veranftaltet, daß 
die Berficherung wegen det Bezahlung auf die fteben- 
bürgifchen Salgbergwerfe gejtellt worden fer; und nach— 
dem diefe Provinz für König Verdinand verloren ge= 
gangen, hätten die Fugger Durch Hoffmann eine andere 
jehr ftarfe Verſicherung auf die Bergwerfe son Pres— 
burg erhalten zu jehr großem Schaden und Nachtheil 
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Sr. Maj. Ueberdem colludire Hoffnann auch no 
anderweit mit Herrn Alerius Thurzo und gewinne da— 
durh jährlich mehr als 6000 Ducaten. Gben 
j0 habe Hoffmann anderweite Eollufionen und Ein— 
verftändniffe mit allen lutheriſchen Fürften 
und ziehe von diefen Fürſten anfehnliche 
Penfionen. Unter andern habe vergangenes Jahr 
oder noch etwas früher Herzog.-Ulrih von Wür- 
temberg gedachtem Hoffmann einige Fäſſer Wein 
geſchickk, auf deren Boden fih von Serzog 
Ulrich für Hoffmann beftimmte 6000 Gul— 
den befunden hätten 2. Hierzu fügte noch ge— 
dachter Brandtner, daß der Dater Hoffmann’3 der 
Sohn eines Briefters geweſen fei, derfelbe fer 
Silberdiener Kaifer Friedrich's (III.) geworden und 
habe fich in feinem Poſten fo übel aufgeführt und 
betragen, daß das Urtheil ihn zur Landesverweiſung 
und Gonftscation der Güter verdammt habe, überdem 
jet er für infam erklärt worden, er ſei geftorben. 
Sohann Hoffmann habe von dem jeßigen König die 
Annullirung der ergangenen Sentenz und völlige Ehren 
wiederherftellung erlangt“ ꝛc. 


Wie überall in Deutſchland benutzte der Adel die 
Reformation zu ſeinen Zwecken: nicht nur riß er die 
Kirchen- und Kloſtergüter an ſich, ſondern gebrauchte 
auch das unwiſſende, treuherzige Volk als Schweif, 
um ſeine Widerhaarigkeiten gegen den Landesherrn zu 
ſteifen. Auch darüber giebt das Memoire des Raths 
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Scepperusd merkwürdige Ausfünfte. Es heißt darin 
unter andern: *) 


*) En l’an 1542 durant la journee de Spieres 
le S avril se trouva vers moy ung Estienne Quic- 
let, bourgeois de Besancon, commis du cardinal du 
diet Besancon, lequel me exbiba une requeste impri- 
mee au nom des estats d’Autriche, laquelle contenoit 
quilz supplioient le roy universellement permeetre 
que l’evangille (c’est la doctrine nouvelle) fust preche 
par tout etc. et plusieurs aultres choses prejudiciables 
au diet seigneur roy. Et me dist le diet Quiclet 
avoir enlendu que icelle requeste avoit esté presentee 
a la majeste du roy estant ä Praghe, ou dumoings 
que par commun accord les diets aviont este delibe- 
rez la presenter au roy. Touteslois je fuz apres 
adverty par aulcuns aultres du contraire, et qu’elle 
navoit point este faicte par commun.ac- 
cord, mais bien conceue par ung Erasmus He- 
ckelbergher zu Heybach, lantschreiber, à l’instiga- 
tion et enhort d’aulcuns du pays ob der Enns etc, 

Le 11 du diet mois d’avril au diet lieu de Spira 
je me trouviz en la compaignie du conte Fride- 
ric de Furstenberg, messire Jacques Truch- 
ses de Waltburg, messire Jehan de Liere 
chez Varchevesque de Londen evesque de Con- 
stance, à disner, la ou entre aultres propos et di- 
vises fut dit que selon les iermez en quoy se re- 
trouvoient les aflaires d’Allemaigne faisoit à craindre 
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„Sm Jahre 1542 mährend des Neichstages zu 
Speier fand am 8. April fich bei mir ein Bürger von 
Bejancon Stephan Quiclet ein, ein Seeretair des 
Cardinals von Befaneon. Er händigte mir eine ge= 
druckte Biitfehrift ein im Namen der Stände von Oeſt— 
reich. Ihr Inhalt war eine an den König geftellte 
Bitte, er möge die Predigt des Gvangeliums (das 
ift Die, neue Lehre) an allen Orten verftatten ar. 
und mehrere andere Dinge, die gedachter Kon. Maj. 
nachtheilig waren. Quiclet erzählte mir dabei, daß 
diefe Bittjchrift dem König, als er fich in Prag be= 
fand, vorgelegt worden jei, oder daß man wenigftens 
nach allgemeinem Einverftändnig übereingefommen fei, 
fie dem König vorzulegen. Nichtspeftoweniger erfuhr 
ich jpater von einigen andern Perſonen das Gegentheil, 


‚que la pluspart des villes se joindroit avec les Sou- 
ysses, et à l’exemple d’icelles auleuns evesques 
et contes, et par cemoien, seroit em Allemaigne 
introduyt le regime populaire. A ces propos 
adjousta le diet conte Friderick de Furstenberg qu’il 
scavoit bien que en Austriche et pays voisins il y 
avoit terribles practiques au prejudice de 
’empereur et du roy; et qu’il eroioit fermement 
que la supplicalion et requeste imprimee au nom des 
estats du diet Austriche estoit imprimée par leur 
sceu et adveu, et que les diets estats aviont entre- 
prinses tout aultres que l’on ne pensoit contre l’em- 
pereur et le roy etc. etc.“ 
Oeſtreich. I. 15 
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daß fie nit nah allgemeinem Ginver- 
ftändniffe gemacht, ſondern durch einen Eras— 
mus Heckelbergher, zu Heybach Landſchreiber, 
abgefaßt worden ſei, auf Anſtiften und — 
von einigen im Land ob der Enns. 

„Den 11. April 1542 befand ich mich in — 
ben Orte Speier in Geſellſchaft von Graf Friedrich 
von Würftenberg, *) Seren Jacob Truchſeß 
von Waldburg, **) Seren Sohann von Liere 
beim Erzbiſchof von Lund, Biſchof von Gonftanz, 
zum Mittagseffen. Hier ward unter andern. erzählt, 
daß, wie jebt die Dinge in Deutfchland ftünden, zu 
fürchten jei, die meiften Städte möchten fich mit den 
Schmweizern verbinden und nach dem Vorbild dieſer 
mit einigen Bifchöfen und Grafen und daß jo ein 
Bolfsregiment in Deutichland eingeführt 
werde. Hierzu fügte Graf Friedrich von Fürftenberg, 
dag er mohl wiffe, wie in Deftreih und den 
angrenzenden Ländern ſchreckliche Praktiken 
zum Nachtheil des Kaijers und Königs ges 
trieben würden und daß er feft glaube, daß die 
im Namen der Stände Deftreichd gedrudte Bittichrift 
mit ihrem Wilfen und Willen. gedrudt ſei und daß‘ 
diefe Stände noch ganz andere Unternehmungen gegen 


*) General Carl's V., der mit in der Schlacht bei 
Pavia geſochten hatte, nachher Oberhofmeifter König Fer— 
dinand’s, wo er im Schmalfalvifchen Kriege Tich große 
Verdienſte um die Pacification Böhmens erwarb, geft. — 


Es Enkel des Bauernjörg, geit. 1589. 
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Kaifer und König hätten, die man nicht glauben 
ſollte 20.” 
3. Solvatenzuftände in Ungarn. Neligiöfe Zuftänve: Stiftung 
vet Sejuiten. 

Uebel und böſe waren die Soldatenzuftände in 
Ungarn. Es war der Türfen halber, vie Wien fo 
nahe, in Buda-Peſth jaßen, nöthig, geworbene Kriegs— 
fnechte zu halten, aber diefe neue Art Soldaten Eoftete 
Geld und die Geldflemme war immer der faule Fleck in 
dem jo wohlhäbigen Deftreich. Ueber die Finanznoth, die 
damals unter Ferdinand I. herrjchte, habe ich eine in= 
tereffante Notiz in Wißgrill's Schauplag des nieder- 
Öftreichifchen Adels unter der Gefchlechtsbefchreibung 
ver Grafen von Brandeis gefunden. 

Im Sabre 1553 fand Andreas von Bran- 
deis, Deutjchordens=- Nitter als König Ferdinand's I. 
Dberfter in Ungarn und Siebenbürgen „In dem k.k. 
alten Soffammerarchiv, heißt e8, ift ein merfwürdiges 
Berichtichreiben von ihm, Ihro Röm. Königliche Maj. 
Dberften und geſammten Hauptleuten feines Regiments 
an, Verdinand aus Neumarkt im Szedeler Land in 
Siebenbürgen d. d. 10. May 1553, da .er vorftellte, 
dag alsbald Ihro Kön. Maj. Befehl wegen Abdan- 
fung und Gntlaffung des unterhabenden Kriegsvolfs 
Herr Johann Baptift Graf von Arch (Arco) 
dahin überbracht Hat, hätte er, Oberſter, ſämmtliche 
Kriegsfnechte mit ihren Hauptleuten, die auf die zwölf 
bungarifche Meilen von einander gelegen, ſtracks zu= 
fammenberufen und ihnen fümmtlich gemeldten Guer 
Maj. Befehl laut vorlejen laſſen, und darauf abgevanft 

15 * 
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und ihnen Urlaub gegeben, über welchen fte jich, weil 
fie unbezahlt geurlaubt worden, höchſt bejchwert, und 
an ver Statt noch einen Monat Sold und den Abzug 
baar zu bezahlen begehrt, und obgleich alle bejte Mit- 
tel und Vertröftungen bei ihnen angewandt worden, 
fich zulegt gar gröblich empört, ihre Spieße auf ihre 
Oberſten und auf die Haupt- und Befehlsleute geftochen 
und niedergejenkt gefchlagen hätten. Zulegt hätten fich 
nur mit Gewalt und Hülfe anderer gutgefinnter 
Leute die Haufen getrennt. Des andern Tags aber 
hätten jie fich wieder gejammelt und auf Geld gedruns 
gen. Und weil die Summe Geldes, jo der Noggner ges 
bracht, zur völligen Zahlung eined Monat3 Solds 
nicht hingereicht und noch in die 2000 Gulden erfor— 
derlich geweſen, hätten ſie, die Oberften, ihre gülonen 
Ketten und Ninge und anderes Eojtbares Gefchmeide 
beim Königsrichter, Bürgermeifter uud Nath in der 
Hermannsftadt um 1000 hungarifche Gulden, die fie 
bei ihnen aufgebracht, verjeßt und ſtehen laſſen. Bä— 
ten alfo die Summe ihnen in Kafıhau allergnädigit an= 
zuordnen und ihnen unter Augen kommen zu laſ— 
jen, da fie ſonſt die Knechte ohne Schaden der armen 
Leute nicht fortbringen könnten.“ Zugleich erließ der— 
felbe Oberft Brandeis unter demjelben Datum ein An— 
empfehlungsfchreiben an Seren Hannſen Trautfon, 
Freiherrn zu Sprechenftein und Schroffenftein, der Nom. 
Kön. Maj. Geheimen Rath und damaligen Oberſthof— 
marſchall, dag er fich wolle bei Ihrer Maj. der Sache 
annehmen und allen Fleißes verwenden, daß eine an= 
fehnlihe Summe ihnen entgegen verordnet werde, ‚weil 
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die Kriegsfnechte für wahr gar arme ſeynt,“ zudem 
habe er „bei feiner Treu ſelbſt nicht bis auf halben 
Weg Zehrung genug.” Man Fann fich hieraus einen 
Begriff von dem damaligen Mangel an baarem Gelde 
machen.‘ 

Leivlicher waren die Religionszuftäinde unter Fer— 
dinand 1. 

Als Ferdinand die Negierung übernahm, waren 
in Deutjfchland nach dem Berichte eines venetianifchen 
Gefandten ſchon Yo der Menſchen der neuen 
Lehre zugethan, auch in feinen Erblanden war der 
bei weitem mehrere Theil lutheriſch. Der ganze Adel 
Deftreichs ftudirte in Wittenberg damals: drei junge 
Leute aus dem proteftantifchen Serrenftand Oeſtreichs 
wurden hinter einander Rectoren der Luther-Univerſität. 
Und zwar ift eine jehr wichtige Thatſache, daß die 
Auctorität des Papſtes allgemein damals verachtet war 
und daß beide Theile, Die der alten und die der neuen 
Lehre anhingen, völlig friedlich mit einander 
lebten: erjt die Stiftung des SJefuiteror- 
dens warf die Brandfadkel in's Neid. „Vor— 
mals, jchreibt der Meichsvicefanzler Seld in einem 
an König Ferdinand geftellten Bedenken, fürchtete man 
den päpftlichen Bann mehr als den Tod, jest lacht 
man über ihn, vormals betete man den Irömifchen 
Stuhl fait an, jebt wird er verachtet.“ Der venetia= 
niſche Geſandte Micheli jchreibt im Jahre 1564: 
‚Man hat fich bequemt einander zu dulden. Im den 
gemifchten Drten wird wenig darauf gegeben, ob man 
mehr yproteftantifch ift oder Eatholiich. Auch die Fa— 
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milien find jo gemifcht. Es giebt Käufer, wo die Kinder 
auf die eine, die Eltern auf die andere Weife leben. 
Die Brüder haben verſchiedene Religion, Katholiken 
und Proteſtanten verheirathen ſich unter einander. 
Niemand achtet Darauf oder ſtößt fich daran. ” 
Ferdinand feines Orts war mit ganzer Seele Katholif. 
In feinem Teftamente warnte er feine Söhne auf's 
Allerdringendfte und namentlich Max, den Xelteiten, 
einer Religionspartei zu folgen, die in der Lehre ſelbſt 
gar nicht einig und einhellig, jondern vielmehr uneinig 
und getrennt die Wahrheit nicht haben fünne. „Ich 
wollt euch viel lieber todt ſehn, als daß ihr in die 
neuen Seeten fallen ſolltet,“ ſchrieb er in jeinem Co— 
dizill von 1555. Er war ein eifriger Förderer der 
Sefuiten, jein Beichtvater war Bobadilla, einer der 
Stifter des Ordens. Die Väter der Geſellſchaft Jeſu 
faßten unter Ferdinand ganz bedächtig und leiſe Fuß 
in Wien, zuerft wohnten fie bei den Dominifanern, 
gaben in Privathäuſern Unterricht, juchten in ſchweren 
Zeiten der Belt Allen Alles zu fen. Wie fie jpäter 
in China als Mechaniker und Mathematiker und Ka— 
lendermacher Fuß faßten, faßten ſie vorerſt als Aerzte 
Fuß in Wien, Ste beilten mit Chinarinde, die lange 
Zeit das SJefuitenpulver hieß. 1551 ward das erfte 
Sefuiteneollegium, Das Deutjchland gehabt hat, im Sige 
Habsburgs, zu Wien, geftifter: es befand fich an der 
Stelle, wo das heutige Kriegsminifterium ſteht, es 
kam dahin Die Geheime Kanzlei der Jefuiten = Brovinz 
Deftreih. Es wurde bezogen von elf Jejuiten, ab- 
gefendet von dem damals noch lebenden Oberſtifter 
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Don Ignativo Loyola, T 1556 zu Nom, auf 
Ferdinand’3 Wunfh und Bapft- Julius’ IH. Geheiß. 
Elf Jahre ſpäter folgte der berühmte Verfaſſer des 
Gatehismus, Petrus Ganifiug, der bis 1556 blieb 
und dann fih nach Baiern begab. 1556 folgten den 
Sejuiteneollegien in Wien die zu Ingolftadt und Cöln. 
Bon diefen drei Sauptftädten aus verbreiteten ſich „die 
jpanifchen Prieſter,“ wie man fie zuerft in Deutichlane 
nannte, über Deftreih, Baiern, Tyrol, Franken, 
Schwaben, einen großen Theil der Nheinländer und 
drangen auch in Böhmen vor. Durch feinen Beicht- 
vater Bobadilla befreundete fih Ferdinand wieder ganz 
innig mit dem Bapfte. Da rief Auguft, Kurfürjt 
von Sachſen, der Bruder und Nachfolger Moriteng, 
die Häupter der Proteftanten in Naumburg 1561 zu= 
jammen. Der Kaifer war zu einer Bereinigung ges 
neigt und jogar der Papſt Pius IV., ein Medici, jchickte 
jeinen Nuntiuz, den geiftreihen Gommendone. Der 
Augenblick zu einer Verföhnung ſchien gefommen, die 
großen Männer der Neformation waren todt, die Ge= 
neration, die ihnen gefolgt war, war. abgekühlt oder 
fie war mit Sich jelbft uneins und im Kader. Auch 
der janfte, angftliche Melanchthon war am 19. April 
1560 zu Wittenberg geftorben, der Mann, ver den 
buchitabenftarren Lutheranern durch feine Neigung zu 
den Galvmiften, durch Die Faſſung feiner veränderten 
Augsburger Confeſſion noch jo großes Uergerniß ges 
geben hatte. Wenige Tage vor feinem. Tode hatte er 
auf ein Blatt gefchrieben: ‚Du wirft zum Lichte kom— 
men, du wirft Gott jehen, du wirft den Sohn Got— 
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tes jchauen, du wirft jene wunderbaren. Geheimniffe 
verftehen lernen, welche du in diefem Leben nicht haft 
begreifen können, warum wir jo umd nicht anders er— 
fchaffen worden find, wie die Vereinigung beider Na= 
turen in Chriſto beichaffen iſt — du mirft von der 
Sünde laſſen, du wirft von allen Mühſeligkeiten befreit 
werden und von der Wuth der Theologen.” 
Nie Maelanchthon über die Geiftlichen als Hauptan— 
ftifter des Streit3? um die Lehre unter friedlich mit 
einander lebenden Menfchen Elagte, Elagt auch ver 
yäpftliche Abgefandte. Commendone gab den Pro— 
teftanten zu Naumburg zu bevenfen: „Wie viel Zwiſt 
bherricht unter Euch über Luther's Lehre? Keine Stadt, 
ja fein Haus ift frei in Deutichland von theologiſchem 
Gezänke. Weiber ftreiten mit Männern, Kinder mit 
Eltern über das Verſtändniß der Schrift. Im Gefell- 
Ihaften, in Wirthshäaufern, bei Trunk und bei Spiel 
entjcheiven Weiber über die Höchiten Wahrheiten. Und 
ihr könnt nicht einig werden, weil jo gewiß faliche 
Site mit einander nicht ftimmen, als wahre einander 
nicht mwiderftreiten. Se weiter ihr nun ing Meer des 
Irrthums hinausſchifft um jo dunkler werden die 
MWogen.” 

Auch der Naumburger Sonvent brachte feine Ver— 
einigung der getrennten Peligionsparteien zu Stande. 
Wie feit dem Untergang der Hohenftaufen das Neid, 
in zahlloſe kleine unter fich iuneinige politifche Herr— 
ichaften fich aufgelöjt hatte, jo. zerfegte jich die Kirche 
feit der Reformation in immer mehrere Partikularkirchen 
und diefe mehreren Bartikularfirchen wieder in Secten. 
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Hier, wie dort, Fam der Krieg Aller gegen Alle. Die 
Lutheraner ſuchte der ſächſiſche Kurfürft Auguft 1580 
durch die Coneordienformel in einem feften Symbole 
zu vereinigen, aber viele Iutherifche Fürften und Städte 
nahmen diefe Formel der Einigkeit gar nicht an, ja e8 
wurde aus ihr bald, indem zwei der beveutendften Glieder, 
die zu ihr geichworen hatten, Pfalz und Brandenburg, 
zum Galyinismus übertraten, eine Uneinigfeitsformel. 
Die Galviniften, die Reformirten, jonderten ſich in nicht 
weniger als fünf große Barteien ab: e8 gab eine 
deutfche reformirte Kirche mit dem Heidelberger Cate— 
chismus, eine belgifche mit den Beichlüffen der Dord- 
rechter Synode, eine fchweizerifche mit der helvetiichen, 
eine franzöſiſche mit der gallicanijchen Confeſſion, eine 
englifche endlich mit den neununddreigig Artikeln. Ueber 
alle Maßen biſſig und widerlich feindeten“ die lutheri— 
ſchen und reformirten Prädikanten untereinander fich 
an, man ftritt um Buchitaben, man jegte dag Chrijten= 
thum in den Eifer, mit welchem man über eine Streit= 
frage, eine Bibelftelle, einen Begriff, ein Wort polemi= 
firen fonnte. Die Leidenjchaften erhitzten ſich in dieſem 
Wortſtreit aufs höchite, ftatt der Gründe jchimpfte man, 
und der gewöhnliche Ausgang war,. daß man jeden 
Anvdersglaubenden zur tiefiten Hölle verfluchte. Die 
feinen aalglatten SIefuiten gewannen jo an den Höfen 
immer mehr Terrain gegen die plumpen, groben pro= 
teftantifchen Iheologen. Die Sejuiten warteten nur, 
um, wenn der innere Zerfall der Gegenpartei völlig 
geworden, im rechten Augenblicke wieder die Offenfive 
zu ergreifen. 
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A. Ferdinand's Familie. Philippine Welfer und ihre Defenvdenz. 


Kaifer Ferdinand ſtarb an einem ſchleichenden 
Fieber zu Wien 25. Juli 1564, einundfechszig Jahre 
alt und ward zu Prag an der Seite feiner ihm ſchon 
vor fiebzehn Jahren vorausgegangenen Gemahlin Anna 
Jagello begraben. Gr hinterließ aus funfzehn blühen— 
den Kindern, Die er mit ihr erzeugt hatte, nur Drei 
Söhne, Marimilian, feinen Nachfolger, Ferdinand, 
der Tyrol und Carl, der Steiermarf erbielt. 
Marimilian's Nachkommenſchaft erloſch ſchon mit feinen 
Söhnen, Ferdinand von Tyrol hinterließ keine ſtandes— 
mäßig erzeugten Kinder und ſo ward der jüngſte Bru— 
der, der zuletzt ganz vermönchte Carl von Steiermark 
der Stammhalter, er war der Vater Ferdinand's II. 

Erzherzog Ferdinand von Tyrol iſt durch ſeine 
morganatiſche Ehe mit Philippine Welſer berühmt 
geworden. Ferdinand hatte dieſe Philippine, Die für 
das jchönfte Mädchen der damaligen Welt galt, auf 
dem Neichstage zu Augsburg kennen gelernt, wo jein 
Oheim Garl V. das Interim: publizirte und dem er 
mit feinem Vater beimohnte, yon der Mühlberger 
Schlacht kommend, wo er im erjten Treffen an der 
Spite des böhmifchen Volks gefochten hatte. Sie 
war die Tochter des Augsburger Patrieiers Franz 
Welſer, ver mit dem Kaifer in Geldgejchäften jtand, 
damals 18 Jahre alt. Ferdinand hatte, ſeit er fie 
zum erftenmale auf der Straße geſehen, fogleich die 
heftigite Leidenfchaft zu ihr gefaßt. Ferdinand mar, 
mie der venetianifche Geſandte Navagiero, der ihn auf 
jenem Reichstage ſah, fehreibt, Damals neunzehn Jahre 
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alt, im Geficht dem Vater ziemlich ähnlich, nur ſchöner 
und auch von weißerem Saare. „Er wird, jagt der 
Benetianer, für einen. jchönen Mann und dabei von 
großer Liebenswürdigfeit und gutem Gemüthe gehalten, 
er Ipricht gern, liebt die Jagd und Ballfpiel und an— 
dere Reibesübung. Seine Statur gleicht jehr ver feines 
Vaters, wie die feines Alteren Bruders Mar der Kai- 
jer Carl's gleicht.” Berdinand, ver ritterliche, kunſt— 
liebende, freifinnige und frobfinnige Ferdinand konnte 
die ſchöne Philippine nicht vergeffen. Er vermählte 
ſich ſchon am 24. April 1548 im Geheimen mit ihr 
und wiederholte, trog ver gewaltigen Abneigung feines 
Vaters, Die Einſegnung der Che nach dem Ritus des 
Triventer Concils im Januar 1557 im tiefften Geheim— 
niß, nur der Priefter und Frau Catharina von Loxan, 
Wittwe, waren als Zeugen zugegen. Bon 1549—1567 
war Verdinand Statthalter jeines Vaters m Böhmen, er 
refidirte in Prag. WBhilippine lebte in aller Stille auf 
Schloß Bürglis, wenige Meilen von ver böhmifchen 
Hauptſtadt. Endlich vermittelte Philippine jelbft die 
Berföhnung mit dem Vater, fie gewann ihn durch ihre 
engelgleiche Schönheit. Sie war fo holpfelig und zart, 
daß Zeitgenofjen fie nicht genug rühmen Können, fie 
verfichern, daß fie eine io feine Haut gehabt habe, daß 
man ihr den rothen Wein, den fie trank, durch den 
Hals gleiten fehen konnte. Philippine fam im Jahre 
1561 ungefannt an den Hof des Kaifers nach Drag. 
Sie warf fih dem Kaifer zu Füßen und Elagte ihm 
unter fremden Namen das Leid, das der ftrenge Vater 
ihres Gemahls ihr zufüge. Der gerührte Kaiſer hob 


236 


fie auf und verfprach bei dieſem harten Water e8 da— 
bin zu vermitteln, daß er eine jo liebe Schwiegertochter 
nicht verftoße. Da gab fih Philippine zu erkennen. 
Der Kaifer erfannte nun die Che als eine morgana= 
tifche an; aber es jollten die Daraus erzeugten Kinder 
ein Nachfolgerecht in den deutſchen Reichs- und Kreis— 
landen erhalten, wenn der gefammte Öftreichiiche Manns 
ftamm abgegangen ſei. Doch beftand der Kaifer 
darauf, daß die Ehe auch noch ferner im ftrengften 
Geheimniß gehalten werden jolle, nur der jedesmalige 
Dberfimmerer des Erzherzogs, der Sofmeifter Phi— 
Yippinens, ıhre Kammerfrau und die Hebamme follten 
eingeweiht werden, aber eidlich geloben müfjen, das 
firengfte Schweigen zu beobachten. Erſt zwölf Jahre 
nach des Vaters Tode löſte der Papſt 1576 dieſes 
Geheimhaltungsverſprechen. Von 1567 an, wo Fer— 
dinand die Regierung von Tyrol übernahm, lebte er 
mit Philippinen auf Schloß Ambras, einer alten 
Andechſiſchen Burg bei Innsbruck, wo er die bekannte 
Bilder- und Rüſtungen-Sammlung berühmter Fürſten 
und Helden, hundert und fünfundzwanzig an der Zahl 
anlegte, die jest in Wien ift. In Ambras ftarb die 
fhöne Bhilippine an ihrem Hochzeitstage- 1550. Wie 
Sobannes Müller, einft Euftos der Wiener Biblio- 
thef, ſchreibt, befanden fich dafelbft von ihr noch fünf 
Folianten voll Hausarzneimitteln und Kochereifachen, 
darunter zwei von ihrer eigenen Sand, woraus man 
fieht, Daß fie eine recht gute Sausmutter war. 

Sie hinterließ Ferdinanden zwei Söhne, die de 
Austria genannt wurden, der ältere, Andreas, geb. 
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1558, ward 1579 Gardinal von Deftreich, Bifchof zu Briren 
und Gonftanz, 1595—99 Gouverneur der Niederlande 
und jtarb 1600 auf der Reife zum Jubeljahr in Nom 
in den Armen Papſt Clemens’ VIII.; ver jüngere, 
Carl, erhielt, nachdem er in den Niederlanden den 
Spaniern und in Ungarn gegen die Türken gedient 
hatte, nach großer Mühe 1609 die Markgrafichaft 
Burgau in Schwaben. Gr verheirathete ſich 1601 
mit einer bereits vierumdvierzigjährigen Prinzeſſin von 
Jülich, refidirte zu Günzburg und jtarb 1618 ohne 
Kinder. Von Clara von Verery batte er aber 
zwei vor der Che erzeugte Söhne und eine Xochter, 
die den Namen von Hohenberg führten. Dieje ‚aus 
menfchlicher Blödigfeit” erzeugten Kinder, wie das 
Teftament des Vaters vom Jahre 1618 fie nennt, das 
Hormayr im Tafchenbuch für vaterländifche Gefchichte 
aufs Sahr 1948 mittheilt, wurden gleich wie der von 
dem Cardinal Andreas von Deftreich hinterlaſſene na— 
türliche Sohn, Hans Georg Albizi, durch genann= 
te8 Teftament mit Gütern verforgt. Die beiden Söhne 
Carl und Ferdinand des Marfgrafen von Burgau 
erhielten die Dörfer Bübisheim und Holzheim; Carl 
dazu das ehemals Georg von Frundsbergifche Schloß 
Weyherburg bei Innsbrud, Ferdinand die Mühle zu 
MWeitingen in der Grafſchaft Sohenberg, Albizi Das 
Büchfenhaus zu Innsbruck und fünfundzwanzigtaufend 
Gulden, die Tochter des Markgrafen, Anna Elifas 
bethb von Hohenberg, ebenfalld fünfundzwanzig- 
taufend Gulden. Die Herren von Hohenberg befleideten 
anfehnliche Aemter und wurden 1677 dur Kaifer 
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Leopold I. zu Freiherren von Sohenberg. und Weitingen 
erhoben und vermählten fich in altadelige Gefchlechter 
der. Schwäbischen Reichsritterfchaft. 

Garl Joſeph Baron von Sohenberg, ver 
Letzte des Geichlechts, ſtarb 1728 eines merfwürdigen 
plöglichen und gewaltfamen Todes an feinem zweiund— 
dreifigiten Geburtstage. Gr war ein Fleiner, etwas 
höckerichter, heiterer und jarfaftiicher Mann, ver fi 
ftetS berühmte, eine Vorahnung, ein zweites Geficht, 
das bei den Hochſchotten befannte second sight zu 
befigen. Wie fich dieſes an ihm jelbjt bewährt habe, 
erzählt Hormayr aus dem Berichte eines jedem Spud 
und Aberglauben abholden, ja fogar ihn befämpfenden 
Augenzeugen. 

Der Baron von Hohenberg hatte zu feiner zwei— 
unddreißigften Geburtsfeier alle Verwandte, Freunde 
und Iuftige Brüder der Umgegend geladen. Damen 
waren auf feinem Edelſitz gar nicht gejehen. Als ver 
erfte unter den Gäſten Fam der Herr 9. 9., Landvoigt 
der öſtreichiſchen Grafichaft Sohenberg. Baron von 
Hohenberg empfängt ihn mit gewohnter Heiterkeit, führt 
ihn die Treppe hinauf und öffnet ihm die Ihür des 
großen Saales, führt aber jofort mit Entfeßen zurüd, 
das Geficht mit beiden Händen bedeckend und an allen 
Gliedern zitternd. Auf des Herrn 9. 9. erjtaunte 
Trage: „mas denn ſei?“ deutet er heftig gegen die Mitte 
des Saals,.indem er nur den Ausruf: „Da, da, da! 
hervorzubringen im Stande if. Herr v. 9. entgeg= 
nete, Daß er nur das große gedeckte Hufeifen der Feſt— 
tafel jehe. Baron Hohenberg aber ruft: „Dort, Dort, 
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jehen Sie denn nicht, daß der ganze Saal ſchwarz 


auögefchlagen ift — und die vielen Todtenkerzen — 
und dort liege ich ja auf dem Jtechbrett (dem Parade— 
bett) — und der widerliche Geruch von den vielen 


Lichtern und dem Del und wohl von der Leiche ſelbſt.“ 

Herr von H. hatte große Mühe, den Baron ind 
Zimmer zu nöthigen, damit er fich Durch Betaften von 
der Eriftenz der Befttafel überzeuge. Nach und nad 
als die Gäſte anlangten, verwiſchte fich der fchree£liche 
Eindruck bei demfelben und er fehrte zu feiner früheren 
Heiterkeit zurüd. Er erzäblte nun, daß ihm gerade 
vor einem Jahre bei einem Witte auf die Jagd eine 
Zigeunerwahrfagerin aus der Sand prophezeit habe, 
er jolle feinen Geburtstag ftetS ganz einfam und von 
aller Welt, jelbft von jeinen Leuten abgefchlofien, in 
ernfter Betrachtung und Gebet zubringen, denn fein 
Geburtstag werde auch jein Sterbetag fein: er würde 
durch einen Narren ums Leben fommen. 

Man jegte ſich nun zur Tafel, wo jubelnde Toafte 
auf langes Leben, viel Vergnügen und eine baldige - 
Vermählung ausgebracht wurden. Nach ver Tafel 
begab man fich ins Freie zu allerhand Ländlichen 
Spielen. Auf einmal riefen Ginige aus der Gefell- 
fchaft: „Wo ift denn unfer Iuftiger Tiſchrath, umfer 
Michael Gänskragen? Seit die Tafel aufgehoben, hat 
er fich .unfichtbar gemacht und liegt gewiß in Küche 
oder Keller tüchtig benebelt.“ Der arme Vlenfch, der 
gewöhnlich zum allgemeinen Stichblatt diente und bei 
den Spielen mit Nafenftübern, Iagdhieben und Stößen 
in Uebermaaß bedient zu werden pflegte, Hatte ſich von 
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der wilden Jagd in ein längſt verödetes, nur wenig 
Hausleuten befanntes geheimes Gemach, ganz oben, 
gerettet, zu dem, wie häufig in den alten Serrenhäus 
jern, eine fteile, jehr fehmale Treppe hinaufführte. Ver— 
gebens durchftöberte die lärmende tolle Schaar das 
ganze Schloß, fluchend und jcheltend Fam fie auf den 
Kegelplag zurüf. Der Baron Hohenberg lachte fie 
aus und jagte, er wolle den vielgefagten Hofnarren 
und Iuftigen Tiſchrath unverzüglich herbeifchaffen. Alles 
folgte ihm und er fand fofort den Flüchtling in feinem 
Verſtecke. Diefer weigerte ſich aber zu Öffnen. Ver— 
gebens juchte der Hausherr die Thür mit Fußtritten 
zu jprengen. Da fiel ihm ein, daß ein alter Zug die 
Thüre Öffne, er fand auch jofort den lange vergefjenen 
Strif und 309 mit aller Gewalt an. Aber der alte, 
mürbe Strif riß und Baron Hohenberg brach, rück— 
wärts das Treppchen herunterftürgend, das Genif. 
Als Herr von H. am andern Tag mit feinen 
Gerichtsperjonen in den Saal de3 geftrigen Feſtmahls 
eintrat, ergriff ihn ein mächtiger Schauder: der Ders 
blichene lag genau an derfelben Stelle und der ganze 
Saal war gerade jo vorgerichtet, wie Baron Hohen— 
berg es geftern Morgens als second sight gejehen 
hatte. „Hohenberg, Sohenberg und nimmermehr Sohen= 
berg” hieß e8, wie überall, wo Schild und Selm dem 
Letzten eines Geſchlechts auf den Sarg gelegt werden.” 
Erzherzog Ferdinand von Tyrol verheirathete fich 
1582, zwei Jahre nah Philippine Weljers Tode, 
noch einmal mit einer mantuanifchen Prinzeffin, und 
die eine Tochter aus Diefer Ehe, Anna, ward die 
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Gemahlin des Kaiſers Matthias, die zweite ging in 
ein Klojter zu Innsbruck. Tyrol fiel wieder dem 
Kaiſerhauſe zu. 

Der jüngſte Prinz —— Carl, ward 
der Stifter der Linie von Steiermark, die den 
Kaiſerthron ſpäter erhielt. Carl wäre zweimal bein ahe 
mit engliſchen Prinzeſſinnen verheirathet worden, mit 
ver katholiſchen Maria und nach deren Tode mit 
ihrer Schweiter, der jungfräulichen Königin Elifa- 
beth. Daß die erfte Heirath im Wunfche der Räthe 
der Königin Maria war, die fie lieber mit Carl als 
mit Don Philipp verheirathet gefehen hätten, geht 
aus einer Depeche in den Staatspapieren des Cardinals 
Granvella, 38. IV. ©. 100, hervor. Die letztere 
Heirath Fam wegen der Neligion nicht zu Stande, und 
weil Ferdinand nicht vorher jeinen Sohn zum Beſuch 
nach England ſchicken wollte. Garl von Steiermarf 
bheirathete ſpäter, Dreigigjährig, im Sahre 1570 die 
baieriihe Maria: fie ward die Mutter Kaifer 
Ferdinand's ll. Ueber die englifche Seirath ſchrieb Kai— 
fer Mar I. einmal unterm 29. Auguft 1567 aus Wien 
an feinen Schwager, Herzog Albrecht von Baiern: 
„erden E. L. ohne Zweifel wiſſen, daß eine englifche 
Botſchaft Hier ift und ziemlich ftattlih. Aber in 
Summa, fie bringt nicht anders als die vorigen ge— 
bracht haben, und fieht ihm jehier gleich es möchte fich 
alles in negotio religionis ſtoßen, denn eine jede Bartei 
feft ob der ihrigen halt. Das ift Die Subſtanz der 
ganzen Sandlung, daß fie wollen, mein Herr Bruder 
ſoll fich in der Religion in publieis nach ihnen richten, 

Deftreid. II. 16 
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und das ift mein Herr Bruder zu thun nicht bedacht, 
denn fie ihm die Meſſe zu hören rauch nicht vergönnen 
wollen und fieht ihm schier gleich, als würde nichts 
daraus.“ Einen zweiten Grund, der in der Perſön— 
lichkeit Eliſabeths lag, hatte Mar ſchon in einem frü— 
heren Schreiben, vom 13. Augujt 1565, angegeben: 
„Sp viel den englifchen Heirath |betrifft, da bin ich 
fat E. 8. Meinung, denn ich meines Iheild noch dies 
jer Zeit wenig darauf bauen thue, quia est mulier 
inconstantissima.” 

Von den zwölf Töchtern Kaifer Ferdinand's I. 
vermäblte fih Eliſabeth, eine ver jchöniten Prin— 
zejfinnen ihrer Zeit, 1543, fiebenzehnjährig, mit König 
Sigismund Auguft Jagello von Polen, itarb 
aber jchon 1545, worauf derjelbe ihre zwanzigjährige 
Schweſter Catharine heirathete, die ſchon Wittme 
son Serzog Franz von Mantua war. Gie ward 
aber zurücgefchieft, weil Feine Ausficht zu Kindern 
vorhanden war. - Eine dritte Prinzeffin, Unna, ward 
1546, furz vor Ausbruch des Schmalfaldifchen Kriegs, 
achtzehnjährig, Gemahlin Herzog Albrecht's V. von 
Baiern. Eine vierte, Maria, vermäblte fich in 
demjelben Monat mit Serzog Wilhelm V. von 
Jülich und Cleve, der Geldern an Carl V. abe 
treten mußte, erft Tutherifch, dann wieder Fatholifch und 
zufegt verwirrt murde, worauf auch fie, die Prinzeſſin, 
gleiches Schiekjal traf. Mit ihrem Sohne, dem eben— 
falls verwirrten Johann Wilhelm, wurden die 
Länder Jülich und Cleve 1609 erledigt. ine fünfte 
Prinzeffin Kaifer Ferdinand's, Eleonore, vermählte 
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fih 1561 mit Herzog. Wilhelm von Mantua, 
des obengenannten Franz Bruder, und aud) die jechfte 
und ſiebente Tochter heiratheten italienische Herren, 
Barbara 1565 Serzog Alphons Il. von Ferrara, 
und Johanna in demjelben Jahre Herzog Franz 
von Florenz. Drei Züchter begaben ſich ins Kloſter 
und zwei flarben in der Kindheit. 


5. Hof und Kanzleiftaat und diplomatiſches Corps im Jahre 1547 auf 
dem Reichstage zu Augsburg. 


Die Hofüberficht von Nicolaus Mameranus (Göln 
1550) zählt diefen Ferdinandeiſchen Sof jo auf: 


l. „Heroes ac nobiles aulae:“ 


Martin von Guzmann (ein Spanier) Oberftfim- 
merer, 

Philipp von Eroy, Kämmerer, 

Zdenko Berfa, Oberhofmeifter in Böhmen, 
Kämmerer, 

Egino, Grafvon Salm und Neuburg am Inn, 
Kämmerer, 

Dtto von Neideg, Känmerer, 

Adam Schmeckowitz, Kämmerer, 

Petrus N. Gouverneur von Schloß Sigmundburg, 

Johann Henberger, 

Sigismund Graf von Lodron, Oberſtall— 
meifter, 

N. de Mercado, Viceberſtallmeiſter, Oberfal— 


kenmeiſter. 
16* 
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2. „Mundſchenken:“ 


Garl, Baron von Zierotin, Johanniter-Gomthur 
in Els, | 

Berthold, Baron von Lippa, Obermarſchall 
des Königreichs Böhmen, 

Bolislav, Baron von Bernfteim (ein Böhme), 

Georg Baron von Thanhauſen, 

N. Baron von Schmirfiß LAN ein 
Böhme). 


3. „Borihneider:” 


Ferdinand, Graf von Ortenburg, 
Johann Walafha, Baron von Giarmatbo, 
N. Graf von Arco. 


J Teer. 


N. Haas, Baron von Hafenburg (ein Böhme), 

N. Baron von Freudenthal (Wrbna von Freu— 
denthal, ein Böhme), 

Georg Weltzer (Welfer von Augsburg), 

Agapitus Volckra von Steinbrunn. 


5. ‚„Dauptleute der Roß⸗- und Fußgarden: 


Heinrih von Breda, Hauptmann der Yeibgarde 
zu Roß, 
N. a Stampa, Hauptmann der Leibgarde zu uf 
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6. „DOberfilberfämmerer:’ 


N. vor Salnjaro. 
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7. „Mebrige Heroes nobiles aulae:“ 

Soahim von Malzan, Baron von Wartene 
berg (ein Schlefier), | 

Johann von Opperftorf (Kuiraffierobrift, supre- 
mus equitum cataphractorumpraefectus, desgl. 
ein Schlefier), 

N. Baron von Kiehtenftein, 

Georg son Bappenheim, der Reichserbmarichall, 

N. von Zettris, 

N. von Zwickel, 

N. Sped, 

N. Macedonia, 

N. Scanderbegf, 

Johann Schorpf, 

Georg von Schneberg, 

Georg Andorffer, 

Matthias von Taris, Poſtmeiſter. 


Aezte 
Peter Canitzer; ein ſpaniſcher Doctor und noch 
zwei andere. 
I. SKanzleiftaat. 
l. Geiftlihe Räthe: 
Nicolaus Dlaus, Bifhof von Zagreb, ungarifcher 


Kanzler, 
Urban, Biſchof von Laibach, Beichtvater und Elemofynar, 
Heinrich Mülich, Bilchof von Neuftadt, Hofprediger, 
drang, Baron von Sprinzenftein, Propft von 
Trivent. 
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2. Geheime Rätbe: 


Sobann Hoffmann, Baron in Grünbücel und 
Strehau, das Factotum, 

Sobann von Trautfon, Baron in Sprechenftein, 
Hofmarſchall, 

Johann Gaudenz, Baron von Madruzzi, 
Oberhofmeiſter des nachherigen Kaiſer 
Mar I. und Kämmerer, 

Georg Gienger, Dr. ver Rechte, Landeshauptmann 
in Schwaben, 

Sacob Jonas, Dr. ver Rechte, Hofvicefanzler. 


3. Hofräthe: 


Johann Welger von Spiegelfelden, Ober— 
hauptmann der Truchſeſſe und Verweſer des Mar- 
ſchallamts, 

Wilhelm, Baron von Schwarzenberg, 

Caſpar, Baron von Herberſtein, 

Johann, Baron von Wolckenſtein, 

Gabriel Creutzer, Comthur der Ballei Niederöſtreich, 

Johann Georg Baumgartner von Baumgarten, 

Joachim von Talheim, 

Johann Philipp Schad von Mittelbiberach, 

Georg Ilſing, Gouverneur von Enns, 

Balthaſar Stump, 

Joſeph Minſinger von Frondeg, 

Johann Hulderich Zaſius, der Rechte Dr. 

Claudius Catiuncula, Kanzler im Elſaß, der 
Rechte Dr. 
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Sojepb Zoppel, der R. Dr. 

Mathias Alber, ver R. Dr. 

Johannes Voyt, ver R. Dr. 

Sohbannes Kneller, der R. Dr. 

Georg Meel, ver R. Dr. 

Georg Koran, deutſcher Vicekanzler in Böhmen. 


4. Kammerräthe: 


Philipp Breuner, 
Melchior von Hoberg. 
5. „Secretarii Gonsilii:“ 
Andreas Wagener, Secretair in Unteröftreich, 
Lorenz Sauer, J » Dberöftreid, 
Johann Jordan, lateiniſcher Secretair, 
Ludwig Beer, Kriegd-Secrtair, 
Siegmund Hold, böhmiſcher Secretair in böh- 
miſcher Sprache, 
Chryſogonus Die, böhmiſcherSecretair, in deut— 
ſcher Sprache, 
Johann von Ya, burgundiſcher Secretair, . 
Johann Gaftilegiug, ſpaniſcher Secretair, 
Grasmus von Gera. 


„Secretarii CGamerae:“ 
Dier. 
Il. Diplomatiches Corps: 
Dem Hofe König Ferdinands folgten theils Ge— 
jandte aus den Öftreichifcehen Erblanden, theils die bei 
ihm acereditirten Geſandtſchaften vom Papſt und Benedig. 
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Gejandte aus den Erblanven: 


Johann Ungnad, Baron von Sonneg, Landhof— 
meifter in der Gteiermarf, 

Johann von sr Baron von Ortenegg und 
Ortenftein, 

Hulderih, Baron von Eysing, 

Georg von Perkheim, 

Johannvon Hoyos, Baron von Schfnfein, Com⸗ 
mandant in Trieſt, 

N. Herr von Greiſeneg. 

Päpſtliche und venetianiſche Geſandtſchaft: 

Proſper de Sancta Cruce, apoſtoliſcher Nuntius 
und Orator mit der Gewalt eines Legatus a latere, 

Lorenz Contarini, venetianifcher Gejandter. 

Hierzu Fam noch als dem Hofe des römifchen 

Königs folgend: 

Der polnifihe Graf Johann Ghrikops von Tor— 
na (einer jet ungarifchen Geſpannſchaft) mit ſei— 
nem Gefolge, den Balatinen von Podolien und 
Bomerelien u.|.m. 


Hofftaat des Erzherzogs, fpätern Kaiſers 
Mar ll. während des Reichsſtags zu Augs— 
burg 1547. 

Johann Gaudenz, Baron von Madruzzi 
Geheimer Rath und Kämmerer, Oberhofmeiiter, 

ein Italiener, 

Piedro Laſſo di Gaftiglia, Sofmeifter, ein 
Spanier, 
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Georg von Thum, Nitter, Oberftfämmerer, 
Don Prancijco L2afjo, DOberftallmeifter, 

ein Epanier, 
Gafpar, Graf von Lodron, Mundſchenk, 
Peter, Graf von Arco, 
Wratislav, Herr von Bernftein, 
Paul, Herr von Öeltingen, 
drang Breguntius Bota, 
Mar, Baron von Bolheim, 

ipäter Hatſchierhauptmann, Vorſchneider, 
Marcus Spinola, 
Adam Schmetfowis, 
Peter Malar, (? Mollart), 
Wilbelm Gienger, 
Johann Baptifta, 
Caſper von Sabrid, Oberfilberfämmerer, 
Bartholomäus Gienger, Unterfilberfämmerer, 
Peter Haller, Zahlmeifter und Gontrolor, 
Gafpar Lindeck, Seeretair, 
Johann Betta, Arzt, 
Anton Quadro, Chirurg, 

Und an der Spige der Lite fteht: 

Sobann Alphonſus, Licentiat, Elemofynar. 


Truchſeſſe, 


Kämmerer, 
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Mari. 
1564 — 157.6. 


1. Perſonalien des Kaifers. 


Der Nachfolger Ferdinand's I. war jein ältefter 
Sohn Marimilian I. 1564—1576. Er war ge- 
boren zu Wien 1527, erhielt aber feine Erziehung 
zumeijt in Spanien bei feinem Oheim Kaifer CarlV. 
Seine Lehrer waren drei gelebte Leute: Urfinug 
Velius aus Schweidnig in Schleſien, welcher Secretair 
des bekannten prächtigen Biichofs von Gurf, Mat- 
thäus Lang von Wellenburg war, von Marimilian I. 
zum Poeten gefrönt und von Ferdinand I. zum Kath 
und Drator gemacht wurde, 1538 aber eines tragifchen 
Todes flarb, indem er, man jagt aus Schwermuth 
über eine böſe Frau, in der Donau ertranf; — ferner 
der gelehrte Böhme Johann Horaf von Haſen— 
berg, aus einem Gejchlechte das jest nicht mehr blüht; 
— und endlich der in Wittenberg gebildete Wolf— 
gang Schiefer. Sein Oberhofmeifter war Johann 
Gaudenz, Baron von Madruzzi, ein Italiener, 
und jein Hofmeiſte Don Piedro Lafjo di Gaftig- 
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lia, ein Spanier. Der venetianiiche Gefandte Na— 
vagiero jah den jungen Prinzen Marimilian auf dem 
Keichstage im Sahre 1547 und 1548 und beichreibt 
ihn alſo: ‚„Marimilian wird nächften I. Auguft (1545) 
einundzwanzig Jahre alt. Gr ift ein Süngling von 
guter Hoffnung, der bei Landrecy in Frankreich und in 
Schwaben und Sachen (im Schmalfaldifchen Kriege) 
bereit im Felde war. Er it von ziemlich großem 
Körper und ſchmächtig, von ſchönem Anblick, gejunder 
Leibesbeſchaffenheit; hat ziemlich viel von der Natur 
des Kaiſers (Carl V.) entgegen der feines Vaters, in— 
dem er nicht viel redet, Gravität zeigt und es fcheint, 
er ziele nach großen Dingen; und wenn er erzogen wäre 
von fraftvollen Männern, die ihn beſtändig von Kries 
gen unterhalten und die Gefchichte vorgelefm hätten — 
welches wahrlich eines Fürften würdiges Leſen und 
Studium ift — fo glaube ih, daß man alles Große 
von ihm erwarten fünnte. Aber der König, fein Va— 
ter, hat Sorge getragen, daß er mit Männern umgehe, 
die ihm nur bejonders gute Aufführung lehren und 
sor Sünde und Unordnungen bewahren jollen und jo 
fcheint mir, daß mehr die Erziehung, als die Natur 
gefehlt hat. Mar reitet gut, turnirt auch gut, im 
Uebrigen unterhält er ſich nur mit Eleineren Pulver— 
und Gefchüßgegenftänden: er ſchießt oft mit Gewehr 
und Armbruft. Außer der deutſchen Sprache, der 
Sprache feiner Heimath, da er zu Wien geboren ift, 
ſpricht er die böhmiſche und Tateinifche, auch die fran— 
zöftiche, Tpanifche und itafienifche Sprache, leßtere drei 
jedoch nicht fehr gut, ſondern nur jo, daß er fie ver 
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fteht und fich darin verftändlich machen fann. Gr hat 
ftarfen Irieb zu befehlen und laßt fich ſchwer Ienfen, 
jo dag der König Miffallen daran hat, und man glaubt, 
dap er ihm nach feiner Vermählung mit der Tochter 
des Kaijers eine Provinz zu regieren geben wird.‘ 
Mar ſtand in feiner Jugend mit feinem Vater in 
ſehr ſchlimmem Vernehmen. Cs ift ein Tateinifcher 
Brief Ferdinand's erhalten, den er vor dem Auf- 
bruch in den Krieg gegen den Kurfürften von Sachien 
aus 2eitmeris am 14. Febr. 1547 an feine beiden 
Söhne Mar und Ferdinand fchrieb. Der Vater 
wirft derin Mar vor, daß er troß dem, daß er ihn 
jhon einmal wie den verloren Sohn aufgenommen 
habe, dennoch am Hoflager des Kaifers fich übel aufs 
führe, daß er flarfe Weine trinfe, wie er es beim 
Herzog von Baiern gethan habe, daß aber das Kafter 
der Trunfenheit für ihn um jo verderblicher ſei, meil 
er ränfevoll und zornig fer (callidus et iracundus ) 
dergeftalt, daß er im Zuftand der Trunfenheit leicht ein 
ſchweres Verbrechen begehen fünne. Der Vater wirft 
ferner Mar vor, dag er ftödifch fei (capitosus) und 
dem Rath verftandiger Männer nicht folgen wolle, er 
halte fich ſelbſt für klüger und habe doch nichts ges 
jehen und gelernt. Er wirft ihm vor, daß er mit 
feichtfertigen Leuten, feinem Bär und feiner Mus 
fiE nur umgehe, ernfte Männer aber aus des Kaiſers 
Hofſtaat ftolz empfange und felten und wenig mit ihnen 
ipreche. — Er vernachläffige auch das ihm anempfoh= 
lene Leſen der Bücher, vie ihm doch das, mas ans 
dere nicht wagten, jagen fünnten, meil fie feine Furcht 
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und Scheu hätten. Gr bittet ihn dringend ſich vor 
Dünfel und Hochmuth zu hüten und des italienifchen 
Sprichworts eingedenf zu fein: „Quy asino € et cer- 
vo se crede, al saltar del foso se vede.“ „Was 
ihm widerfahren fei, jchließt er, würde ihm nicht 
widerfahren fein, wenn er ernjte Minner befragt hätte, 
könne er ſich der luxuria nicht enthalten, jo jolle er 
e3 thbun ut dieitur caute, non scandalose, 
neque cum maritatis, et non vim ve] 
injuriam in isto casu facias vel scan- 
dalizes.“ 

Man erficht aus dieſem Briefe authentiih, daß 
die Jugend bei Mar jtarf gebrauft habe: wenn aber einer, 
fo war er der Heinrich V. (won England) der Dynaftie. 
Entjchieden war er der Liebling Carl's V. und diejer 
gab ihm fogar feine Lieblingstochter zur Gemahlin, 
Maria, die frommite Frau ihrer Zeit. Die Ver— 
mählung Marimilian’d mit der Tochter des Kaifers 
erfolgte zu Valladolid am 13. Septbr. 1548 und das 
Land, das er zu regieren erhielt, war Spanien. Er 
führte — während der Abwejenheit feines großen 
Oheims und feines Goufins Philipp in Deutjchland 
und den Niederlanden — jeit 1549 die GStatthalters 
ichaft in Spanien. Carl ertheilte ihm deshalb Die 
höchſten Lobeserhebungen. Als er 1551 im Werke 
hatte, feinen Sohn Philipp zum römijchen König wäh— 
len zu laſſen, jollte Mar zweiter römifcher König, 
gleichfam „zweiter Goadjutor‘ werden. In der In— 
jtruction, die Garl dem Reichsvicefanzler Dr. Selb an 
die Kurfürften von Mainz und Cöln mitgeb, um 
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dieſes Project zu empfehlen heißt es: „So viel Kö— 
nig Marimilian’s (er nennt ihn ſchon König 
von Böhmen, obgleich er noch nicht gefrönt war) Per— 
fon berührt, die ift nunmal allenthalben im Reiche 
Deutfcher Nation bey männiglich befannt,; jo it auch 
Öffentlich) am Tage, wie fürftlic) und wohl er fich in 
feinen Befehlen von Jugend auf gehalten habe, zudem 
jo weiß ihm- die Kay. Mt. dieſe mwahrhaftige gute 
Kundſchaft zu ‚geben, daß er fich injonderheit in jeiner 
Adminiftration ihrer Mt. hiſpaniſchen Königreiche, Die 
ihm Ihre Met. neben der Königin zu Böhmen, feiner 
lieben Gemahlin, jüngſt verjchiedene Zeit befohlen ge= 
habt, trefflich wohl und dermaſſen erzeigt und bewieſen 
bat, darob Ihr Kay. Mt. ein befonvders begnügiges 
gutes Gefallen trägt.” Mar war wiederholt ſchon 
früher beim Krieg gegen Frankreich 1544, beim Krieg 
mit den Schmalfalifchen Fürſten in Bayern und 
Schwaben 1546 und bei der Mühlberger Schlacht 1547. 
1551 fam er zu den Berhandlungen wegen der „zweiten 
Soadjutor'=Angelegenheit aus Spanien zum Kaijer in 
deſſen Hoflager und war noch bei den Unglüdstagen 
Carl's in Innsbruf 1552. Er wohnte jodann den 
darauf folgenden Religionsverhandlungen feines Vaters 
zu Paſſau mit Kurfürſt Morig von Sachſen bei 
und wurde dann 1552 Gubernator in Ungarn. Gr 
neigte jo entſchieden zu den Protejtanten, daß jein 
Vater im Werke gehabt haben joll, ihm die Nachfolge zu 
entziehen und jogar ihn von feiner Gemahlin zu jcheiven. 
Erſt 1562 jcheint Mar eine beijere Erklärung gegeben 
O eſtre ich. I. —* — 
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zu haben; in diefem Jahre ward er böhmifcher und 
römifcher und 1563 ungarifcher König. 


2. Religions- und Solvatenzuftänte. Der öftreichifche Adel wird durch 
vie Herren- und Rittermatrifel von 1572 ein gefchlofjenes Corps. 


Mar war ein heiterer und freudiger Kerr: fein 
Humor hielt zwiichen der würdeloſen, ſehr erpanfiven 
Gefchmwäsigfeit feines Vaters und der ſehr aufteren 
Schmeigjamfeit feines Oheims eine glückliche Mitte. 

Sobald Mar im Jahre 1564 zur Regierung ges 
langt war, erzeigte er fich jofort auch im Religions 
punfte jehr mild und gemäßigt, milder und gemäßigter 
als fein Vater und milder und gemäßigter als man= 
chem katholiſchen Neichsfürften Tieb war. „Ich hab,’ 
fchreibt er aus Augsburg unterm 30. Mat 1566 an 
feinen Schwager, Serzog Albreht von Baiern, 
„aus E. 8. Schreiben vernommen, daß fte nicht aller= 
dings zufrieden fein mit der Antwort, die den Prote— 
ftirenden ift gegeben worden, deß ich mich gleich ver— 
wundert hab, denn ih mohl weiß, daß ich nichts 
gehandelt habe, das den Gatholifchen in dem wenigften 
präjudieiren Fann oder mag, zu dem, daß die catho= 
fifchen Stände alle mit diefer meiner Sandlung zufrie— 
den find. Denn wenn man die Worte confideriren 
will, fo wird man fchlechten Unterfchied finden, ja fie 
find fchier mehr exrtendirt, ala der Gatholifchen Bedenken. 
Aber es jol E. 8%. auch überfchieft werden, mas jeit= 
her gehandelt ift worden, wie ich& denn dem Zafio 
befohlen habe. Und man muß dennod in Reli— 
gionsfachen den Bogen dermaaßen ſpannen, 


daß er nicht breche. So viel aber meine Erklä— 
rung berrifft, da Fann ich nicht wiſſen, wie ich mich 
anders erflären joll. Denn hoff ich Hab mich erzeigt 
und noch als einem ernftlichen und catholifchen rechten 
Chriſten gebührt. Weiß auch nicht nochmalen, wie ich 
mich anders erklären joll oder kann, find auch nicht 
Urfachen, warum E. X. oder andere fich jo hoch ärgern 
ſollen.“ 

Ein evangeliſcher Theolog, Johann Sebaftian 
Pfauſer, welchen man Max ohne beſondere genaue 
Prüfung gelaſſen hatte, war geraume Zeit ſein Hof— 
prediger geweſen, er war ſein Lehrer im Proteſtantismus 
geworden, blieb auch noch lange Zeit nachher, als er 
ſchon Superintendent zu Lauingen im Fürſtenthum 
Neuburg geworden war, noch fein geheimer Correſpon— 
dent, durch melchen er ſich Nachrichten und Bücher zu 
verfchaffen wußte; Pfaufer ſtarb erft 1569, als Mar 
ſchon Kaijer geworden war. 

Demnächſt lebte Mar in offner und erflärter 
Freundſchaft mit den erften proteftantifchen Reichsfürſten 
in Deutjchland. Dazu gehörten Kurfürft Auguft 
von Sachſen, Kurfürft Friedrich IE von der 
Pfalz, Landgraf Philipp der Großmütbige 
von Heſſen und der vortreffliche Herzog Chriftoph 
von Württemberg. Mit Lebterem beſtand eine 
befonder8 innige Freundfchaft jchon von den Kna— 
benjahren her: Chriftoph mar als Gefangener am 
Hofe von Marens Vater König Ferdinand zu Inns— 
bruck erzogen worden. Noch find Briefe von Mar 
vorhanden, darin er feinem lieben Gevatter Derzog 
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Chriſtoph ſchreibt, wie er bereits zwei Theile der latei— 
niſchen Schriften Luther's und fünf von den deutſchen 
geleſen habe; er wünſche ſämmtliche Schriften deſſelben 
zu haben, auch Melanchthon's und Brentius' 
Schriften vergleichen zu können und bittet den Herzog 
um Ueberſendung derſelben. 

Mar ging weit in der Toleranz. Eine feiner erſten 
Negierungshandlungen war, daß er den edeln umd 
gelehrten Bifchof der mährifchen Brüder, Johann 
Yugufta, aus jeiner Oefangenjchaft zu Bürglig, 
wohin ihn jein Vater hatte bringen laſſen, nach ſechs— 
zehnjährigem jchweren Geiſtes- und Körperleiden auf 
freien Fuß ftellte. 

Des milden Kaiſers Wahlfpruch war: „Gott allein 
beherrſcht die Gewiſſen, der Menjch herrſcht nur über 
Menſchen.“ Demgemäß erließ er 1567 ein Toleranz— 
ediet für Böhmen und 1563 eins für Deftreich, wo— 
Durch beiden Ländern freie Neligionsübung verftattet 
wurde. 

Bereit im Jahre 1562 Hatte Mar feinen Obriit- 
fammerer Adam von Dietrichftein nah Rom ent— 
jendet, den Sohn des bei Mar I. in hoben Gnaden 
gejtandenen Sigismund (der für feinen natkrlichen 
Sohn gegolten hatte), denjelben Adam Dietrichftein, der 
unter Kaifer Cart V. ſchon Gejandter bei den beiden 
Neligionsfrieven zu Baffau 1552 und gu Augsburg 
1555 gemwejen war, und der jpäter 1563 — 1570 mit 
Mar’li. Sohn, Rudolph IL, nad Madrid ging. Dietrich— 
fein mußte in Nom um Verſtattung des Abendmahls 
in beider Geftalt und der Briefterehbe Anjuchung thun. 
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Der Papſt weigerte das, aber Mar blieb ungeirrt 
durch die Drohung des Bannſtrahls, den Bius IV. 
wiederholt auf ihn herabzufchleudern drohte, und eben 
ſo ungeirrt Durch den Widerſpruch feines Vetters, des 
jpanifchen Don Philipp. Mar fcehrieb aus Wien 
unterm 12. Februar 1974 Folgendes an feinen edlen 
Veldobriften Lazarus von Schwendi, Freiherrn 
von Hohenlandsberg, der fein VBertrauter war, 
dem Kaifer Oberungarn gegen die Türfen erhielt und 
1554, einundfechzigjährig, zu Kilchofen ftarb; das 
Schreiben ift unter anderm auch deshalb intereffant, 
weil der Stantsfanzler Kaunitz es einmal der Kai— 
jerin Maria Therefia aus dem. Wiener Archive 
vorlegen lieg, um fie zur Toleranz zu vermahnen — 
e8 fand fich nach ihrem Tode in ihrem Secretair mit 
einer angefangenen Refolution „verbleibe einer andern 
Zeit — nach meinem Tode — wird auch Fommen!” 
„Lieber von Schwendi! 

„Ich hab euer Schreiben wohl empfangen und 
vernommen. Nehme auch euer treuherzig chrijtlih Mit— 
leiden, jo ihr mit meiner Schwachheit tragt, mit fon 
derm Danf an. Der ewige Gott, in deſſen Sand alle 
Dinge ftehen, der mache es mit mir, nach feinem gött— 
lichen Willen. Denn es leider auf diefer Welt der— 
mapßen zugeht, daß einer dabei wenig Luft und Ruhe 
hat: aber Widerwärtigfeit, Untreue, Unehrbarfeit ift 
überall voll auf. Ja es wäre nicht ein Wunder, daß 
einer bei dieſem Weſen gar Blitzblau und toll würde: 
Davon viel zu fchreiben wäre. 

„Sp viel die unredliche That, fo die Tranzofen 
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mit dem Admiral und den Seinigen Iyrannijcher weis 
erzeigt haben, beriert (der Kaijer meint die Bartholomäus— 
Mordnacht von 1572) die kann ich gar nicht loben, 
und hab es mit hberzlihem Leid vernommen, 
daß jihb mein Tochtermann (König Carl IX.) 
zu einem ſolchen jhändlihen Blutbad bat 
bereden laſſen. Doch weiß ich jo viel, daß 
mehr andere Xeut, als er jelber regieren. 
Aber nichtsdeftoweniger läſſet ſich Damit nichts beſchö— 
nigen, ift auch damit nicht ausgericht, Wollt Gott, 
Gr hätte mich um Rath gefragt, wollte ihm treulich 
als ein Vater gerathen haben. Denn er dieſes gewiß— 
lich nimmermehr mir meinem Kath gethan hätte. Er 
hat Ihme hierdurch einen Flecken angehängt, den er 
nicht leichtlich ablegen wird. Gott verzeibe es denen, 
jo daran ſchuldig, denn ich höchlichen bejorge, daß fte 
erjtlih mit der Zeit erfahren werden, was ſie Guts 
damit erwirft haben. Und ift in ver Wahrheit nicht 
anderd, als wie ihr vernünftiglich jchreibt, daß Re— 
ligionsfaben nit mit dem Schwerdt wol— 
len gerichtet und gehandelt werden. Kein 
Erbarer, Gottesfürchtiger und Friedliebender wird es 
anders jagen. Zudem hat Chriftus und jeine Apoſtel 
viel ein anderes gelehret. Denn ihr Schwert ijt Die 
Zung, Lehre, Gottes Wort und chriftlicher Wandel 
geweit. Zu deme, jo follten die tollen Leute 
nunmebr billig in fo viel Jahren geſehen 
haben, daß eg mit vem Tyrannijchen Köpfen 
und Brennen fib nit will thun lajjen. 
In Summa, mir gefällt e3 gar nit und 
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werde ed auch nimmermehr loben, es were 
denn Sad, daß Gott über mich verhengte, 
daß ich toll und unfinnig würde: dafür ich 
aber treulich bitten will. 

„Was aber dag Niederländiſche Werf be— 
trifft, das kann ich gleich fo wenig loben; denn man 
ihme zu viel gethan hat. Entgegen weiß ich wohl, 
wie oft und was ich dem König von Hiſpanien ges 
fehrieben und gerathen babe. Uber in Summa: der 
fpanifche Rhat ift viel angenehmer geweſen, als mein 
treuberziger Rhat. Und müſſen jetzt ſelbſt befennen, 
daß ſie geirret haben und dieſen Unraht ſelbſten am 
meiſten geurſachet. Ich hätte es gern gut geſehen, daß 
die edle Länder nicht ſo jämmerlich wären verderbt 
worden: und unangeſehen, daß man mir nicht folgen 
hat wollen und ich billig ſcheu ſein ſoll zu rahten, ſo 
unterlaß ichs dennoch nicht und thue treulich das mei— 
nige. Gott wolle, daß es wirke und Nuz ſchaffe, und 
daß man einmahl aufhöre und genug an dem Vergan— 
genen habe! Es wäre viel von dem und andern zu 
ſchreiben. 

„Sn Summa, Spanien und Frankreich 
machen e8, wie fie wollen, jo werden fie es gegen 
Gott, den gerechten Richter, müffen verantworten. Ich 
will, ob Gott will, für meine Perſon erbar, chriftlich, 
treulich und aufrichtig handeln. Lind wenn ich Das 
thue, jo befümmere ich mich um dieſe böſe und heilloje 
Melt gar nichts. Ich habe gleichwohl verhofft in das 
Königreich Böheim zu kommen, jo wolens mir aber 
die Doctores nicht rathen, daß ich mich bei diefer jtarfen 
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Kälte hinausbegeben jolle. Jedoch, da Gott Gnad giebt 
und der Sommer herzuftreichen wird, will ich auch 
nicht außen bleiben. Denn fonjten das Wefen bey 
dieſem Regiment nicht beitehen könnte: Und es erfor— 
derts der Cron und meine eigene Nothdurfft. Denn 
ich wohl ſehe, wie man hauſet und es zugehet. Damit 
ſeyd Gott befohlen, der wolle alle Sachen nach ſeinem 
göttlichen Willen, der Chriſtenheit und uns allen zum 
Beſten, ſchicken. Geben zu Wien den 12. Febr. Ao. 
1574. 

Max II. war der letzte deutſche Kaiſer, der als 
Kaiſer ſich an die Spitze einer Armee ſtellte und per— 
ſönlich zu Felde zog. Es geſchah dies im Jahre 1366, 
als Sultan Suleiman, der damals vor Sigeth 
ſtarb, wieder in Ungarn eingebrochen war — von da 
an bis 1788, wo Joſeph II. zum erſten Male wieder 
in den Türkenkrieg 309, 222 Jahre lang, iſt fein deut— 
ſcher Kaiſer wieder nach dem alten Coſtüm der Otto— 
nen und Hohenſtaufen und noch Mar I. und 
Carl's V. als Kriegsfürft erjchienen. Die Zuftände 
beim Feldzug Kaifer Mar’ IH. in Ungarn waren aber 
Eläglich: e8 waren die bittern Uebergangszuſtände, welche 
zwifchen der alten Soldatenfreiheit und der neuen Sol— 
datenſclaverei zwifchen inne lagen. Der Kaifer berichtet 
darüber ſelbſt in einem Briefe aus dem Lager bei 
Raab unterm 29. September 1566 an jeinen Schmwa= 
ger, Serzog Albrecht von Baiern: 

„E. 2. jollen mir gewißlich glauben, daß ich der 
Meinung gänzlichen gewefen bin, Gran zu belagern 
und hab folches ftattlichen beratbichlagt mit denen, 10 
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ich für die Beften geachtet habe. Aber gegen E. L. 
im Vertrauen zu melden, haben fie es faft alle wider— 
rathen und infonder hat Graf Günther *) und der 
von NReiffenberg, ja die meiften ſolches auch gar 
ftattlich ausgeführt. Zu dem, jo Hab ich die Reife 
auf die 20,000 Türken bei Weiffenburg, die doch dar— 
nach ohne Furcht erfolgt, fürgenommen, darwider auch 
die Obgemeldten zum Höchſten ſammt andern gefchrieen, 
ja faft proteftiert. Aber unangefehen veffelben hab ichs 
gewagt, ijt gleichwohl ohne Frucht abgegangen, aber 
auch ohne Schaden. Und da ich Diefen Leuten hätte 
folgen wollen, jo wär ich vor vielen Tag gar hinter 
Raab gezogen. 

„Sp kann ih E. 8%. auch nicht bergen, daß wie 
man die Reife gen Gran hat fürgenonmen, daß unter 
die 3 Negimenter eine ſolche Meuterei kommen ift, daß 
man in 7 Wochen mit ihnen nicht hat jihliegen können 
und fie nirgends bin bewegen, alles von wegen Der 
Hauptleute eignem Nug, und obwohl das Geld 
vorhanden geweſt, Haben fie fich nicht muftern mollen 
lafjen, man bewillige ihnen denn ihre zum Theil gar 
unbillige Begehren. Und habe ich an einen Ort mit 
ihnen fommen wollen, jo hab ich ein Uebriges thuen 
müſſen. Aber etliche Obriften und Sauptleute hätten 
gleichwohl eine gute Strafe verdient, denn fie mich 
viel guter Zeit haben verlieren machen, ja will mich 
auch wohl dreimal bevenfen, ehe ich fie wieder brauche. 





*), von Shwarzburg, Ahnherr der Linie Sonder$- 
haufen, oberiter Felvhauptmann und Kriegsrath. 
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© fann Graf Günther nicdht3 als ſtolziren und 
zu diefem Werk gar nichts, ja will fih um nichts 
annehmen, jondern verhindert mehr, ald er Guts macht. 
Und gehet dermaßen zu, daß e8 zu erbarmen. So 
folen E. L. auch wiſſen, wie ich vor 5 Tagen die 
bejoldeten deutjchen Pferde auf Weiſſenburg hab ſchicken 
wollen, daß ihre Obriften und WRitimeifter zu mir 
fommen find und fich jolches zu thun ohne alle genug— 
fame Urfache gemweigert haben, jo man ihnen doch nicht 
einen Keller jchuldig und wohl bezahlt fein, ich thue 
ihnen denn ein Fürlehen und vermeinten mit folcher 
Gelegenheit etwas herauszuprejien. In summa ich 
babe ihnen gejagt, was darin und daran it und fie 
leglih mit ſchlechtem Willen fortgebracht und Dies 
Schwarchen und Pochen fein Aufbören. Ja haben 
auch ohne alle Urfach erſt geftern fich ver Tagewache 
geweigert und ſoll einer bei diefen Leuten toll und 
unfinnig werden. So pajlirt ihnen denn Graf Gün— 
ther allen Muthwillen, ja ftärft fie auch zum Theil 
darauf. 

„So kann ih E. L. in höchſter Wahrheit jihreiben, 
daß fie den dritten Theil in Mufterung ftel- 
len, denn die Fahnen übel befegt. Unter an 
deren hat auch Graf Günther die 15 hundert Pferde 
in der Mufterung, aber jo oft man fie gebraucht hat 
oder gezogen ift, hab ich nie taufend gejehen. Alfo 
gehts auch mit den andern zu und das das Beſchwer— 
lichite ift, wenn einer vermeint er habe: Shalbtaujend 
Pferde, jo find ihrer niht 4. Und mag E. 8. in 
höchſtem DBertrauen nicht verhalten, das ich auf Diele 
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Stunde mit allem Volf, jo ich bei mir Hab, aufs 
Meiit über 25 taufend nicht habe. Da können E. L. 
leichtlich abnehmen, was einer gegen eine ſolche Macht 
mit fo wenig und unbilligem und betrügerifchem Volk 
Guts richten follte. Aber unangejehen diejer Beſchwe— 
rungen aller ſoll nichts verabſäumt werden jo mir 
möglih. Gott weis, daß ich mir jchier toll arbeite 
bei dieſem zerrifjenen Wefen und wäre noch viel davon 
zu ſchreiben“ ꝛc 

Darauf ward noch im Jahre 1566 Lazarus 
von Schwenpdi mit dem Oberbefehl betraut: er er= 
hielt dem Kaifer DOberungarn und gewann 1567 die 
berühmte Veſte Munfats dem Fürften von Siebenbürgen, 
dem Sohne Zapolya's ab: ein achtjähriger Waffen» 
ſtillſtand mit dem Nachfolger Suleiman's ward gejchlof- 
fen, der Krieg hörte big zum Jahre 1593 auf, der 
status quo blieb. 

Wie Schwendi des Kaiſers Vertrautejter in Mi— 
fitairfachen war, ſo war e8 der ſchon oben unter 
Gar! V. vorgefommene Dr. Séeld, der Reichsvice— 
£anzler, in Negimentsfachen. Leider ward ihm dieſer 
durch den jchon oben beigebrachten Wagenunfall jehr 
bald entrüdt. „Letztlich,“ jchreibt Mar an Herzog 
Albrebht von Baiern aus Wien unterm legten 
Mat 1565 — noch nicht ein Jahr nach jeinem Re— 
gierungsantritt *#) — „ſletztlich khan ich E. L. nit 


*) Ich laſſe Hier dieſes Schreiben in der Orthographie 
des Kaifers folgen: es ſteht in Baron Freiberg’ 8 
Sammlung hiltorifher Schriften, Band 4. 
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verhalten den ledigen fal jo ſich mit dem doctor fel- 
den zugetragen hatt. am ſambſtag vergangen haw 
ih vnten im prater rat gehalten. vnd wie Doctor 
feld vnd zaſius in anem feinen agne wagen wider- 
umb herain gefaren jaind hatt fich zuetragen nachdem 
er gar muetige wagen 108 gehabt hatt das ſie ain 
ander hawen angehebt zu baijen indem ift der furman 
wie ich bericht bin amgeftanden und hatt die ros wel— 
Ien von ain ander bringen, da faind die ros laufendt 
worden. da ift doctor Zaſius amb erjchten heraus 
gefhprungen nachdem fie bade gar nider auf baden 
faiten geſeſen ſain vnd fich dermaſſen hart gefallen auf 
den kopf, das er fich lang nir verwift hat. der frum 
doctor feld iſt auch ain guets dernach hinaus geſprun— 
gen vnd fich dermaßen mit dem fopf an anen jchtan 
(Stein) gefallen das er fan wort mer geret hat, ſon— 
dern inerhalb aner halwen jchtund verſchiden. ſain 
pueb ift im wagen beliewen dem ift nir gejchehen. 
Alfo das wier alle an diefem frumen vnd erwern man 
hochlichen vnd fil verloren hawen vnd jobald nit ſai— 
nes gelaichen finden. vnd ift ja wol caſus infortu- 
natissimus geweſen. vnd nachdem mier an verfehung 
eines gueten und eriwern vicecansler vil gelegen, jo Fan 
ich nit vmb gen aus ſondern hoben vertrauen jo ich 
zu derjelmen billig tragen thue, ein guet bedenken zu 
sordern wen E. 8%. zu follihem Ambt für tauglich 
hielten oder jemants weite (wüßte) Damit es verjehen 
ware. dan ich Fan E. L. in vertrauen nit verhalten 
das weder doctor Zafius noch Doctor wewer derzu 
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gar nit qualificiert jaind. wiewol fie jonjten guet laidt 
jain amer anmal zu diefem ambt taugen fie nit’ ac. 

Zafius fam aber doch an Seld's Stelle und 
1570 folgte Sinfmojer. Als öftreichifcher Hoffanz- 
ler erjcheint Wolf Unverzagt, ver Stammpater 
der Grafen dieſes Namens (gegraft feit 1714 und 
1746), die noch blühn. 

Wie man aus viefen bürgerlichen Namen Seld, 
Zaftus, Sinfmofer und Unverzagt fieht, regierte 
Marl. noch mit gelehrten Doctoren, wie fein Oheim 
Garl V. es mit den GÖranvella’s und fein Vater 
Verdinand I. mit dem Kanzler Gienger und dem 
Finanzmann Hoffmann gethan hatte. Dagegen ver— 
willigtee Max 1. ſchon feinem Adel in Deftreich durch 
das Generale d.d. Wien, 10. Vebruar 1572 ji als 
geſchloſſenes Corps zu conjtituiren. Dieſe 
Berwilligung ſchloß Das Necht des Adels in fich, Fraft 
defien nur immatrieulirte Zandesmitglieder Güter im 
Lande befigen Fonnten, das ſ.g. Einſtandsrecht, 
fraft dejien fie jelbit nach Wohlgefallen neue Landes- 
mitglieder in ihr Gremium aufnahmen. Der Kaifer 
beftätigte den im Sahre 1572 gefaßten Bejchluß der 
drei obern Stande von Pralaten, Herren und Nittern, 
darin fie einverftändlich zur Erhaltung ihrer altadeli= 
gen Gefchlechter fih dahin verglichen, ‚vah in Zufunft 
feiner, welcher nicht entweder ein alter befannter Land 
herr oder eine ſchon lange angeſeſſene Adelsperſon von 
gutem alten Serfommen fei, mit einem Gute der 
Matrikel einverleibt und für ein Yandesmitglied erfannt 
werden jolle, er ſei venn auf fein Anlangen von den 
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löblichen Ständen der Prälaten, Herren und Ritter— 
ſchaft ala ein Landmann in ihr Gremium aufgenom= 
men worden und habe fich ordentlich reverfirt, daß er 
fi über die alten Landleute und Gejchlechter keines— 
wegs erheben und ſonſt in Allem ven Iandbräuchlichen 
Rechten, Statuten und Gewohnheiten fich unterziehen 
und folchen nachzuleben angeloben wolle. ‘ 

Bon der kaiſerlichen Beſtätigung dieſes Beichluffes 
von 1572 an beſtanden die ordentlichen Herren— 
und Ritterſtandsmatrikeln der niederöſtrei— 
hifhen Landſchaft, die um das Jahr 1582 zu 
Stande gebracht wurden, durch die Proſcriptionen Fer— 
dinand's I. eine mefentliche Lichtung und Erneues 
rung durch neuaufgenommene Gejchlechter erhielten, von 
da an. noch anderthalb Sahrhunderte galten und erft 
unter Sofeph II., welcher das Einftandsrecht aufhob, 
ihre Wirffamfeit verloren. 

Nur achtundfunfzig Adelsgefchlechter befanden fich 
beim Tode Max’ U. in der nieveröftreichifchen Adels— 
matrifel, unter ihm jelbft waren nur vierzehn aufges 
nommen worden, darunter die noch blühenden Har— 
rach, Khevenhüller, Auerſperg Althann und 
die Palffy aus Ungarn, die ausgeftorbenen Teufel 
und die ebenfalls ausgeftorbenen DVorfechter des Pro— 
teftantismus in Deftreich, die Jör ger. 

Noch war unter Mar II. der Hof nicht feſt — 
feine Reſidenz war abmwechjelnd Wien und Prag. Seine 
Erholung und fein Vergnügen waren die Jagd umd 
der Ungarmwein. Für das Jagdvergnügen erwarb er 
den Prater in Wien, der urfprünglih ein Waldgarten, 
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ein ftattliches Iagdgehege war; auch Schönbrunn, das 
er im Sabre 1570 baute, war urfprünglich nur ein 
Jagdſchloß. „Ich habe,‘ fchreibt er einmal, am 28. 
Sept. 15658, feinem Schwager, dem Herzog Albrecht 
von Baiern, „pdiefelben eglichemal treulich in prater 
gewünfcht, denn viel guter Hirfchen zeither fich haben 
jeben laſſen und infonvderheit habe ich den vergangenen 
Erchtag (Dienftag) im prater eine Saujagd gehalten, 
darin ih 30 Sau gefangen hab ac. find auch alle 
gewachfene Sau geweft außer acht Friſchling“ u. j. m. 
Der Ungarwein 309 dem Kaifer das Zipperlein auf 
ven Hals, das ihn vom Anbeginn feiner Regierung an, 
und er war da erit ſiebenunddreißig Jahre alt, elendig- 
lich plagte. „Ich Hab,’ fchreibt er aus Wien un- 
ter'm 20. Nov. 1564 an den Herzog Albrecht, 
„etliche Ungarifche Weine befommen, die will ich €. 
L. in Kürze hinauf fchiefen. Und unterm 29. Aug. 
1567 läßt er fich aus Wien gegen venjelben Herzog 
fo wegen des Weing aus: „Bedank mich zum Höchſten 
des ganz guten Raths, jo mir E. L. geben von we— 
gen meines Podagra, will auch treulich folgen und es 
am Wäflern des Weins nicht erwinden lafjen, denn 
es wohl eine fo elende Krankheit ift. Doch wär' es 
noch alles zu verklagen, da es nicht ärger würd.‘ 
Es ward aber mit der Zeit immer ärger und är— 
ger und zulest ganz arg, als Mar fich gewagten Cu— 
ven anvertraute. Gr befand ſich eben im Serbft 1576 
auf dem Reichstag zu Negensburg, mo fein Sohn 
Rudolph IM. zum römifchen König gewählt wurde. 
Hier, in den Armen der Seinigen, ftarb Mar plötzlich 
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am 12. Dct.1576, erjt neunundvierzig Jahre alt und nad) 
nur zwölfjähriger Regierung; es war die legte gute Re— 
gierung, Die Deftreich unter Habsburg gehabt hat. Eine 
berühmte Ulmer Quacdjalberin, Magpdalene Strei- 
her, Hatte ihn eine Wundereſſenz einnehmen laſſen; 
wie Johann Crato, fein Leibarzt, ihm vorausges 
fagt hatte, überlebte er dieſe Panacee nur wenige 
Tage. 

Die freilich gar nicht beglaubigte Sage ging, 
Daß die Jeſuiten den Kaifer vergiftet hatten, aus Furcht, 
daß er nicht zulegt zu viel den Proteſtanten verwilli— 
gen möge. Wie der Hofmeifter Hans Wollgogen uns 
mittelbar nach des Kaifers Tode an den Gefandten in 
Gonftantinopel, Baron Ungnad, denſelben, der nach» 
ber erſter Präſident des kaiſerlichen Hofkriegsraths 
ward, berichtet, hatte der Cardinal Chriſtoph Ma— 
druzzi von Trident, ſchon als Max vor'm Schmalkal— 
diſchen Krieg aus Spanien zurückkam, ihn mit einer 
„genueſiſchen Suppe“ vergeben. Bei der Section fand 
man im Herzen eine ſchwarze Subſtanz, ſo hart, wie 
Stein. Die Aerzte erklärten daraus das Leiden des 
Kaiſers am Herzklopfen, welches ihn bisweilen jo ſtark 
übernahm, daß er viele Stunden lang wie todt lag. 


3. Die Familie Kaifer Max' IL. 


Seine Gemahlin, Die fromme Tochter Kaifer 
Garl’s V. Maria, z0g fich, jobald nur der Leich— 
nam ihres Eheheren zu Prag beftattet war, nad) 
Spanien zurück: fie wollte hier auf rein Fatholifcher 
Erde fterben. Sie überlebte Mar noch fiebenundzwan- 





zig Jahre: fie ftarb erſt 1603, fünfundfiebzig Jahre 
alt. Sie war die Wonne der SJejuiten, der Papſt 
wollte fie noch bei Lebzeiten jelig fprechen. „Dieſe 
heilige Kaiferin Douna Maria,” jchreibt Graf 
Khevenhüller in feinen Annalen im vollen Enthu— 
ſiasmus der catholifchen Emphaſe, „ist die größte Frau 
gewejen, ‚jo jemals im römifchen und andern König— 
reichen gelebt und Die mit größerm Eifer und valor 
einzig und allein zu ihrer Zeit die catholifche Religion 
in Deutjchland und ihrer Königreich und Kinder er- 
halten.” Papſt Pius V., beiläufig der Tiarenträger, 
welcher 1567 die berüchtigte Kegerbulle: In coena do- 
mini erließ, meinte von Donna Maria: „er hätte ge- 
nugjam information, fie zu canonisiren, wenn es 
recht und billig wäre, es bei Xebzeiten zu thun.” Erbe 
ihres bedeutenden Ginfommens in Spanien war das 
Jejuiteneollegium in Madrid. 

Marimilian I. Hatte von dieſer Tpanifch = frommen 
Maria den reichen Eheſegen von ſechszehn Kindern 
darunter befanden ſich neun Prinzen und fieben Prin— 
zejfinnen. 

1. 2. Die beiden Erzherzgoge Rudolf IL, ge: 
boren 1552 und Mathias, geboren 1557, kamen 
zur Succeſſion. 

3. Erzherzog Ernſt war geboren 1553. Acht 
Jahre lang war er mit feinem Bruder Rudolf in Spa— 
nien und, wie Graf Khevenbüller jchreibt, „ein 
dem Vater nachgeichlagener, beiterer und freudiger Herr, 
unter dem es in Wien an Luft nicht mangelte. Gr war 
Statthalter unter Rudolf in Deftreich, dann 1593— 1595 

Deftreih. I. 15 
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Statthalter in den jpanifchen Niederlanden. Gr ftarb 
1595 zu Brüffel, als er eben im Begriff war, fich 
mit der Lieblingstochter König Philipp's 1. von 
Spanien, Donna Sjabella, zu vermählen. 


4. Marimilian mar geboren 1559. Ein 
Herr, der durch viele Schieffale ging. Er ward zwei— 
mal, erft im Jahre 1576 gegen Stephan Bathory 
und dann wieder nach deſſen Tode im Sahre 1587 
zu König von Polen gewählt. Beide Male Eonnte er 
die Wahl nicht behaupten. Die Bolen nahmen ihn 
fogar das Teste Dial, nachdem fie ihn bei Krafau 
1555 gefchlagen hatten, gefangen; erſt 1539 ward er 
wieder. auf freien Fuß geftellt. Seit 1585 war er 
Deutjihmeifter und 1600 erhielt er die Regierung von 
Tyrol und Borderöftreih. Er farb unvermäblt 1618, 
(nach Andern 1620). 


5. Albrecht, geboren 1559. Gr fam elf: 
jährig mit feiner Schwefter Anna, als diefe fich 1570 
mit König Bhilipp IE. vermählte, nach Spanien, 
ward hier erzogen und ein Liebling von Philipp. 1583 
ward er zum DVicefönig von Portugal beftellt, 1587 
Gardinal und 1594 Erzbiſchof von Toledo und Pri— 
mas von Spanien. Zehn Jahre Darauf begab er fich 
feines Garvinalats und heirathete 1599 Die feinem 
Bruder Ernſt beftimmt gemejene Donna Iſabella. 
Mit ihr erhielt er das Gouvernement der Niederlande, 
ftarb aber 1621 ohne Erben. 


6. Wenzel, geboren 1561. Ward mit Ul- 
brecht zugleich 1570 nach Spanien geſchickt, ftarb aber 
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ihon 1578, ſiebzehnjährig, als Maltheſer-Groß-Prior 
von Gaftilien. 

7.8.9. Die drei andern Prinzen gelangten 
nicht zu Jahren. 

Keiner von den Söhnen Mar ll. brachte 
die Herrfchaft auf feine Söhne über: die Al- 
tere Linie des Haufes Habsburg ftarb mit ihnen aus, 

Ron den fieben Töchtern des Kaiſers waren zwei 
an die damals eifrigft catholifchen Herren verheirathet: 
Anna, 1570, einundzwanzigjährig, an König Phi— 
fipp von Spanien, den Tyrannen der Niederländer, 
unter welchem dieſe Provinzen abfielen, und Elifa= 
beth, ebenfalls 1570, jechszehnjährig, mit König 
Garl IX. von Sranfreidh, dem Mörder der Huge— 
notten. ine dritte Tochter, Margarethe, farb in 
einem Madriver Klöfter, die andern ſchon in früher 
Jugend. 

Ginfach und ohne großen Staat waren die Dinge 
damals noch angetban in Betreff der Erziehung der 
Faiferlichen Bringen und Prinzefjinnen. Dies bemeijt 
fchon der einfach treuherzige Styl, in dem Mar U. 
über feine Kinder fi) Außert. So jchreibt. er aus 
Mien, 29. Sept. 1565, an feinen Schwager Herzog 
Albrecht von Baiern: „Sp kann ih E. 8. auch 
nicht bergen, Daß der ewige Gott vorgeftern in der 
Nacht ein Viertel vor ein Uhr mein Gemahl mit einem 
Sohn erfreut hat, alfo daß E. 8. nun einen Diener 
mehr haben.“ Und am 22. Oct. darauf fchreibt er: 
„Sch bedank mich zum Höchften gegen E. L. Glück— 
wünſchung zu meinem jungen Sohn. Der ewige Gott 

18% 
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wolle es E. L. reichlich begeben und mir feine Gnade 
verleihen, der ichs Fünne verdienen. So jollen meine 
Buben auch darzu gezogen werden, daß fie e3 auch 
gleichfalls thun. Mar Il. gehörte zu ven verftändis 
gen Fürften, vie es als Grziehungsmarime fejthielten, 
daß junge Menfchen und beſonders auch junge Fürs 
ſten fich in ihrer Jugend in der Welt umſehen müßten, 
um den Horizont ihrer Anſchauungen zu erweitern. 
„Daß E. 8, fchreibt er unterm 27. Nov. 1565 an 
den Baiernherzog, Ihren mittleren Sohn auf die Flo— 
rentinifehe Hochzeit ſchicken, das hab ich faft gern vers 
nommen, hoff auch, es je E. L. nicht reuen, denn 
je mehr junge Leute jehen, je mehr es ihnen zu fünf- 
tigen Sachen dient.‘ 

Gine natürliche Tochter erzeugte Kaifer Marimis 
Yan vor jeiner Vermählung mit einer Hofdame feiner 
Mutter, ver Grafin Anna von Dftfrieslann. 
Sie hieß Helene Scharfegin und war ein Mufter 
son Schönheit und Verftand. Es erfimpfte fie ſich 
der kärnthniſche Freiher Andreas Eberhard von 
Rauber, zu Ihalberg und Reineck, der 1575 zu 
Petronel bei Wien ftarb als Hoffriegsrath. Er erfimpfte 
fie gegen einen riejenhaften Spanier, den er in einen 
Sack ſteckte und zu des Kaijers Füßen nieverlegte — 
nach Kampfesvorfchrift. Der Freiherr war ebenfalls 
ein Niefe an Größe und Stärfe ımd der Sage nad) 
maß fein ſchöner, mit größter Sorgfalt ſtets gevflegter 
Bars vier und einen halben Schuh, er ging vom 
Kinn bis auf die Erde und von da wieder zurück bis 
auf den Gürtel. 
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Ferdinand I. und Marimilian MH. waren 
die legten Kaifer, von denen jener nothgedrungen, dieſer 
freiwillig eine gemäßigte Volitif im Religions- und 
Reformationswerfe befolgten. Schon unter ihrem Nach- 
folger, Rudolf II., fam die Gegen-Reformation. 


4. Kaiferlicher Hof - und Kanzleiftaat, Generalität und diplomatifches 


Corps beim Reichstage Kaifer Marimilian’3 II. zu Augsburg 1566, 


(nach Nicolaus Mameranus von Luremburg Verzeichniß ver R. K. M. 
Hofitaat Augsburg 1566). 


I. Sofftaat: 


1. Obriſter Sofmeifter: Xeonhard von Har— 
rach, der Ueltere, Freiherr zu Rorau, mit fünfs 
unddreifig Pferden. 

Tolgt das UntersPBerjonal für Tafel, Sil 

berfammer, Küche und Keller. 
Tafel; 

Funfzehn Mundſchenken, darunter die jchleftfchen 
Herzöge Carl und Carl Ehriftoph von 
Münfterberg, jeder mit ſechszehn Pferden, 

Wilhelm Graf von Schwarzburg und 

Wolf Graf von Gberftein, 

Hand Proskowsky von Prosfau, 

Wenzel Herr von Dohna, 

Schenk von der Leipa, Erbmarſchall von Böhmen, 
aus einem berühmten erlojchenen Gejchlecht, 

Balthafar Butiani (Puteani), aus einem Luxem— 
burgiſchen Gefchlechte, 
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Georg Freiherr von Eiging und Schrotten- 
thal, 

Bernhard Herr von Schrodin (Zierotin), aus 
einem mähriſchen Gefchlechte, mit fünfunddreifig 
Pferden, und auch ein Italiener: 

Sobann Alphonſo Caftaldo, aus einem neapo= 
fitanifchen Gefchlechte, 

Bier Borfchneider, darunter 

Hand, Herr von Wartenberg umd 

Hans Kinsky, von böhmifchen Gejchlechtern, jenes 
it erlofchen, 

Bier Banatiers, darunter einer von einem berühm— 
ten ungarijchen, erlojchenen Geſchlechte: 

Alerius Thurzo, Freiherr, mit zehn Pferden, 

Funfzehn Truchſeſſe, darunter der Ungar: 

Georg, Graf von Zriny, von dem glorreichen, 
ebenfalls erlofchenen Gejchlechte, mit zwanzig Pferden, 

Auguft, Graf Lodron, 

Hans Trautſon, der Jüngere, 

Wolfgang Jörger, 

Friedrich Preiner, Freiberr, 

Alban, Herr von Khünring. 

Ein Huiſſier, 

Zwei Truchſeſſen-Tafeldiener. 

Silberkammer: 

Obriſter Silberkämmerer: Bernhard Weltzer 
von Spiegelfeld, 

Unterjilberfämmerer: Elias Heydenreich, 

Zwei Silberdiener, 2 

Ein Silberwäicher und eine Mundwajcerin. 


279 


Küche: 

Gin Kübenmeifter-Amtsverwalter: Chri— 

ftoph Zwicel zum Feuer. 

„Kellerpartei:” 

Gin Sommelier: Sans kefterfeller, ein Unter= 

£ellner u. |. w.: fünf Berjonen, 
Gin Sofbäader, 
Gin Lihterfammerer, 
Gin Zudferbäder. 

„Kuchelpartei:“ 

Ein Kuchelſchreiber, 
Ein Einkäufer, 
Ein Zuſchröter nebſt Gehülfen, 
Dreizehn Mundköche, darunter ein Paſtetenkoch 

nebſt Gehülfen, 
Sechs junge Köche und Zuſetzer, 
Acht Küchenbuben, 
Zwei Küchenträger, 
Ein Holzhacker, 
Ein Zergadenträger *), 
Ein Marktträger, 
Ein Zergadner, 
Ein Zinnwäſcher und Offizier-Tafeldiener, 
Ein Küchen-Thürhüter. 

Folgen die übrigen Hof— ER RR 

Ein Hofgeſinds-Doctor, 
Der Hofzahlmeifter: David Hag, 
Zwei Soffammerdiener, Zn 9 


*) Zergaden ift Zugemüfe. 
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Der Hofeontrolor: Chriſtoph Stretle, 
Vier Ehrenherolde, 
Ein Saal-Thürhüter, 
Zwei Hof-Portner, 
Zwei Tapezierer, 
Sin Sofbarbier. 
Jagd: 
Gin Salfenmeifter: Caſpar Püchler, 
Sechs Falkner, 
Neun Jägermeiſter, darunter Michael ive Bas 
lentina, fpanifcher Jäger, 
Bier Plachenfnechte, 
Fünf Sügerbuben. 
Duartiermeifteramt: 
Ein Duartiermeifter: Wolf Freybergh, 
Sechs Fouriere. 
Gapelle: 
Matthias Zithardus, Probit zu Leutmeris, 
Ein GSlemofynarisVerwalter, 
Fünf Gaplane, 
Drei Eapelldiener, 
Der Sapellmeifter: Jacobus Baet, 
Eilf Baſſiſten, darunter von italienifchelautenden Namen: 
Wilbelmug de Eonte, 
Jeronimus Spinola, 
Eilf Tenoriften, darunter von italienifchslautenden Namen: 
Sobannes de Sorto, 
Daniel ve Motte, 
Alphonſo Eprdini, 
Dreizehn Altiften, 
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Drei Discantiften, 

Ein Organift, 

Ein Notiſt, 

Ein Concordero, 

Gin Singefnaben- Brüceptor, 

Zwölf Singerfnaben. 

2. Obrifter Kämmerer: Adam von Dietrich 
ftein, zur Zeit in Spanien. 

Folgende Kämmerer werden aufgeführt: 


1 


n® N = 


Jörg Brosfomsfy von Prosfau, mit 
zchn Pferden, von dem jchleftichen Geſchlechte, 
das die Dietrichftein beerbten und von dem 
jte noch ſich ſchreiben, 

Rudolf Khün von Belafy zu Liechtenberg, 
von einem der Alteften Tyroler Häuſer, 

Beter Herr von Rofjenberg, mit zwei— 
unddreigig Pferden, einer von dem reichen, mäch— 
tigen böhmifchen Haufe, das Krummau beſaß, 
welches an die Eggenberge und von diefen 
an die Schwarzenberge Fam, 

Bhilipp von Chun (wahrfcheinlich verdrudt 
und Thun zu Iejen, von dem noch blühenden 
aus ver Schweiz ftammenden böhmijchen Ges 
schlechte), 

Leonhard von Harrach, der Jüngere, Frei— 
herr zu Norau, 

Don Juan de Manrique, ein Spanier, 
Hans Khevenhüller, 

Hans von Häuſenſtain (SHeufienftein, 
von dem rheiniichen Gefchlechte, von deſſen ver= 
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fauften Schloffe bei Frankfurt die Grafen Schön— 
born=- Buchheim fich ehemals jchrieben). 


Unterperjonal der Kammer: 


Drei Kammerdiener: Franciſco Gaverin 
(? Cavriani, eime jest gegrafte Öftreichiiche Fa— 
milie, die au3 Mantua jtammt), 

Hang 

Friedrich 

Zwei Guardaroba's, 

Drei Feib-Doctoren, 

Zwei Leib-Barbierer, 

Gin Apotheker, 

Zwei Kammer=Fouriere, 

Zwei Kammer-Thürhüter, 

Ein Kammerheizer, 

ine Leibwäjcherin, 

Pier Kammertrabanten. 


derenberger, 


Handwerker, jo zu der Kammer gehören: 
Gin Vergolder, 
Ein Büchfenmacher, 
Gin Büchſenſchäfter, 
Gin Goldſchmidt, 
Ein Kürfchner, 
Gin Bildhauer, 
Gin Eontrefacter im Stein, 
Ein Contrefactor und Maler, 
Ein Kaufmann, 
Ein Hoſenſchneider, 
Ein Kappenmacher, 
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Ein Seidenfchnüremacher, 

Ein Uhrmacher. 

3. DOberftallmeifter: Wratislaw, Herr zu 
PBernftein, auf Tomatjchau, von dem berühm— 
ten erlofchenen böhmifchen Gejchlechte, dag Die 
Lobkowitz beerbten. 

Stallmeifter: Caſpar, Graf zu Xodron, 
Unterjtallmeifter: Rudolf Khün von Belafi, 
der oben aufgeführte Kammerer. 
„Stallpartei:‘ 
Zwanzig Edelfnaben, 
Ihr Hofmeifter und fein Gehülfe, 
Ihr Präceptor, 
Ihr Tanzmeiſter, 
Zwei Edelknaben-Diener. 
Reitpferde, Kutſchen- und Wagenpferde, auch 
Trageſel, ſo mit nach Augsburg gekommen: 
ſee 868 
Wageſſſeeee 6 


Kleppeeee nd 
Kutſchen⸗ Stuten 20 
Tagen Roffe "u IE ROTE 


Sragefel . . 2 N,.IERm 10 m22 
Fünf Noßbereiter, darunter vier italienitche Namen, 
Gin Juttermeifter, 
Ein FTutterfchreiber, 
Zwei Blattner, 
Ein Sattelfnecht, 
Ein Kutſchknecht, 
Ein Stall-e und ein Unterftallfnecht, 
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Ein Seidennotter (? Seidennäther), 
Ein Zeltmeifter, 
Ein Sattler, 
Ein Hofſchuſter, 
Ein Federmacher, 
Ein Biretmacher, 
Drei Hufſchmiede, 
Ein Stiefelwiicher, 
Acht Lackayen, 
Garolus Khrey, Wund-Lackay, „ein Franzoſe,“ 
Gin Gjelmeifter: Balthajar de Gyeror, 
Kin Gieltreiber, 
Ein Eſelſattler, 
Ein Ejelichmidt, 
Siebenzehn Trompeter und ein Heerpaufer, 
Zwei Springer: Johann Archanglo, 
Franciſcus Laro, italieniſche 
Tänzer, | 
Ein Brofos, 
Zwei GStedenfnechte, 
Den Beihluß macht: „Der zwei Narren nit 
zu vergeffen.‘ 
N. Ober hofmarſchall? 
Hofmarſchall: Ludwig Ungnad, Reichshofrath. 
5. Hatſchierhauptmann: Paul Wilhelm, 
Herr von Zelckhing: hundertundzwei Hat— 
ſchiere ſammt ihren Fourieren und Trompetern. 
6. Trabantenhauptmann: Conrad, Erb— 
marſchall zu Pappenheim: hundertunddrei 
Trabanten ſammt ihren Spielleuten und Fourieren. 
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Die Hofdiener ohne Aemter, welde dem 
Kaijer auf den Neichdtag folgten, werden unter folgen 
den Rubriken aufgeführt: 


1. Röm. Kay. Maj. Hofdiener, jo auf 3, 4 
und mehr Pferde Beſoldung haben: 


I. S3ohbann Friedrich, are zu 
Bonttterm. u. . 40 Pferde. 
2. Pfalzgraf bei Rhein, "Graf zu 
VBeldenz (ver dreiundzwanzigjährige 
Georg Johann, Schwiegerfohn 
Guftav Waſa's von Schweden) 40 
3. Carl, Graf und Herr zu Mans- 
PEIS Jar) ia 12 
4. Chriſtoph, Be — 
und auf Nickolsburg. k 
. Graf Wolfvon Hohenlohe . 
. Octavius Laudus (ein Italiener). 8 
Sarıı ven Syateme Reg 
„Achaz, Burggraf von Dohna,. 6 
. Baulvon Sara 7 


eosann “a 


2. Rom. Kayi. Maj. Hofdiener auf 2Bferde. 


Deren find 47 aufgeführt mit 2 bis 13 Pferden: 
Emmerih Forgatſch, ein Ungar, mit 5, Alex— 
ander und Andreas Kotkewitſch, polniſche Ge— 
brüder, mit 10 Pferden, Chriftopb, Serr von 
Liechtenſtein und auf Nickolsburg mit 12 Pfer- 
den, Bernhard von Freudenthal (von den böh— 
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mifchen Wrbna’8) mit 15 und nody ein junger von 
Freudenthal mit 5 Nerven u. |. w. 


3. Röm. Kayi. Maj. Hofdiener mit einem 
Pferde: 
Darunter erjcheint Verdinand, Graf von 
Nogarola ohne Angabe der Pferde, die übrigen acht 
find mit einem und zwei Pferden aufgeführt. 


Endlich kommt noch eine Rubrik: 


4. Undere Diener von Herren=- und Xdel- 
ftand, welche zum Theil behört, zum Theil ihren 
Abſchied von Hof genommen, aber doch wenn fie 
gen Sof fommen, ihren Zutritt als SHofgefinde 
außerhalb einiger Bejoldung haben mögen: 

Es find zwanzig Perſonen mit vier bis zwanzig 
Pferden aufgezeichnet ; zu zwanzig Pferden erjcheint 
Zdenko von der Leipa, Erbmarſchall in Böhmen, 
Mundſchenk, zu zwölf Jörg von Redern u. j. mw. 

Zulegt find aufgeführt: 

5. Die Erforderten zum Reichsſtag aus Böh— 
men, Deftreih und Schlejien vom Herren 
und Nitterftand: 

I. Böhmen: 

1) Berfonen des HSerrenftandes: 40—50. 

Darunter finden fich, zuerft ftehend: 


Graf Joachim Schlick. 
Joroslav von Smirtzitzky und noch drei andere 
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aus der berühmten reichen Yamilie, aus der Wal— 
lenſtein's Mutter war und die zu Anfang des 
Dreißigjährigen Kriegs tragiſch erlofch. 

Zdenfo von Sternberg und noch zmei diefes 
Namens. 

Ladislav von Lobkowitz, Marſchall und noch 
vier dieſes Namens. 

Heinrich und Zdenko von Schwamberg, 
auch eine im Sturme des dreißigjährigen Kriegs 
umgebrochene Familie, deren Beſitzthum Wittingau 
an die Schwarzenberge kam. 

Heinrich von Wartenberg und noch einer von 
dieſer erloſchenen und von den Wallenſteinen 
beerbten Familie. 

Adam Berka und noch einer von dieſer auch er— 
loſchenen Familie. 

Zdenko und Friedrich von Wallenſtein. 

Borziwoy von Dohna. 

Joachim von Kolowrat und noch einer dieſes 
Namens. 

Dionyſius Slawata] 

Johann Borzita (aus 
dem Geſchlecht Marti— 
nitz) 


2) Perſonen des Ritterſtands: gegen hun— 


von den Märtyrerfamilien 
des Prager Fenſterſturzes 
1618. 


dert Perſonen, darunter vier Malowiße, zwei Terz 


fa’, zwei Gersdorfe, ein Bünau, die damals 


Tetichen befaßen. 


Zufammen mit 400 Pferden. 
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II. Deftreih unter der Enns: 


1) Berfonen de3 Herrenftandes: ſechs— 
undzwanzig. Darunter finden fich voranftehend: 
Ernft und Ehrenfried, Grafen von Orten— 
burg, Niclas Graf von Salm, Sigmund 
und Heinrih Grafen von Sardegg; ferner 
N. von Liechtenſtein zu Feldsberg, Ainberr 
von Zingendorf zu Pottendorf u. |. mw. 


2) Berfonen des Kitterfiandes: einunds 

dreißig. Darunter von jest fürftlichen Geſchlechtern: 

Sigmund Niclas von Auerfperg und Da— 
vid von Irautmannsporfs ältefter Sohn. 


HI. Deftreich ob der Enns: 


Perſonen des Herrenftandes: dreiunddreißig. 
Boran: Graf Julius Salm, dann Adam Hoff: 
mann, Steiberr, Gundader von Starhbemberg, 
Sebaſtian von Liechtenjtein, und von den eifri- 
gen proteftantifchen Gefchlechtern: Sans von Zſcher— 
nembl, Adam und Sebaftian Jörger, auch ein 
Andreas von Königsmarf, von dem berühmten 
Gefchlechte, Das im dreißigjährigen Kriege die Habs— 
burger zittern machte. 

Summa 300 Pferde. 


IV. Schleſien: 
Gegen hundertundzwanzig Berfonen. Un der 
Spige: Hans Bernbard Malgan und Hans 
von Dppersdorf, dann: Sranz und Caſpar 
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von Rechenberg, letzterer zu Klitſchdorf, Fabian 
und Hieronymus von Schönaidh, Gafpar, 
Hans und Balthafar Gotih (S Schafgotſch), 
letzterer zu Schigkhen, Seifried von Promnig, 
Caſpar und Valten von Dohna, Ießterer zu 
Cruſchen, Rudolf, Hans, Asmus und Abraham 
son Gerspdorf, lebterer zu Walda, Asmus von 
Nofig, Euſtach von Schlieben, Chriftoph 
von Zedlig zu Nimmerfatt, Franz von Zevlig 
zu Siebenaih, Sigmund von Zedlitz zu der Zo— 
weg, Georg von Zedlig zu Hartmannsdorf, Hang 
von Zedlig zu Kämmerswalde, Sebaſtian und 
Conrad von Zedlig, Sans von Schweinichen - 
auf Schweinhaus u. |. w. 
Summa der Pferde: 400. 

Den Beichluß des Hofftaates macht der der Kais 
jerin Marie, Tochter Carl's V., ver meift aus 
Spaniern beſtand. 

Voran fteht bei dieſer frommen Dame : 

1. die Eapelle: 
Alvaro Magenales, Obriſter Caplan. 
Der Elemoſinar. 
Vier Capläne. 
Drei Capelldiener. 
2. Obriſter Hofmeiſter: Don Francisco Laſſo 
de Caſtilla. 
Vorſchneider: Matthias de Cifuentes. 
Zwei Unterſilberkämmerer. 
Eine Mundweckin. 
Ein Zahlmeiſter. 
Oeſtreich. II. 19 
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Ein Seeretair. 
Ein Gontrolor. 
Pier Saalthürhüter, darunter ein Francisco de 
Gardenas. 
„Rsllernarsei; 
Ein Mund-Sommelier. 
Ein Sommtelier. 
Ein Kellerjchreiber. 
Ein Mundbäder. 
Ein Lichterfimmerer. 
„Küchenpartei:“ 
Ein Küchenmeiſter und ein Küchenſchreiber. 
Ein Einkäufer. 
Ein Mundkoch. 
Sechs Unterköche, darunter ein Paſtetenkoch. 
Ein Zehrgadner. 
Drei Hoffouriere. 
Ein oberſter Tapiſſier. 
Vier Tapiſſiers. 
Ein Barbierer (für die Männer des Hofſtaates der 
Kaiſerin). 
3. Obriſte Kämmerin: 
Donna Maria de Cardena. 
Donna Catharina Laſſo de Caſtilla. 
Frauenzimmer-Thürhüter: 
Petro de Linares (wahrſcheinlich von der jetzt 
fürſtlichen Familie Lynar). 
Hans Lauterer. 
Zwei Leibdoctoren, Italiener. 
Ein Apotheker. 
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Ein Kammerfchreiber: Franciscus Verdugo, von 
der Bamilie des Obriften im dreißigjährigen Kriege. 

Eine Leibwäſcherin. 

Drei Kammerdiener. 

Ein Kammerfourier. 

Pier Reposteros de Cameras. 

Ein Goldſchmied. 

Ein Leibjchneider. 

Ein Seidenſchnürmacher. 

Ein Kürfchner. 


4. Obrift-Stallmeifter: Peter von Mal— 
larti, Ritter, der Röom. Kayſ. Maj. Rath. 


Stallmeifter: Don Diego Manrigue. 
Martin desArtiago. 


Unter- Stallmeifter: Rodorice Berragan. 
8 Edelfnaben nebft ihrem Präceptor. 
Ein Yuttermeifter. 
20 Stallfnechte. 
Reitfnechte. 
Gin GSeidennotter (? Seidennäther). 
Ein Sattler. 
Ein Hofſchuſter. 
Ein Hofſchmidt. 
&in Gjel-Stallmeifter: Betro de Ser- 
Teen. 
12 Lafeyen. 
Der Römischen Kaiferin Leib- und Wagenroffe 
92 Pferde. 
19 
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Summa der Pferde für den Hofſtaat 
DEAHEATIETE: a aa en 1GB, 
Summa der Pferde für den Hofſtaat 
Der LSaiferin Mi... u BUG. 


1970. 
1. SKanzleijtaat: 


1) Geheime Räthe: 

1. Sans ITrautjon, Freiherr zu Sprechenftein 
und Schroffenitein mit 30 Pferden. 

2. Johann Ulrich Zafiug, ver Rechte Dr., mit 
10 Pferden, der Reichsvicekanzler. 

3. Johann Baptifta Weber, ver Rechte Dr., 
mit 10 Bferden. | 


2) Reihshofratb: 
Obrifter-Präfident: Erzbifchof und Kurfürft zu 
Mainz Daniel Brendel von Homburg. 
Vicepräfident: Wilhelm, Herzog in Baiern, 
Sohn des regierenden Herzogs Albrecht V., 
Schmeiterfohn des Kaiſers Marimilian 1. 


Grafen-, Herren=- und Nitterbanf: 


1. Graf von Carl Zollern. 

2. Graf Ludwig von Königftein, der vorlegte 
dieſes wetterauifchen Grafengeſchlechts, das 1581 
mit jeinem Bruder ausjtarb, worauf das Haus 
Stolberg und Kurmainzg die Lande in Bells 
nahmen. 

3. Graf von Hohenlohe. 


TT. 


12. 


13. 
14. 
15. 


16. 


17. 


18. 
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Graf Bhilipp von Hanau-Lichtenberg, 
von dem 1736 ausgeftorbenen und von Seflen- 
Darmftadt beerbten Gefchlechte. 

Graf Friedrich von Dettingen. 

Graf Hermann von Nuenar, von dem 1559 
ausgeftorbenen Gefchlechte, vejien Land an Kur— 
pfalz als Herzog von Jülich fiel. 

Graf Ludwig von Löwenſtein. 

Graf Joachim um 

Graf Friedrih von Fürftenberg. 

Graf Dtto von Eberftein, von dem ſchwä— 
bifchen, 1660 ausgeftorbenen Geichlechte, deſſen 
Land an Baden fiel. 

Graf Schweidfard von SHelfenftein, von 
dem 1627 ausgeitorbenen ſchwäbiſchen Gefchlechte, 
deſſen Land an Baiern fiel. 

Philipp, Freiherr von Winnenburg, von 
dem weftphälifchen, ebenfalls anfangs des ſiebzehn— 
ten Jahrhunderts ausgeftorbenen Gefchlechte, deſſen 
Erbe das Haus Metternich war. 

Graf Ludwig von Witigenftein. 
Johann Jacob, Freiherr zu Königsed. 
Siegfried, Freiherr von Promnitz, von 
dem fchleftichen, im achtzehnten Jahrhundert aus- 
geitorbenen Haufe. 

Ludwig Ungnad, Hofmarſchall. 

Der Landvoigt Dlfing (Ilſung, ein ſchwäbi— 
ſches Geichlecht). 

Georg Ludwig von Senjhein (?Seind= 


19. 


20. 
21. 


22. 


23. 


24. 


25. 
26. 
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heim, ein bairiſches Geſchlecht, das 1705 ge— 
graft wurde). 

Franz Conrad von Shiasingen (?Sif- 
fingen). 

Pentzenauer, fürftlich bairiſcher Hofmeiſter. 
Friedrich von Flerſchein (das 1655 erlo— 
ſchene rheinländiſche Geſchlecht Flersheim). 
Peter Echter zu Meſpelborn, von einem 
fränkiſchen, durch den großen Würzburger Bi— 
ſchof Julius, dem Stifter des großen Julius— 
hospitals berühmten, 1665 erlofchenen Gefchlechte. 
Hans von Rechberg zu Fliche: (2) von dem 
Ichwabifchen und bairifchen, 1608 gegraften Saufe. 
Chriſtoph Philipp Zott von Pernegg, 
von einem alten erlojchenen fteierifchen Haufe. 
Joachim von Berg. 

Sobann Achilles Dlfing. 


Gelebrtenbanf: 


en Weber. 
. Zaſius, Vicefanzler. 
* Thomas Schaber. 
Dr. Eck, einer der berühmten bairiſchen Kanzler. 
Dr. Steffan Schwarz. 
Dr. Timotheus Jung. 
Dr. Jörgöder. 
Dr. Segenmüller. 
Dr. Melchior Parthin. 
Simon Bagen. 


3) Soffammerrath: 
Präſident: Erasmus von Öera. 
Hieronymus Bel. 
Wilhelm Gienger. 


4) Der vierte Rath war der Kriegsrath. 
Die Kanzleien waren folgendergeftalt unterfchieden 
aufgeführt: 
Hoffanzlei: 
Hofjecretarien: 
1. Wolf Haller, Reich8-Secretair. 

2. Caſpar Lindeg zu Liſana. 

3. Leopold Krihichlager. 

4. Hans Viermger, Kriegs-Secretair. 

18 HSoffanzleiperjonen: ein Taxator, ein Gegen 
jchreiber und Negiftrator, noch ein Regiſtrator 
ir aim. 

Lateiniſche Kanzlei: 

Zateinifche Secretarien: 

1. Marx Sindmofter zu Jufall, ſpäter Kanzler. 

2. Hans Andreas von Shwanbad. 

3. Antonius Baldersleben. 

5 Iateinifhe Kanzleiperjonen, ein Regiftrator, 
ein Kriegd-Erpeditor u. |. w. 


Hoffammerfanzlei: 
Hoffammerjecretarien: 
l. Ulrih Weinburger. 
2. Johannes Rectius. 
3. Michael Geldricher. 
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10 Hoffammerfanzleiperfonen: ein *Tarator 

und Ylegiftrator, ein Grpeditor u. f. w. 
Hierüber: 

Ein Hofrath3- 

Ein Kammerraths=- ) Thürhüter. 

Gin Kriegsraths— 

Spanijcher Secretair: Hernando Matzuelo. 

2- Hungarifhe Kanzleifeeretarien: Liftiug 
und Botſchgay. 

Böhmifcher Kanzleifecretair: Niclaus Wal- 
ter von Walterfperg mit 3 Kanzleiperfonen. 

Schleſiſche Kanzlei: Dr. Jörg Meel, Rath. 
Herrmann Igel, Secretair. 

4 Kanzleiperjonen. 

Burgundifher Seeretair: Hieronymus de 
Kochk. 

Hofpoſtmeiſter: Paul Wolzogen, von dem be— 
kannten, ſpäter wegen der Religion emigrirten 
öſtreichiſchen Geſchlechte. 

2 Hof-Couriere. 

3 Dolmetjcer. 

I. Generalität. 


Als oberjter Feldhauptmann und Kriegsrath war 
Günther, Graf von Schwarzburg, bejtellt, der 
Ahnherr der Linie Sondershaufen, über den Mar jo 
zu klagen hatte. 


IV. Diplomatiſches Corps, 
welches dem Kaiſer nach Augsburg folgte: 
1) Vom Papſt beglaubigt war: 
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Giovani Francesco Commendoni, Gardinal- 
Legat mit 17 Näthen und Dienern. Außerdem 
fungirten noch als Botichafter: 


Melchior Bilia, Graf zu N. 
Ludwig Affitati von Gremona, Graf zu. 
2) Spanifche Gefandtihaft: 


Peter Ernſt, Öraf zu Mansfeld, Gouverneur 
van Ruremburg, Ritter vom goldenen Vließ „iſt 
auf der Poſt gen Augsburg gefommen am Ende 
des Neichstags mit feinem Sohn Carl und mit 
diefen Edelleuten:“ 


1. Sobann von Brandenburg, 

2. Sranz von VBerdugo, „Spanier,“ 
3. Sobann von Blinnethal, 

4. N. van der Mer, Küchenmeifter. 


Der zweite jpanifche Gejandte war der Bruder 
des Cardinals Granvella: Thomas Berrenot, 
Herr von Chantonney, Nitter, Nath und Hofmeifter, 
der ebenfalls mit einem großen Train, einem Hofmei— 
fter, zwei Seeretairen, ſechs Edelleuten, zwei Burgun— 
dern und vier Deutjchen, zwei Kämmerlingen und vier 
Edelfnaben fungirte. Außerdem war dem Kaijer 
nachgezogen: 

3) Die Botſchaft von Venedig. 


A. * — —— 
5) 7 m 7 Florenz. 
9 „ Genua. 


Li . sa antud. 


298 


Ferner erichienen noch in Augsburg: 

8) von England: Dr. Ehriftoph Mont von 
Straßburg. 

9) von Polen: Franz Krafinsfy, Archidiacon 
zu Kaliſch. Endlich: 

10) „iſt auch auf dieſen Reichstag kommen nit von 
wegen des Königs von Frankreich, jondern 
feiner eignen Geſchäfte halber, Hans Velten 
(Philipp) Rheingraf,‘verfelbe, der im Bunde 
mit Sranfreih und Kurfürft Mori von Sad- 
fen gegen Kaifer Carl V. gejtanvden hatte. Dies 
fer franzöſiſche Späher ftarb noch in demjelben 
Sahre in Branfreich. 


Druck von H. W. Schmidt in Halle. 


273 


zig Jahre: fie ftarb erft 1603, fünfundfteßzig Jahre 
alt. Sie war die Wonne der Jeſuiten, der *4 
wollte fie noch bei Lebzeiten ſelig ſprechen. „Dieſe 
heilige Kaiſerin Donna Maria,“ ſchreibt Graf 
Khevenhüller in ſeinen Annalen im vollen Enthu— 
ſiasmus der catholiſchen Emphaſe, „iſt die größte Frau 
geweſen, jo jemals im römiſchen und andern König— 
reichen gelebt und die mit größerm Gifer und valor 
einzig und allein zu ihrer Zeit die catholifche Neligion 
in Deutjchland und ihrer Königreich und Länder er- 
halten.” Papſt BiusV., beiläufig der Tiarenträger, 
welcher 1567 die berüchtigte Keserbulle: In coena do- 
mini erließ, meinte von Donna Maria: „er hätte ge- 
nugjan information, fie zu canonisiren, wenn es 
recht und billig wäre, es bei Zebzeiten zu thun.” Erbe 
ihre bedeutenden Einkommens ın Spanien war das 
Sefuitencollegium in Madrid. 

Marimilian I. Hatte von dieſer fpanifch-frommen 
Maria den reichen Chejegen von ſechszehn Kindern, dar- 
unter befanden ſich neun Prinzen und ſieben Bringeffinnen. 

1. 2. Die beiden Erzherzoge Rudolf II., geboren 
1552 und Matthias, geboren 1557, kamen zur 
Suceeffion. 

3. Erzherzog Ernft war geboren 1553. Acht 
Jahre lang war er mit feinem Bruder Rudolf in Spa- 
nien und, wie Graf Khevenhüller fihreißt, „ein 
dem Vater nachgeichlagener, heiterer und freudiger Herr, 
unter dem es in Wien an Luft nicht mangelte.” Er war 
Statthalter unter Rudolf in Deftreich, dann 1593— 1595 
Statthalter in den fpanifchen Niederlanden. Er ftarb 
1595 zu Brüfjel, als er eben im Begriff war, fich 
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mit der KLieblingstochter König Philipp's IL von 
Spanien, Donna Jjabella, zu vermählen. 

4. Marimilian war geboren 1558. Er war 
beftimmt, für das Erzhaus auch noch die Krone Polen 
zu erwerben. Die alten Sagellonenfönige waren 1572 
ausgeftorben: nach dem Wiener Erbvertrage, den Marl. 
1515 mit König Sigismund gefählofien, *) wollte 
Deftreich erben. . Die Polen aber wählten 1573 Hein— 
rih von Balovis und als Diefer bald aus dem Lande 
ging, 1574, gegen den von der Senatöpartei gewählten 
Kaifer Max I. 1575 Stephan Bathory. Nah 
deſſen Tode ward der Erzherzog Mar gewählt. Aber 
er Fonnte die Wahl nicht behaupten, die Polen nahmen 
ihn, nachem fie ihn bei Krakau 1598 gejchlagen hatten, 
gefangen; erjt 1559 ward er wieder auf freien Fuß geftellt. 
Seit 1585 war er Deutjchmeifter und 1600 erhielt er 
die Regierung von Tyrol und Borveröftreih. Er ſtarb 
1618 (na Andern 1620). 

5. Albrecht, geberen 1559. Er kam elfjahrig 
mit feiner Schwefter Unna, als dieſe fich fich 1570" mit 
König VBhilipp U. vermählte, nach Spanien, ward 
bier erzogenumd ein Liebling von Philipp. 1583 ward er 
zum Vicekönig von Portugal beftellt, 1587 Cardinal und 
1594 Erzbiſchof von Ioledo und Primas von Spanien. 
Zehn Jahre darauf begab ex ſich feines Cardinalats und 
heirathete 1599 die feinem Bruder Ernſt beftimmt ges 
weiene Donna Iſabella. Mit ihr erhielt er dag Gou—⸗ 
vernement der Niederlande, ftarb aber 1621 ohne Erben. 

6. Wenzel, geboren 1561. Ward mit Als 
brecht zugleich 1570 nach Spanien gefchiett, ftarb aber 


*) S. Bl, S. 82. 
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Zufäge, Druckfehler und Berichtigungen. 
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Dam 1. 


. 301, Zeile 12 von unten ftatt 1558 ift zu lefen: 1550. 


m, a Ce ‚, eonsentiea ift zu lefen: - 
“ consentira. 

Bl6; 0; ae # „ alten Lucas Cranach iſt zu 
lefen: Maler Lucas Cranach. 

217, „ 8 oben flatt A si diete ift zu lefen: a sa 
dicte. 


Band 2. 


2, Zeile 2 von oben ftatt fagen zu laſſen ift zu le 
fon: fagen Laffen. 

5 8, 4. eine böhmifche ift zu Iefen: 
: eine öſtreichiſche. 

er 3 ,, unten „ Böhmens ift zu leſen: 
Deftreih, Die aus der Steiermarf ſtammt. 
244, Zeile 8 von unten zuzufegen: oder Welger 
‚von Spiegelfeld, eine fteirifde Familie, 

277, Zeile 1 von unten zuzufegen: oder Batihiany, 
aus dem befannten ungarifhen Haufe. 

237, Zeile 8 von oben ſtatt Schwamberg tft zu lefen: 
Schwanberg. 
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